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Ausfübtlicher 
Entwurf, 


Wie man die Werber benutzen, und die 
Karpfen auf Böhmifche Art erzies 
hen Fönne. 


| | von 

Wenzel Mar Bictorini, 

Hochgraͤfl. Tauftürchiſchem Wirthſchafter zu En⸗ 
gel urg. 


“.. 





Praͤliminaria— 


"er die Weyher in einen Lande‘, oder auf einer großen Herr⸗ 
ſchaft einmal in rechter Stand: bergeftelfet: ſind, ſo koſtet Die 

Einiehung der Karpfen das Jahr hindurch gar wenig: 

weil die Karpfen von keinen Getreidern, noch anderer Fuͤtterung 

etwas noͤthig haben; fondern: alles bloß allein auf die Wiſſenſchaft 

und einen beſondern Fleiß ankoͤmmt. Bas Einkommen aber erſtrecket 

Sch ſehr hoch, nach dem allgemeinen Sprichwort in Böhmen, 

Die Braͤuhaͤuſer, Schaͤfereyen, und Teich, 

Machen die Böhmifcherr Herren reich. 


Dieſes verhält fich auch in der Wahrheit fo; denn obs 
ſchon die anderen Einkünfte, als Getreid, Rind-Vieh, Holz, 
Stift ꝛc. hier zw Land din: nahmhaftes ertragen, ſo kommen fie den⸗ 
auch bey weitem den: drey angezogenen nicht gleich. 





Die Bräuhäufer find zwar Bier Landes in großem Anſe⸗ 
Year; werden aber die Unkoſten; befonders da, wo man. die Ger 
u Az fie, 
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fie ‚und din Hopfen erfaufen muß, tweggerechnet, ſo ziehet man von ſol⸗ 
hen eben Beinen fb großen Gewinn, und nimmt mich daher ſehr Wunder, 
daß man hier Randes von dem Nutzen und Einfommen der Schäfsrenen „ 
infonderheit aber von den Weyhern gar nichts halten will. Man darf 
von dem Weyher⸗Nutzen kaum reden, fo befömmt man gleich 
Feinde von allen Seiten, die alles zernichten, und teiderfprechen. 
Warum fie gber die Weyher anfeinden, ift Die Urſache, daß fe 
bievon Feine gruͤndliche Willenfchaft haben, wo Doc) das Einfoms 
men von ben Weyhern fich fehr hoch erſtreckt, indem ein Haupt Kars- 
pfen⸗Weyher von soo. Schosfsoder 30000, Stuͤck Setzlingen, fo-2. 
oder 3. Sommer zu ſtehen hat, wenigftens, wenn ih nur 45, Stück 
auf einen Eentner rechne, 666. Eentuer , mithin im Geld A ı5. fl. 
entroorfner 10000, fl. abwirft, ohne die Hechten, und kleinen Fische 
au rechnen. 


+ Um aber weiters in meinem Beweiſe fortzufahren ſo finde ich 
für noͤthig zu erklaͤren, wie und auf was Art man endlich zu fols 
dem Nutzen, und herrlichen Einkommen gelangen Fann, md mas 
hierzu erforderlich iſt 


Wie viel man Haupt⸗Weyher haben muß. 
I, 


& ift fürs erfte vormdthen, daß 3. große Plaͤtze, die dem 
Landsheren , oder einer ‚Herrichaft wenig oder gar feinen Nusen brins 
gen, ausgefuchet, und hierauf 3. große Haupt⸗ Karpfen⸗Weyher ans 
geleget werden, um jedes Jahr einen aus diefen dreyen filchen zu koͤn⸗ 
nen. Falls man aber folche 3. große Plaͤtze nicht ausfindig machen 
Fönnte, fo muß aller Fleiß angewendet werden, womit ftatt dieſer 

3. großen Plaͤtze, 6. kleinere ausgeſuchet, und hieraus Karpfen 
Abenber gemachet werden, Damit man alle Jahre 2. von dieſen Wey⸗ 
hern 


der Weyhe. 5 
hern ſeſchen möge, Denn die 2. kleineren Weyhert innen eben die Zahl 
eines großen Weyhers ausmachen, und eben den Nutzen bringen. 


Nota, 


Bon rechtswegen folte man vier Haupt Karpfen» YBeyher haben, 
und diefer ste wird Brach⸗Weyher genannt, welcher nach 
Der Ausfifchung nicht mehr geſtecket wird, ſondern ruhig, 
und oͤd liegen bleiben muß. 


Damit aber dieſer in der Brach liegende Weyher nicht ohne Nutzen 
liege, ſo muß man Fruͤhlingszeit, ſo bald man zur Erde 
kommen kann, in der Mitte des Weyhers gleich vom Zapfen⸗ 
Haus anfangend, bis Ende des Weyhers, breite und tiefe 
Waſſer⸗ Graben auswerfen laſſen, Damit das Waſſer ab⸗ 
ſitzen, und bey ereignenden Guͤßen, durch den Waſſer⸗Gra⸗ 
ben, und Grundrinnen abfließen koͤme: alsdenn bauet man 
in dieſem Weyher, Gerſte, Haber, Linſen, Kraut, Ruͤben, 
Erdaͤpfel ıc. nach eingebrachten Fruͤchten aber ſtecket und 
befeget man den Weyher neuerdings mit Karpfen⸗Setzlingen, 
wo alsdenn die Fifche vortreflich wachſen werden; will ſich 
aber einer mit dem Anbauen Feine Mühe geben , fo kann man 
foschen gegen. gewiſſen Geld⸗Erlag verſtiften. 


Die jetzt beſagten 3. Haupt⸗ Karpfen⸗Weyher mit tauglichen, 
und genugſam erwachſenen Karpfen » Setzlingen beſetzen zu koͤnnen, 
find wenigſtens 50. oder 60. Streck⸗Weyher zu 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 
9. Schock, fie mögen groß oder klein ſeyn, anzulegen; je mehr Streck⸗ 
Weyher man erſchwingen und zuwege bringen kann, deſto groͤßern Nu⸗ 
gen bat man zu hoffen, und fie koͤnnen mit geringen Unkoſten herge⸗ 
ftellet werden. | 
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Don den Streichern, oder hier Landes ſogenann⸗ 
Ser Altvaͤtern. | 


3 


Wie man aber die Karpfen erziehen, und wachſen laſſen sig 
falls iſt erſtlich vonnoͤthen, daß: man. einen erfahrnen und verftändigen | 
Sifehmeifter „und: neben ihnretliche Fiſchknechte, nachdem: der Weyher | 
viel oder wenig find‘, halte, jedoch daß der Fiſchmeiſter allzeit mehr du⸗ 
ron verſtehe, als Diele; ſonſt wuͤrde feine Wirthſchaft ſchlecht beſte hen 


4. 

Die Altvaͤter mäfler von einer‘ guten‘ Gattung ſeyn, und 
Inner aus: Böhmen: durch die. Fiſchhaͤndler die fehönften:  grds 
en, und beſten 4. jährigen Rogner⸗ und Milchner⸗Karpfen, die vom’ 
Sen andern Karpfen alle fleißig: ausgeſchoſſen, und: nicht eine: einzige: 
Marke, weder ar der: Schuppen: noch fonft: anderswo Haben‘, ſon⸗ 
Ber ganz dick, und großbaͤuchig find“, beſtellet, und: erfauffer erden < 
alsdenn: muß marrfolche: dem Winter über: auf die Bebalter führen „ 
und recht ruhig ſtehen laſſen 


Nach Verfluß des: Winters‘ aber, fo: bald im Fruͤhling 
alles Eis und Schnee von den Weyhern wegiff,, werden dieſe Altvaͤter 
nach Groͤhe des Weyhers, 6.10: 15.21. oder fü viel es vonnoͤthen, 
in ſolche Weyher, die recht tief, und auf keinem fließenden (wegen der 
Hechte) ſondern auf ſtehendem Waſſer, das: einen: halb ſandigen, und 
halb lettigen Boden hat, auf 2. Rogner 7. Milchner eingeworfen; zu dies: 
‚fen giebt man nych hinzu r. Schock oder: 60. Stuͤck jährige Brut, damit 
die Karofen ſehen, quaſi was fie muchen ſollen, welche alſo 1. ganzes 
Jahr zum ſtreichen Beben bleiben 


6. 


ber Weyher. 7 


Es haben gemeiniglich wiele Tiſchmeiſter dieſe Superſtition. 
Dog man in Ausſetzung ‚der Altvaͤtter ‚allzeit eine ungerade Zahl 
ahmen Soll: ich ‚habe ks aber Durch viele Sabre per Praxim ſelb⸗ 
fen befunden, daß die ‚gerade Zahl mir fo viel gebracht ‚als Die uns 
‚gerade „ roeil Solche ‚gerade und ungerade Zahl Feine ‚Kraft ‚hat, 
fondern erſtlich der Segen Gottes, hernach der gute Grund und Bo⸗ 
den des Weyhers das mehreſte beytragen muß. 


7 
Nah Verſluß eines Jahrs, fiſchet man im Frühling Dies 
ſelbigen Streich⸗Weyher, :und verfeßet Den Saamen, oder die Drut 
Schockweiſe in Die hierzu ;neterdneten Streck⸗ Weyher, welche den 
‚Herbft zuvor wohl vermacht ſeyn föllen, ı Damit Feinem in Srihling et⸗ 
was ‚abgebe- | 


8. 

Die Karpfen Brut muß man einheimiſch auferziehen, und 
vermehren, erſtens ‚wegen Erſparung der jährlichen Unkäften : zwey⸗ 
tens/ weil es vielmal geſchlehet, Daß ıman Die benoͤthigte Brut weder 
ums Geld erfragen, noch bekommen Tann, und ſtatt einer guten 


Brut, Baſtarden bekoͤmmt, die nur die Katpfen verderben, und her⸗ 
mach vichts, oder gar wenig zunehmen. 


9. 


Ich muß anbey noch dieſes bekannt machen, daß man in keĩ⸗ 
nen n HauptsKarpfen-WWeyher, ‚melcher ‚auf. ‚einem fließenden Waſſer 
Begt, „oder Geroͤhr hat, Brut ceinſetzen ſoll: hat er fließend Waſ⸗ 
ſer, ſo freſſen ſolche Brut die Hechte; hat er Geroͤhr, fo werden 

| die 


N 
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Die Neiger, und andere dergleichen Waſſer⸗ Bögel ihre tägliche Luk 
im m Fiſchlang haben, 


10, 


Ob fchon der Weyher Fein fließend Waſſer bat , fondern ohne, 
dem groß iſt, werden ſich doch Hechten darinn finden, weil fü 
che die Enten. hinein tragen, und diefes gefchieht im Merz, wann 
die Hechten fleeichen; da freflen die Enten den Saamen, und ters 
fen ihn per Vomitum wieder in andere Weyher aus, und Das 
ber Eommen die Hechten in die Weyher, ob man ſie ſchon nicht 
hinein fest. 


11. 


| Diefes iſt noch Anmerkens wuͤrdig, daß es ſehr gefährfich ſey, 

einen Haupt⸗Karpfen⸗Weyher mit Brut zu beſetzen, weil zu bes 
förchten ift, daß bey Filchung deſſen man die Fiſche in der Reiger⸗ 
und Hechten⸗Baͤuchen fuchen müßte 


Don den Stred: Wenherm 


12, 


| Ich habe Nro, 7. gerieldet, daß marı den Karpfen⸗ Saamen 
oderdie Brut, Schockweiſe in die verordneten Streck⸗Weyher verſetzen 
fol. Die Fiſchknechte mäffen aber im voraus dahin bedacht feyn , 
und vor Einfeginig beſagter Brut zur Früblingszeit vor aufleinendem 
Wetter die Weyher alle wohl ftecfen, und mit genugſamen Waſſer 
verſehen, auch hin und her kleine Graben machen, damit das Schnee⸗ 
und Regen⸗Waſſet allenthalben zufließen koͤnne· 


ber Wevher. 9 
W 13. 
Die beſetzten Streck⸗Weyher bleiben mit den Setzlingen oder 
wrder Brut nur über einen Sommer fliehen, und werben im Herbſt 


abe roieder ausgefifcher,, und in die auserfehenen Rammersoder Win⸗ 
ter⸗Weyher verſetzet. 


14, -. 

Jedoch darfen die übern Sommer geſtandenen, und ins 
Herbſt ausgefiſchten Streck⸗Weyher nicht gleich wieder geſteckt, und 

mit Waſſer neuerdings angelaſſen werden, ſondern fie muͤſſen oͤd⸗ 

und trocken liegen verbleiben, damit die Winter⸗Kaͤlte und der Froſt 

hieraus die Saͤure ausziehen moͤge; wenn das unterlaſſen wird⸗ 

werden die im Frühling eingeſetzten Setzlinge und Brut eine 

ſauere Nahrung finden , folglich wenig zunehmen, 


Don den Kammer; oder Winter Weyhe. 


15, 


Im Monat März, wann ber Schnee hinweg, und das Eis 
‚Inden Weyhern gänzlich zerſchmolzen iſt, Fönnen die Kammer⸗Wey⸗ 
der , nach diefen die Brut⸗Weyher, wenn es die Kälte zuläßt, jes 
Boch im erften Viertel befagten Monats gefifchet, und die Seglin 
ge und Brut detgeſtalt erſelet werden: 


16. 


Die Setzlinge werden theils in die Haupt⸗Karpfen⸗Weyher, 
cheils und zwar die kleinſten in die Streck⸗Weyher verſetzt. Als 
hier muß man aber einen Ausſchuß thun, und die groͤßten Setzlinge 
anf einen Sommer, das iſt, aufı. Sr die mittleren auf a. Sommer, 

das 
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das ift, auf 2. Jahre, und die kleinſten Setzlinge auf 3. Sommer, das 
iſt, auf 3. Jahre, verfeßen; wenn ein Oeconomus dieſes nicht weis, 
und beobachtet, entziehet er ſeiner Obrigkeit einen merklichen Nugess; 
Denn wenn ich Die obgemeldten 3. Gattungen Setzlinge in einem Wey⸗ 
her auf drey Sommer zuſammen thue, ſo geſchiehts leichtlich, daßf 
die größten ſtreichen, weiche Brut man Baſtard nennet, wong. 
dann Die Karpfen verderben, und nichts, oder gar wenig zunehmen 
werden; und wenn man auch die größten Setzlinge, welche in einem 

“ Sommer Fönnen groß werden, mit den Seinen auf 3, Sommer 

verſetzt, iſt dieſes ein nicht geringer Verluſt und Schaden, weil 
ber Gewinn, welcher in einem Jahre kommen wuͤrde / wir erſt in * 

Jahren zufdmmf, 


Von den Haupt Karpfen: Weyhern. 


17; | 

In den großen Haupt» Karpfen» Wahdem ſind fonf die 
Hechten nicht allein zu gedulden, fondern bringen einen großen Nu⸗ 
gen: ssflich koſtet hier zu Sand 1, Centner Hechten an, fl. „zum zwey⸗ 
ten freſſen fie viel Weiß» und andere Fische weg, die den. Karpfen 
ihre Nahrung benehmen : Darum in Den Weyhern, mo es vide 
Heine Fifche giebt, die Karpfen nicht gerne fett werden : obwohlmen 

"die Kleinen Fiſche ebenfalls wohl verkauffen, und zu Gelde machen kann. 


18. 


Die Perfihlinge hingegen, wiewohl fie In bemfenigen Werk 
wie die Hechten ſtehen, find Den Karpfen « Weyhern fehr ſchoͤd⸗ 
lich, weilen fie die Karpfen im. Winter mit ihren Stichfloffen aus 
dem Enger jagen , und alfo dieſe aufſtehen, und fterben, welches hernqch 

‚einen großen Schaden verurſachet. Die Schleiben aber find in den 


| der Weyhher. 
in» Weyhern die anhbareſten Fiſche, weil fie durch Ohr beſtaͤndigee 
Asmwouen den Karpfen bie Nahrung vermehren 


Ä | 19. 

Diefes ift bey ben Ranfer- Wahhem auch ſonderlich zu obſer⸗ 
‚ar, daß man fie im Winter bey hartem Froſt, und großem Schnee 
ae Tag zweymal aufeifen laſſe: man muß aber die Eisloͤcher nicht 
af der Tiefe machen, 100 fie ihr Lager.haben, damit die Sonne fie 
uicht befcheine , indern fie fonft aufrährifch werden; undin der Dieinung, 
daß der Frühling fchon vorhanden ſey, aufſtehen und verderben, ſon⸗ 

 Iesaman muß auf der Seite , jedoch nicht allzuweit vom Lager aufeifen. 


20, 


Senn fie aber · auf⸗ und abftehen wollen, fo Taffen fich etliche 
Sage zwor große ſchwarze und breite Käfer ſehen, nad) diefen fol 
gen die Hechte, und Perfchlinge , und alsdenn die Karpfen, welche man 
em auffangen, und alſobald in friſches Waſſer bringen Fann ; 
dieſelben konmmen davon. Ich babe einft aus einem Weyher über 
20. Entner, weiche aufgeftanden, auffangen‘, und alſobald in ftis 
ſches Waſſer bringen laſſen; fie waren ſchier alle todt, fo bald fie 
aber in das frifche Waſſer gekommen, find fie fo zu fagen wieder le⸗ 
kadig geworden. 


ZI. 

Es find mir aus vielen Orten Recepte wider die Krankheit 
ve Karpfen zu Handen gekommen, als Safer, Brod von Weis 
wo, Datz, beiße Ziegelftene, Schaafmift, und Erbſen⸗Stro⸗ 
%, fammt anderem Sachen, welches alles man ganz heiß, naͤm⸗ 


&h das Brod und die Ziegelſteine, in den Weyher zu ihnen laſſen 
D 2 ſoll. 
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(of; allein da die heißen Sachen der Natur der Fiſche ganz zuwi⸗ 
der ſind, ſo ſterben ſie bielmehr an dieſen Mutein, wie ich ſelbſt ſol⸗ 
| ches probiret habe. 


. 22. J 
And wenn auch derley Dinge in ſich ſelbſt gut waͤren, fo koͤn⸗ 
nen n fie Doch einen großen Weyher, tworinn das Waſſer verderbt und 
finfend geworden, nicht wieder friſch, und gut machen: denn fonfE 
wuͤrden die Fische nicht aufftehen, weil augenfcheinfich zu fehen iſt, 
daß wenn die Sifche in friſches Waffer kommen, fie wieder erquicket 
werden. Es ift auch falfch , daß die Sifche unterm Eis und Schnee 
erſticken; nur die Bernachläßigung des Aufeifens, und Die Daraus ent⸗ 
stehende Sautung des Weyhers ift Urſeche, w wenn ſie erſticken. 


7 23. 


Das alerbefte Mittel iſt alſo, dab man erftfich die ers : 
bee wohl aufeife: zweytens wenn es möglich, allezeit frifches Waſ⸗ 
fer Durch die Weyher lafle: drittens, wenn man vermerkt, daß die 
Fiſche aufftehen wollen, oder fehon wirklich aufgeftanden find, alfe 

. Gelegenheit fuche, folche heraus zu fangen , infriſches Belle zu 
GBbrinugen, und zu verfauffen. | | 


“ 24, . u 
Noch iſt bey diefen Welen hauptſaͤchlich zu beobachten, daff 
Bey Gieß⸗oder Fließbettern alle Rechen aufs fleißigſte vermacht werden, 
damit Fein Fifch durchſchwimmen koͤnne; fonft wird die Zahl bey dem 
Fiſchung gar gering ſeyn, und ift eine aus den vornehmften Urfachen®, 
daß manchmal bey Fiſchung der Weyher fo viel an der Zahl ab⸗ 
vehe. 


25 





Der Weyher. 13 
BE 7 
| Darım dann ein guter Oecomomus, oder Fifchmeifkee.dis. 
Weyher zum Öftern beſuchen, und den Fiſchknechten bey Strafe aufe 
etlegen fol, damit ſowohl bey den Rechen, als Dockenbäufern Zeig. 
cicziger Sprießel abgebe, auf daß die Fiſche nicht durchſchwien Finnen. . 
26. 

Wenn aber ein. oder anderer Haupt⸗Wevher viel Beröhe 
Sat, iſt kein veßeres Mittel, als daß man nach Ausßſchung deffelken 
den Weyher trocken werden laſſe, einen Stichtief das Geroͤhr ſammt 
dem Koth auf einen naͤchſtgelegenen Acker fuͤhre; ſonſt iſt es ſchwer zu 
vertreiben; denn ob ſchon ſolches angezuͤndet, und verbrannt wird, fe 

waͤchſt es Doch nur befto Dicker wieder hervor, 


% 27. 


Die großen Weyher muͤſſen mit gutem ſteinernen Terraß, aus 

ten ftarfen Waſſer⸗Rinnen, zu welchen das Hol; im zunehmenden 
Mond muß gefället werden, und welche auf fließenderi Waſſer liegen; 
mit guten großen und ſtarken Fließbettern verfehen ſeyn, auf dag, wen 
Waſſerguͤße Fommen dieſelben nicht abreißen, und um etliche 1000. fl.: 
Schaden thun, worauf dann allezeit Die beſte Son muß gehalten 
werden. 


Don den Weyhern insgemein. 


28. 


Mit wie viel an der Zahl ein oder anderer Weyher beſeht 
werden foll, kann man ausdruͤcklich nicht beſtimmen, fondern den 
Tifehmeifter, oder der fonft hierüber die Oberaufſicht trägt, muß in 

Ä B3 den 


Bon. guter Benugung 


den Sifeherenen gründlich geübt ſeyn: er muß in acht nehmen, wie: 
groß der Weyher fey, mas dieſer oder jener für ein Clima, und 
oß er einen mageren oder fetten Boden habe, was und mie viel Feld 
und andere nutzbare Güße darein laufen koͤrnen; afsdenn kann er nach 
geifer Veberlegung feine Abtheilung zu Papier bringen, und die Quan⸗ 
rär der Fiſche a proportione des Weyhers verfegen. 


29. 


Es geſchieht oft, daß man zwar ſchoͤne Weyher von An⸗ 


fchen hat, jedoch aber Die Fiſche darinn nicht allerdings wachſen und 
zumehmen wollen: man kann alſo, wo die Weyher einen mageren 
Boden haben, im Monat December oder Jenner bey der groͤßten 
Kaͤlte auf das Eis etwas Schaaf⸗Miſt ausfuͤhren, und ſolchen aus⸗ 
breiten laſſen, damit die Fiſche, wann das Eis zerſchmelzen wird, deſto 
beßere Nahrung haben moͤgen. 


Von Anlegung neuer Weyher. | 


Weil ich mich fo weit gewagt, von! Aufenziehung der Kar⸗ 
vfen alle Nothwendigkeiten vorzutragen, fo wird mir zum Beſchluß 
noch erlaubet ſeyn, etwas weniges von Anlegung neuer Weyherlbey⸗ 
zuſetzen. 


1 
2 


30. 


Will man einen neuen Weyher anlegen, fo muß des Damms 
Sundanıent 2. Ellen tief gegraben werden, Wenn der Damm 
unten ı2. Ellen beeitift, muß er oben das Drittel haben , ndms - 
lich 4. Ellen; der Grund wird mit leimigter oder fetter Erde, durch 
Schubkarren zugeführet, und gut ausgeftoflen. Alsdenn kann 
man 10 dieſem aaveueien Grund, vorne und hinten zur Auffuͤh⸗ 

rung 


der Weyher. | 15 
tung des Damms eine Bruſt von grünem Raſen anlegen, ſedoch 
daß zu der beyderſeitigen Raſenleg in die Mitte der Schutt von lei⸗ 
migter, oder ſonſt guter Erde mit Schubkarren eingefuͤhret, und 
dergeſtalt feſt mit hoͤlzernen Stoͤßern eingeſtampfet werde, Das 
ait die Erde den gelegten Raſen auf beyden Seiten fange, und ſo 
muß man mit dieſer Arbeit His zu Der erforderlichen Höhe Des 
Damms fortfahren. 


Wenn dee Damm fertig ,.umd die "Bruft aufgeführet iſt, ſo 
möffen Steine zugeführet, und durch die Maurer vorne an der vom 
Raſen geſchlagenen Bruſt eine Moos⸗Maner aufgeführet, und ein 
guter Terraß gemachet werden, Damit das Waſſer den Damm nicht 
exweichen und Die Waſſerwellen demſelben Zeinen Schaden vexurſe⸗ 


den moͤgen. 
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thematiſchen Wiſſenſchaften in unſerm Jahrhunderte 
durch die Algebra erhalten haben, erkennen alle, wel⸗ 
che ſich die Mühe geben, das, was die Alten von dies 
fen :iffenfaften wußten , mit dem unpartheyifch zu vergleichen, 
defien ſich unfee Zeiten mit Rechte ruͤhmen Finnen. Sie, die Alges 
braift es, welche auch die abftracteften Gegenftände auf wahren 
praftifchen Nutzen zu wenden weiß ; wo unfte DBorfahrer bey zwar 
fünftlichen , aber unfruchtbaren Beſchauungen ſtehen geblieben find. 
Unter diefe Gattung gehören gewiß. die beruffenen Kegelfchnitte.. Es 
war eine Zeit, wo man zwar im Stande war, viel von ihren Eigen⸗ 
ſchaften, Verhaͤltnißen, Entftehungsart, -u. ſ. a. herzuſagen; aber 
ihr Daſeyn in der Natur, die Gefege der Bewegung ſowohl im luft 
vollen als leeren Raume Durch fie zu erklaͤren, fich mittelft derſelben 
mit den ungeheuern , und fo fehr entfernten Körpern unfers Welt 
foftems genauer befannt zumachen, alles diefes war nur.unfern Tas 
gen vorbehalten. Diefe Frummen Linien dann find es, weichen die heu⸗ 
tige Philoſophie fo viel zu verdanken bat : und darum find fie janicht nue ' 
anſcer ſpeculativen Achtung, ſondern auch weitern practifchen Bes 
€ 2 arber 
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arbeitung wohl wuͤrdig. Sie werden gemeiniglich als algebtaiſche 
Linien betrachtet: aus ihren Fundamentalgleichungen, und ſo genann⸗ 
ten Formeln werden ihre Eigenſchaften erklaͤret, und zum Beſchluß 
beweiſet man, daß fie eben jene Linien ſind, welche bey den Alten Ke⸗ 
geifchnitte hießen, ohne daß man weiter gehe, und um den Kegel, in 
welchem jede gegebene algebraifhe Linie von diefer Gattung ihren 
Pag findet , oder um die Art und Richtung , tie fie in felbem gleich⸗ 
fam verborgen liegt, fich viel bekuͤmmere. Wenigſt babe ich noch 
feinen Autor geſehen, der dieſes ausdruͤcklich abgehandelt haͤtte. 
25. Ich dachte der Sache weiter nad) ‚und glaubte nicht ohne 
lich unnuͤtz zu ſchreiben, wenn id) dieſe eine algebraifche Lücke wig 
immer auszufüllen mich befließe. Der Gegenſtand dieſer Abhand⸗ 
fung ift alfo „ zu zeigen, erflens wie jedem gegebenen Kegel 
fchniitte der ihm pugehoͤrige Kegel, und zweytens wie die Lage-deg 
Kegelfihnistes in feinem Kegel zu beftinsmen fey. Meine Refer werden 
die Gefälligkeit haben, und ſoviel Kenntniß der Geometrie, Trigono⸗ 
metrie und Algebra mitbringen, als Schriften von berten Art erheifchen, 


38 Bir wollen einige Beobachtungen voraus ſchicken, welche 
den Weg bereiten werden, das, was nachkoͤmmt, klaͤrer und gruͤnd⸗ 
licher einſehen zu koͤnnen. Es ſeyen (Fig. .. ABCWdADE 
Durchſchnitte zweener gleichen Kegel: @ A F die Achſe derſelben: 
a d der Durchmeſſer eines Zirkels, Der herauskaͤme, wenn Der Kegel 
durch a und.d, Das ift, Durch die Achſe vormal gefchniften würde. Man 
nehme in c einen unberoeglichen Punkt an , um welchen fich eine ans 
dere Linie fg als um ihr Centrum bewegt. Diefe nenne ich die Fun⸗ 
damentalachfe der Kegefichnitte. Ihr Theil. = d inner dem Kegel 
beißt die Hauptachfe : Z a , was außer dem Kegel ift, die Zwerch⸗ 
achſe. So lange f g die Linie ad deckt, ift fie der Durchmeſſer, 
oder die Achſe, und folglich fich felbft gleich, Der Theil fa fey 

| die 
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die Zwerchachſe, und hier unendlich; Denn es laͤßt ſich auch bey dem 
Zirkel wie ein Parameter, fo eine Swerchachfe denken. Beweget manf 
z ous a gegen A; bey der erſten Bewegung faͤngt fie ſogleich an, die 
Adfeeiner Ellipſe zu werden ‚wie z. rc 1. Beweget man fie weiter, 
fo wird fe noch eine gute Zeit Jang eine Achfe verfchiedener Ellipſen 
fm, nämlich fo Jange, afs fie die Seite A C des Kegels durch⸗ 
fhneiden Tann, In einem Augenblide , two. fie mit A C paratell 
Kuft,. und affo A Cnichg mehr berührt, z. &, in2 ca hört fie auch 
auf , Die Achſe einer Ellipſe zu feyn , und wird die Achfe der Pa- 
sabel, folglich imendlich. Die Zwerchachſe fa ift indeffen aud) im; 
mer roeiter gegen A, oder was Das nämliche ift, gegen der Seite 
A D des Kegels AD Egeräckt; jest ftehtfie ebenfalls, weil fie mit 
2.22 eine gerade Linie ausmacht, der Seite AD parallel, und ift 
nad) unendlich. Ruͤckt fg nur das mindefte aus feiner parallelen 
Richtung, fo faͤhrt zwar die Hauptachſe fort, unendlich zu feyn < die 
Zwerchachſe a f aber wird endlich ; indem fie AD zu berühren ans 
fängt. Hier fangen dann die Hyperbeln an, deren Hauptachſe 3 c 3; 
die Zwerchachſe Fz if, Doc) fiehet man, daß, wie weiter man fg ges 


gen A rückt, Die Zwerchachſe 3 2c, fi) immer perkuͤrze, bis fie end: 


lich in A völlig verſchwindet. Was wird aber in diefer Richtung aus 
der Hauptachſe? und. mas wird aus derporigen , fo zu fagen, legten 
Hyperbel? der Sachen Perftändige fehen fogleich ein, Daß fich Die 
Hyperbel in einen Triangel verfehren, und « A, oder was eines ift, 
die Achſe dieſes Triongels werde. NRüct.c A oder f uͤber A bins 
aus gegen d, fo werden alfogleich meue , und von den vorigen gang 
verfchiedene Hyperbeln entftehen, und diefes fo lange, bis die Fundas 
mentalachſe in 4 c 4 mit Der Seite A B und A E der zween Kegel 
parallel zu ſtehen Fimmt. Nun haben wir eine andre ‘Parabel: von 
da aus giebt es wieder Eilipfen , bis endlich f g abermal a d deckt 
und die Achfe oder der Durchmefler des vorigen Zirfels a d wird. 


© g 4 5. 
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4.5. Nun hat die FZundamentalachfe f g ihre Reife durch alle 
Gattungen der Kegelfchnitte vollendet. ie batte ſie aber Stationens 
voeife verrichtet. Im Zirkel ift fie ausgefahren , fodann fah fie das 
Land der kleinern Eilipfen : in der Parabel war die erfte Station s-- 
von da aus kam fie in die Gegend der Hyperbeln ( wir Fönnen fie eben, 
falls die kleinern, oder die erffen nennen ) Im Triangel hielt 
fie die zweyte Station ; nad) diefem befuchte' fie das Baterland der . 
größern Hyperben : die dritte Station nahm fie in der 
größern Parabel: aus welcher fie Die größern Ellipſen durchlief, und 
endlich im Zirkel gluͤcklich wieder nach) Haufefam, Was das wun⸗ 
Derlichfte iſt, bielt fie ſich in den zwo Parabeln, undim Triangel nur 
einen Augenblick auf: ein gleiches wuͤrde ſie auch im Zirkel thun, wenn - 

wir fie als eine immer reifende Pilgerinn annaͤhmen. 


| 5. $. Mein Lefer wird mir diefe ſcherzhaften Ausdrücke , zugute 
- halten. Wir wollen fogleich ernfthafter feyn , und ihm den nämlichen 
eg in den bekannten algebraifchen Formeln elgen. Die Gleichung 
der Ellipſe iſt: (Algebra) 


(a—x)x:y'zarb. 


In dem Zirkel ft a= b. Die Achſe (der Durchmeſſer Jiß | 
Dem Parameter gleich. So ifkdann im Zirket | 


| (a— X)x;y® 2 4; 4a. 


Alſo (a - x)xi5, welches die Gleichung des Zierkels 
iſt. Mithin iſt die einſeitige Graͤnze der Ellipſe der Zirkel. Wieder⸗ 
um in der Ellipſe kann die Hauptachſe immer wachſen, alſo kann 
ſie auch unendlich werden. Wenn je es iſt, verändert N die Gleis 
ung 
(4 - x)X: — 4;6. 
im dieſe: 
J | | “x; 


) . / 
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“x; y’ =o:b," 
eoxXb=ny? 
div, per = 





xb= 

weihes die Gleichung der Parabel iſt. fo if die andere Graͤme 
ba Ellipfe die Parabel. | 
Die Steihung der Hyperbel if: 
(arxX)X: y’=a;:b, 

in weldyer a die Zwerchachſe ausmacht : in der Parabel ift Diefe aber 
wnendiid),, fo koͤmmt dann die Gleichung der Hyperbel heraus: o X; 
"”=o:b. mithin wieoben:xb=y?’. Es ift Demnach die Graͤn⸗ 

ze derfelben abermal Die Parabel. 


Nehmen wir die Zwerchachſe ber Hyperbel als o au, fo ſteht 
ihre Gleichung alle : 
(o+X)X:y’=o:b, 
(orx)xb=oy%. 
oxb+x’b=oy?, 


| weiioy?=o, und hingegen X?b als eine pofitive Groͤße nicht ſeyn 


kann = 0, muß b nothwendig quch = o ſeyn. Es iſt alſo ein Zei⸗ 
den, Daß in einer Hyperbel, wo a=0o, auch nothwendig 60 md 
folglich dieſe Hyperbel ohne Zwerchachle , und ohne ‘Parameter fey. 


- Eine wunderliche Hyperbel! eine geometrifche Figur ift fie Doc) : wir 


zoollen fehen, was fie für eine iſt. Es ſteht demnach Die Gleichung alfo: 


(O+X)X:y!=0:9 
DOX+XI:y®, 
x’; y. o 


Aus der Hyperbel wird hiemit eine Figur , in welcher X: 9 


das iſt, in welcher ſich jede Abſciſſe zu ihrer Ordinate verhält . pie 
ie e 
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jede andere zu der ihrigen. Z. E. es fey ine Abſciſſe = X, ihre Or⸗ 
dinate =y, eine andere Abſciſt = =; ihre Ordinate = = z, ſo wird 
ſeyn: 

xy= u. 2. 
welches die Gleichung fuͤr die proportionalen Triangel iſt. Hier ha⸗ 
ben, wir Die zweyte Graͤnʒe Der Hyperbel den Triangel. 


Sollte jemand an der Staͤrke des letzten Beweiſes weifeln 
der bedenke, daß in der Gleichung oX b+X?b=o y? das Zeichen 
= die Gleichheit; im der Gleichung (0 FX)xX: YP=o;o aber das 
Verhaͤltniß anzeige , fo ift aller Zweifel gehoben. Doch genug, 
Hier if ein anderer Beweis : Das Verhaͤltniß der Abfeiffen und 
Drdinaten in der Hyperbel iſt dieſes: (Algebra) 


8 2? =(arx)X: (a+u)w. 
8 fa So, mithin Ä 
y? SaTZO+XTI0+W, 
=x?.u?, 
g: zzXxX:W. 
y=zu:r, wie oben⸗ 


.g 1. Wir beobachten ferners, daß die Fundamentalachfe, da ffe 
(Fig. 1.) von a nad 1. 2. 3. 20. geht, den Winkel bey c immer 
"ändere, alfa, daß er Anfangs fpisig, ſodarm recht, und zu lebt ſtumpf 
werde; der Winkel a hingegen unverändert bleibe: mithin muß der 
Winkel c im Anfange Feiner, einmal gleich, und nachgehends groͤſ⸗ 
fer als der Winkel a werden... Fragt fich, wo jenes geſchehe. Ach 
antworte: in den Ellipfen gefchiecht das Erftes in der Parabel das - 
Zweyte: und in den Hyperbeln das Dritte. | 


Wenn beriefen ift, daß der Mintel ce dem Winkel a in der _ 
Baader gleich ler bat es ohnehin mit den uͤbrigen ſeine Richtigkeit; 
dieſes 


>. 
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diefes aber beweiſe ih afo: der Winkel a iſt gleich dem Winkel a, 

(38.) und: weil. die Fundamentalachſe 2 c 2 in’der Parabel der 
Seite des Kegel: LC parallel iff, (35) it der Winflaca 
dem Winkel Ada, alfa audy dem Winkel a, (geom.) 


7. Sr Sind die Winkel a und c im der Parabel gleich, fo find 
sch die ihnen entgegen geſetzten Seiten des Triangels a z c einans 
der gleich. Wenn alſo der Winkel c' Bleiner ift als der Winkel a, 
wie in: den Ellipſen geſchieht, iſt Much die Seite a r Heiner als c ı : 
Ber größer‘, ift auch die ihm’ entgegen gefegte Seite größer, wel⸗ 
ches der: Hyperbeln zukoͤmmt. Aus diefer Beobachtung find wir num 
ſchon im Stande, in: einem gegebenen Kegel mie dem Abſtande A von 
5, und a von c die Lage der drey Kegelfchnitte zwiſchen ihren Graͤn⸗ 
zen zu beſtimmen. 

L. 5. Weil in der Parabel der Winkel a dene Winkel e 
gieich iſt, wird auch der: Winkel 3 dene Winkel. 4 gleich ſeyn: alfo 
fofget ( 6.7.55 ) daß, wenn der Winkel, den die Hauptachfe des Ke⸗ 
geſſchnittes mit der Seite A B des Kegels macht, größer ift als der. 
Winkel «Ad des Kegel, der Kegelſchuitt eine Ellipſe fen: find fie 
gleich, iſt ex eine Parabel iſt ex kkeiner, wird’ er eine Hyperbel feyır- 
Hier koͤunen wir aus einem andern Grunde , naͤmlich aus dem gegebe⸗ 
ner: Winkel des Kegels, und. dent Winkel, den Die Achſe Des Kegels 
fchnitte& mie der Seite des Kegels macht, die Gattung deſſelben 
wiſſen. 

Es ſey z. €. der Winkel des Kegels = und die Ahle 


des Keyeſſchnittes macht mit Der Seite des Kegels 49 r giebt esfich von 

ſelbſt, Daß. der Kegelfchnite eine Hyperbel fen; weil aber ihr Unter 

ſchied nur x Grad iſt, welches: in den. kleinern Kegelichnitten „ wie et⸗ 
D wann 
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wann an den Sonnenuhren, nicht viel zu ſagen hat, fo wird ihre 
Zwerchachſe noch ziemlich groß ſeyn, folglich wird fie von der Para⸗ 
bel nicht viel abmeichen. Ich habe diefes Erempel fommt ferner Anmer⸗ 
kung gefliſſentlich hergeſetzt: es giebt Gelegenheit zu weiterm Denken. 


9. $. An dem Kegel a Ad (Fig. 2.) fey abd der halbe 
Zirkel des Ducchmeffers a d. E Co fen die Hauptachfe eines Kegel⸗ 
ſchaittes, fo it E c eine Abfeiffe und bc ihre Ordinate: Bewegt 
fih E co um.c wie immer, bleibt bc unveränderlich, Ec aber ver⸗ 
laͤngert oder verkürzet fi. Alſo koͤmmt es aufibre Länge oder Kürze, 
oder was eines ift, auf Die Größe des Winkels c oder Z an, ob 
E e die Abfeiffe einer Ellipſe, Parabel, oder Hyperbel ſey. Die in 
diefem Falle unveränderte Ordinate bleibt gleichgiltig, zu welcher Gate 
‚sung der Kegelfchnitte man fie beflimmen wolle. 


10. 8. Wir hatten bisher den Kegel als beftändig angenome 
then , und die verfchiedenen Phoͤnomena, weiche durch Die Bewegung 
der Fundamentalachfe in felbem entftehen, betrachte. Wir wollen 
‚mun die Fundamentalachfe mit unverändertem Winkel c von c nah E 
wachſen und zunehmen laſſen, und was fid) Daben ereignet‘, beobachten. 


Es ſey (Fig. 3.) Anfangs die. Länge der Abfeiffe = E c, ſo 
iſt der Kegela E Ad, in welchen fie gehört. Waͤchſt E c bis in ı, 
verändert fi) nothwendig der Winkel E ac in den Winkel ıa c, 
und entſteht ein.neuer Kegel a ı Be. Ein gleiches geſchieht, wenn 
Ec =mwird 2 c. da bekommen wir den Kegel aCf,uf.f Wie 
‚nun mit verlängerter Abfeiffe Ec der Winkel a immer waͤchſt, folgs 


Ulich jetzt Bleiner, fodann gleich, und letztens größer als der Winkel 2. 


werden kann, alfo verändert fich (6.5 ) nad) Befchaffenheit der Sa⸗ 
he auch die Gattung des Kegelfchnittes. Wir beobachten anbeyr 
daß die Linie = 4 ſich immer verkuͤrze; indem fie jest =a e nach⸗ 
gehends = 4f, u. ſ. f. wird. Wird fie=ac, hat die re 
es 
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des Kegels ihre Graͤnze erreichet, in fo weit, daß a d völlig verſchwindet, 
und die Mbfciffe c 3 mit der Seite D ec des legten Kegels a D c über, 
en Äinnft, und alfo den Kegek nicht mehr fehneiden Fanı. Auch 
Pie Ordinate 5 c wird in diefem Falle = 0 ;denn weil b c nicht nur 
alen die zur Abſciſſe E c gehörige Drdinate ift, fondern auch zu⸗ 
geh) die Ordinate der Zirkel a d. ae. a fc. ausmacht: verliert fie 
in Ruͤckſicht auf den Zirkel a d den Name und die Stelle der Or⸗ 
dinate und wird deſſen Tangent. 


| 11. $. Bleibt die Fänge der Abſciſſe Ec (Fig. 4.) und 
serändert fi nur der Winkel ac E, fo daß er wid z. &,=uce, 
a c fe. in diefem Falle iſt es gegen den vorigen umgekehrt, nämlich 
hier nimmt der Winkel a immer ab, und a d verlängert fich , wie in- 
gleichen die Ordinate & c Immer wählt. Die Graͤnzen find a A+ 
Ad=ad Wo ebenfalls der A a 4 a verfchwinder, nd a d+ 
4 .d die Linie a d deckt. 


12. $. Ein gleiches gefchieht, wenn Z c fammt dem Winkel 
s unverändert iſt; die £iniess c aber wach, wie Die ste Sion ohne⸗ 


hin ſelbſt zeiget. 


13. 8. Aus dieſen verſchiedenen Riem erficht man, wie 
vielen ja unzähligen Veränderungen ſowohl die Kegelſchnitte ſelbſt, 
ats die ihnen zugehörigen Kegel unterworfen find. Und werm wir Die 
Sache reif bevenkeg , finden wir, "daß eben der nÄämliche Kegelfchnitt 
ohne feine Gattung zu verändern in verfchiedenen Kegeln Plag habe, 
alſo zwar, daß die Aufgabe: jedem Kegelfehnitte feinen Kegel, und 
deſſen Lage in demſelben anzumeifen, eine unbeftimmte Aufgabe ſey, das 
M eine ſolche, in weicher eine gewiſſe Größe roillfürlich angenommen 
wird, Obwohl aber diefe Groͤße in ihrer Gattung felbft verfchie- 
den if; ; indes 3. B. der nn des Kegens; die Entfernung 

2 des 
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des Sheneis des gegelſchuites von dem Scheitel des Kegels: Dee. 
Winkel, den Die Achfe Des Kegelfchnirtes mit Der einen Seite des Ke⸗ 
gels macht: die Linie ac (Fig. 2. 2.3.20.) und andere in fih uns 
beſtimmte Größen als beftimmet Fünnen angenommen werden: To habe 
ich Doch, und wie ich Heicht erweiſen Fönnte, ang guten Gründen 
die Linie ac, als die unbeftimmte Größe zur Auflöfung erſagter Aufs 
gabe gewaͤhlet. Was nun Diefe Linie ac eigentlich wi ſoll ſogleich 
erklaͤret werden. 


148 Der Kegel ABF (Fig. fen aeänittennad ber diich⸗ 
tung E.c.o F, fo fieht jedermann , daß der Kegelſchnitt eine Ellipſe fey 
nämlich die Frumme Linie Ebp F. E.c fey eine gegebene Abfeiffe z 
b c ihre Drdinate. LE o eine andere Abfeifle: p o ihre Drdinate, 
Schneidet man Burch.e den Kegel der Achſe perpendieular, gleicher Weiſe 
durch .o, fo befümmt man Die Zirkel ab da, und. m pn m, deren 
. Durchmeffer a d, und mn find. Die Drdinate der Ellipſe 5 .c MH 
demnach zugleich auch eine Ordinate Des Zirkels a bda, undp o 
zu gleich eine foldhe in Anfehen.des Zirkels m pn m. Nun ift au 
der Geometrie bekannt , daß 5 ..c die mitte Proportionaf zwifchen ac, 
und c d, wie auch p o zwifchenm 0, und. os ſey. Es iſt alſo 
acXcd=be® 
und mMoxXon=po* 
8 iſt Demnach der eine Factor und .c.d der andere der Quantität b c*. 
m o und 0% find die Factoren Der Quantität p.o*, folglich find fie 
auch ihre Theiler. ac ift Daher nichts anders als der nach Willkur 
angenommene Theiler des Quadrats der kleinern befannten Abfeilfe, 
und gleichwie jede Zahl Durch unzählige Tleinere Zahlen, wenn von 
ganzen und gebrochnen Theileen Die Rede iſt, kann getheilt werden s 
alſo kann auch a.c unzähligmal ‚anders angenommen werden: ihre 
Graͤnze aber ift dc? felbft; dennin ſolchem Falle würde cd=ı als 
der kleinſte ganze Theiler werden. 
| Ig. 
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15. $ Ich kam micht umhin sinige. nüslihe Anmerfungen 
bier einzuruͤcken. Erſtens der Leichtigkeit in bevorſtehender Berechnung 
hatber, follen.a cc und .c. 4, wenn 28 fich thun laͤßt, als ganze Zahlen 

ohme Bruch beſtimmet werden ; zu dem Ende kann man gleich an⸗ 

füngs alle ganze Theifer von d.c * Suchen ( Arichm,), und aus felben 

enen fuͤr a c erwaͤhlen, Iſtd c eine Primzahle, fo nehme man tenigfk 
sc als ein ganzes an, der Bruch bey c dmacht ohnehin Feine große. 
Schwierigkeit in der Berechnung. 2 Wenn a c angenommen ift, 
wird cd entweder ‚größer, oder gleich ,- oder Feiner als a c feyn- 
Aus diefem ſiehet man ſchon vorläufig, wie der Stand der Achfe 
des Kegelfchnittes in Dem Kegel felbft werde herauskommen; denn ift 
ac <.al8 cd, ſo faͤllt der Punkt c diffeits der Achfe des Kegels 4 
x y.(Fig. 6.) und die Achfe des Kegelfchnittes ſchneidet erſt unter 
ad die Achfe des Kegels. Iſt ac=c.d, ſo ſchneidet jene diefe inx 
amd folglich if ac= ax=cd=d:c der Drdinate ſelbſt. Diefes 
‚aber wird ‚allzeit gefchehen,- wenn mane.c=.bc annimmt. Iſtac, 
>.cd, fo fällt.c zwifchen x und.d, und die Achfe der Ellipfe ( ein 
gleiches iſt auch von den ‚andern Kegelſchnitten zu Jagen) hat die Achſe 
des Kegels ſchon ober ad durchkreuzet. 


16. 8. Nun mach ſo vielen, doch wie mich daͤucht, zur Erlaͤu⸗ 
terung der Sache ſehr Dierdichen Vorbereitungen ſchreiten wir zur 
Aufloͤſung der Aufgabe ſelbſt. 


Wir verlangen zu dem Ende mehr nicht, als zwo gegebe⸗ 
ne Abſciſſen, und Die ihnen zugehoͤrigen Ordinaten. Wir 
haben nicht vonnöthen, Die Gattung Des Kegelfchnittes‘, ob es z. E. 
. eine Parabel oder Hyperbel ſey, zu wiſſen, dieß giebt die Auflöfung, 
der Aufgabe felbft, wie wir erfahren werden. Wir wollen alles ſo⸗ 
gleich in einem practifchen. Exempel zeigen. - 


1J. §. Es wird gegeben eine Abſciſſe = 12, 09, ihre Ordi⸗ 
Da nate 
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nate = 5, 007 und eine andere Abſciſſe = 38, 88 fammt hrer Ordi⸗ | 
nate=9, 00. Man fol auch ohne zu wiflen, was es für eine Gat⸗ 
tung der Kegelſchnitte ſey, den Kegel, die Lage diefer Frummen Linie 
in demſelben, und folglich auch die Gattung ſuchen. Es ift mithin (Fig. 
6.) Ec=12,00.be=5,0 Eo=38, 88. 0op=9, co. In der 
Figur wird die Wahrheit nicht erfordert, fie Dienet ohnehin nur Des 
Phantaſie, und leitet in der Berechnung. Weil die Decimalfrac⸗ 
tionen zur Genauigkeit der Berechnungen von dieſer Art ſehr vieles 
beytragen ‚fo habe ich fie nicht weglaſſen wollen, aus dieſer Urſache ge⸗ 
brauche ich mich auch durchgehens der Logarithmen. Man beſtimme 
demnach | UU | 
; N 1. die Linie ac... 3. =4, 00 und ſuche 
c 

b =, 0n=2: 69897. 
bc? = 5.392794 
div. mitac=4,00=2.60206 
Afoift cd =6,.25= 2.795188. 
09c=400, ” 
+LC d — 6 2 5. 


mit 2 malt⸗ 


ad=zıors, . | . 
7442 512. =24% 
| N. 2. Dan ſuche die Einie mo, Der Ma E iſt proporkiondl 
em A m EFo. fage: - | 
Wie Ec = 1200 = 3.07918. 
uu cm 400* 2. 60206. 
9 Alſo Eo= 3888 = 3. 58972. | 
6.239178. J | - 
U MO 1296 = 3.11260, | | 


a 
Se [0 ker 3 
% 
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A. 3. Man ſuche on. Dap o die mittere Proportional zwi⸗ 
fhen wo und osift, (13. 8.) fo läßt ih om alſo Ruben; 
eP=-9W8 = 2.975424. 
ap’ 5. 90845, 
div. mitmo= 3. 11260. 
Alſo on = 625= 2.795788. 
0 = 1296, —— 
vos= 65 
mB= 1921, " 


N. 4. Aus c ziehe manc q zum n perpendieular, fo bekoͤmmt 
man einen rechtwinklichten c go. Weil auf diefen A faft alles ans 
Fommt, und felber geeihfam den Ausfchlag der ganzen Berechnung 
giebt: wollen wir ihn zum Unterſchiede der andern AA den Haupts 
tiangel nennen. | 


mit u 


N, g. &n diefem Hanpttriangel dann Tann man wiſſen ı die 
Seite co oder die Hypotenuſe. 2 Die Seite o q, und fodann durch 
die Trigonometrig feine Winkel; die Hypotenuſe wird allo gefunden: 


Eo0= 38882. 
— EcC= 120. 
Die Hypstrunfe co = 2688, 


Die Seite og laͤßt fich zwar allzeit finden 5 doch weil der Hanpt R 
in verichiedenen Fälken auch in feiner Lage verfchieden tft, fo ift Die Art 
ihn zu beſtimmen nicht allzeit die nämliche. Wenn man ſich die Lage 
der Hauptachſe aus dem, was man bereits von felber durch Die Be⸗ 
rechnung weis, in einem Kegel (Fig. 6.) beyläufig: zeichnet, giebt 
fi die Beſtimmung der Seite 0 q von felbft. Au gegenwärtigen 
Exempel iſt a c 400 kleiner a8 4ad=uax=sı2 (sıkuius) 
folglich Fällt: der. Punkt c zwiſchen a und X diſſeits Der Achſe AXYr 
| mit⸗ 


N 
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mithin faͤlt audy der Punkt q zwiſchen mund y, undg y f=cxX 
= aXK— acZ512 — 4090 112. 
yozyr—on=zzmn— oM. 
mm aberift (n.3.Y= 1921. Ihre Hälfle= g6r.0® ife= 625, alfo 
iſt yn — on = 961— 625 =336 = Y0. Es ift demnach go, wie. Die 
fechfte Figur ſelbſt zeigt, =gy+y om 112 + 336 = 448. Auf | 
foiche Art: wird in unferm Falle die Seite q o beſtimmet. Wer diefe: 
Weiſe fie zu füchen. wohl einfieht „ kann ſich in andern Fällen: 
auch) leicht helfen. Die nachkommenden Erempeb werden die Sas 
che noch mehr beleuchten. 


N. 6. Es ſind mithin im dene Haupt A die Hypotenuſe co 
= 2688, und die Seite g 0 = 448 bekannt. Man ſucht mit dieſen den 
Winkel c 

ce o 2688 3. 42942. 
Sin. totus: = 1a, — 
g0=448 = 2. 65127. 


Der Winkel c = 9°. 35’. 39". = 22187. 

Der Winkel 0 = 80. 24. 21. | 

Der Winkel o des Haupt A iſt gleich dens Winkel ac BE des 
{sEa c (Geom. ) folglich, und 


N. 7. Haben wirim A, E ae drey Data, 1. die Selte a c 
= 400. 2. Die Seite. Ee= 1200, und: 3. den eben jetzt gefun⸗ 
Denen Winket ac E= 80°. 24’. 21". Es laſſen ſich alſo die übrigen 
Winkel ſammt der Seite E a beflimmen, | 

Ec= 1200, 
+@CZ. 400. | 
Alfo 1600. die Summe der beyden Seite, 

Ec— ac= 800 der Unterfchied derfelben. 

Weil der Winkel a cE=80°, 24.. 21”, fe iſt die Sum 


Pd 


@ 
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me der unbekannten Winkel S 99. 33.39”, die halbe Summe der⸗ 


len = 49°. 47°. 49”. 
1600 = 3. 20412. (Trig.) 
800 = 2. q90309. 
Yang. 49°. M. 49". 10.073905. 
12 97614. 14. 
Tang.deshalben Int. 9. 7720% = 30°, 36’. 30”, 
Mithin ift der größre Winfel = Eac=80°. 24’. 19". 
untd der feinge=aEc= 19. ı1 19, 


N, 8. Suche letztlich die Seite E a. 
<Eac=8o°. 24. 19".=9. 99387. 
.  Ec= 1200, = 3. 07918. 
Sa,< ac E= 80,24, 21. = 9, 99387. 
Ea= 1209 = 3. 07918. 

Alfo ift die Seite Ea= der Seite Ec, wie ingleichen auch 
dee Winkel a dem Winfel c gleich ift, der Unterfchied von 2” koͤmmt 
ohnehin nicht in Betrachtung. Man fiehet demnach (S6&7), daß 
die Berechnung felbft die Gattung des gegebenen Kegelfchnittes 
verrathe, fo wie fie hier fagt, Daß unſer Kegelfchnite eine Pas 
tabel fen, deſſen Regel im Scheitelwinfel = 19°. 11’. 19”; denn in 
der Parabel ift nothwendig der Winkel E= dem Winkel A. Webers 
das habet ihr die Lage der Achſe diefer Parabel ; indem fie den Win⸗ 
kel a Ec gleich ift: folglich macht die Achſe mit der Seite Aa des 
Kegels einen Winkel = 19°. 11, 19”, und bleibt nichts mehr übrig, 
als daß wir -- | 


N. 9. Die Entfernung des Scheitels des Kegelfchniftes von 
dem Scheitel des Kegels = der Linie A E fuchen. Ä 

Sin, <a Ad=ı19°. ır', 19".= 9. 51679 

(nı)ad= ı02 = 3, 91072 


Fu 


. 
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Sin. <Ada=3o, 24. 19 = 9, 99387. 
13. 00459. 
A a= 3075. 3. 48780. 
— E4= 1200. 
AES 137%. 


N. 10. Will man fich einen klaren Begriff von dieſer gan, 
zen Operation machen, fo zeichne man (Fig.ıı.) Tab,2. den Kegel BA 
C, deſſen GScheitehwinfel = 19°, 11’. 19”. man fege von A in 
E 1875 Theile eines beliebigen Maasſtabes, und ziehe in E eine Linie 
Ec, welche mit A C parallel Jäuft, oder was eines ift, welche mit 
ABenen Winkel = 19°. ı1', 19" macht, fp ift fie die Achſe 
der Parabel. Man mahe Ea= 12300, und ziehe a d der Achſe 
des Kegels perpendieular, To wird fie die kleinere Abſciſſe Zc ſelbſt 
abfchneiden. Mau mache Zo== 3888, und ziehe durch den Punkto zu 
a d die Parallelm n. Aus cc lafle man auf mn eine Perpendicular c q 
fallen 2c. und wenn mandie verfchiedenen Linien , die wir oben durch 
die Berechnung gefunden haben, mit dieſen im Mike vergleiche, bes 
fonders wenn felber was größers ift; fo wird man eine Gattung von 
Beweis überfommen, Daß Die Operation sichtig ſey. Einer genaus 
ern Beweis aber werden mir weiter unten finden. Wir wollen noch 
zwey Erempel von den zwo andern Gattungen Der Kegelſchnitte hers 
fegen ; Doch die Berechnung fo kuͤrz zuſammenziehen, als es ohne unver⸗ 
ftändlich zu werden möglich iſt. 

18. 8. Es ſey (Fig, 6) Ec=7,660.607=9, 640. E0o= 
12, 000. 0P=10, 755.40= 9, 848. 
IN 1bc= 960= 3. 98407. 
bc’ = 7..96812, 
div. mit'0 = 9848 = 3. 99334. 
ce d= 9437 = 3. 97480. 
sc+cd=ad=ıgıd;, N, 


mit ↄ muit. 
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N. 2. Suche die Linie mo, 
Ec=7660 = 3. 88412. 
ac =0848 = 3. 99334 
E0= 12000=4. 07918. 

8. 07252. 

m0o= 14428 = 4. 18830, 


N. 3. Suche on. 
op= 10955 24. o3 160. 
— — 2 mul 
o pꝛ 8. 06320, 
dit, mit mo = 15428 = 4. 18830, 
on =7498 = 3.8739% 
+ mo =15428. 


mn = 22920. j 


N. 4. und 5. 
o 12000. 
— Ec= 7660. 
c0= 434% 
ı ad= ı928;. 
Ladz= gr=axX, 
0c= 9848, 


Hier fehen wir, daß-a c> iſt aßzad=ax, alſo füllt der 
Nunkt c jenfeits der Achfe A xy zwiſchen x und d, etwann tie in 
der 7 Figur. Dergleichen hypothetiſche Figuren dienen, wie ich bes 
reits im 17.5 gemeldet habe, fehr gut, ohne daß fie in allen wahr 
ſeyn därfen , ja es nicht einmal als von ohngefähr fern Fönnen, gleich“ 
fam die Hand in fernerer Berechnung zu leiten. Dan foll dann im 
er 7 Figpr ‚ roelche jetzt ſtatt der angenommen wird, go finden, 
und ſiehet fo gleich, was man zu thun hat; denn die Figur ‚ah 

0 E 2 dA 
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Bfgo=zfymm—mylzismn)—ygal=Xc)—on 
eX aber =xd=ac— ar. 

Es iſt demnach mn (n.3. = 22926, 
| s mn= 11463 zmy 
Ac 9848. 
u 4X =9642 


ex = 206= y —. 
addire dieſe —* n (n. ») = = 7498. 


\ 


11463. 
» my— 7195 
Summe. = 19197. diefe ziehe ab 
von an = 22026. 


alſo tigo=. 3759. 


N, 6. In dem Haupt A ſuche den Winkel c. 
so 4340 — 3. 63748. 
R. = 0 — — 
40 = 3759 — 3. 75Oz 
<ce= bw = 9.093759. 
<o= 30° = <acEwAEaG 


"N. 7. Suche in vem A E oc die Winkel 
E c = 7660. 
+otc =.9848, 
die Summe der Seiten = 17508. 


® 





Shr Unterſchied = 2188 = 2188. 


<c= 30, 


Die Summe der zu fuchenden Winkel = = 170°. dig halbe: 
Summe = 75°. 


37508 = 4 24329 
2188 = 3. 34004 | ? 
| Tang⸗ 
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Tang, << = 75° = 10.1719% 
13. 91 198. 
Unterfhid = 25° = 9. 66875. 
Alſo ift der Winkel a Ec= 100”. 
und Eac= 50°. 





2 mult. 





der Winkel a und d= 100. 
folglich) der Winkel I= 8% 


N. 8. Suche auch die Seite E a. 
Sin. S a=x0" =9. 88425 
E c = 7660 = 3. 88422. 
Sm. <c=30°=9. 69897. ' 
(on — 


13. 58319. 








Ea=xooo= 3. 69894. 


V.9. Suche AE. Sm A Aad.if 
Sin. < 4= 80° = 9. 99335» 
ad= 19235 = 4. 28521. 
Sn. <d=s0=9. 88425, 


— 
14. 16946. 
Aa= 15000 = 4.176114 
— Ea= x000, 
A E= 16000, 


Wenn man affo in einem Kegelden Scheitelwinkel = 80° mas 
het, und in der Entfernung von felbem = 100, 00 die Achle den _ 
Kegelfchnittes dergeftalt siehet, daß fie mit Det Seite des Kegels AB 
einen Wirkel = 100° macht, fo hat man, was man gefücht und weil 

= | E3 der 
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der Winkel Fa c= 600 groͤßer iſt als der Winkel Er a=30*, 

und ingleichen E c größer als E a, folget, (S.6 & 7) dafi diefer Res 

gelſchnitt eine Ellipſe fey._ Man kann anbey, wie «.. 10 vorigen-S 

angezeigt worden, den Riß der ganzen Berechnung machen, in felben 

neben andern auch die Hauptachfe der Ellipfe finden r Und fh wegen 
der Nichtigkeit der Berechnung ſelbſt überzeugen. _ 


19. $S. Da die Hyperbeln Die meiſte Verſchiedenheit unter 
ſich und in ihrer Gattung haben koͤnnen, wie aus dem 3 und 4 8 er⸗ 
hellt; ſo wollen wir auch von dieſen ein und anders Beyſpiel herfetzen, 
und uns eben der vorigen Kürze bedienen. Man wird in ſelben befons 
ders wegen Berechnung des Haupf A den Unterfihied son den ans 
dern Kegelichnitten zu bemerken haben. Die gegebenen Säge find 
demnach die Abſciſſe Zc = 8. Ihre Ordinate b c= 6. Die zweyte 
Abſciſſe Fo- 22. Ihre Ordinatep o= 15. ac 5. Wir wollen 
indeſſen annehmen, daß (Jig. 8) der Kegel m An der Wahre, und 
die Achſe E co imihrer wahren Lage fey. | 

Wenn ac=5,und bc’ = 36, ſo iſt ed=7, 20, und ad 
= 12,20, 34ad=6, 10, ſuche alſo mo: 

Ec=8,00= 2, 9030. 
ac5, 00 = 2. 69897. 
 E0o=22,00= 3. 34242. 
| 6 04:30. 

MmO= 13,75 —3.13830, 

po?’= 22500 = 4. 35218. 
div.mitmo= 13775=3. 13830, 

on 16,36= 121388 
+mMO0Z 13,7%. | 
MRZ 30, 11. 
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zad=zax= 612. 
m— nC= 00. 
| exXx=ı 10. 
Weil ax > "ac: fogällt die Achſe des Kegelfchnittes Eco 
miſchen #2 und x. oo. 
zmnT7 1505, 
ONE 1636. 
Daon>imm, muß der Punkto der Achfe zwifchen re 
md + fallen, und alfo Die Achſe des Kegeffihnittes, Die Achfe des 





Kegels auch im Punkte o noch nicht durchſchneiden. 


Nach der 3 Figur, die wir vor Händen haben, ift klar und 
ſichtbar, daß og=mo— ma: 
mg aber—x X ſey. 
m 9 — 1505. 
— [LX- 110. 
mg= 1395. 

Es ift aber mo = 1375 , folglich Heiner als m q. 

Alſo muß der Pumkt o nicht zwiſchen q und y fondern zwi⸗ 
ſchen m und q fallen, und Die Achſe des Kegelfchnittes divergirt von 
der Achſe des Kegels, etwann wie Fig. 9. Nach diefer dann iftog 
zu beffimmen. Wir Sehen aber alfogleih, daß q =my—gy 
(Zex)— mo =1705—(110+1375)=o,20fey. Ich habe 
diefen Fall umftändlicher abgehandelt, theils zu zeigen, wie in andern 
ähnlichen Fällen zu verfahren ſey, theils abermal zu betveifen, daß, 
wenn man auch) die Gattung des Kegelfchnittes anfangs nicht wüßte, 
diefe "Berechnungsart unumgänglich auf Den mindeften Vorfall ung 
ſelbſt leite. 


Es kann demnach (Fig. 9, ) in dem Haupt Mocq der 
Winkel c gefunden werden ; £ 
0 
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Eo = 2200, 
 —Ee= 800. 
| c0=1400, 
C0=14900= 3.1462, 
R. = 10, — 
09=0,20 =1.3010% 
<c=4g' "8. 15491. 


| Hier ergiebt fich die Anmerkung , daß, da der Winkel ce ſo 
- Hein , die Lage der Achfe der Hyperbel mis der Achfe des Kegels faſt 
. parallel laufe, und alfo fich der Fall ereignen koͤnne, daß o q mit dem 
ganzen Haupt A verfchreinde ; welches aber mur in der Hyperbel, 
und Über das nur, wenn die zwo Achſen paralletfind, gefchieht. Das 
ber, wenn man den Kegel nicht gar genau beftimmen wollte, Fönnte 
man die zwo Achſen als wirklich parallel annehmen: wo Die Bes 
rechnung weit leichter und Fürzer ablaufen würde, wie wir im naͤchſten 
$ ſehen werden. Indeſſen rollen wir doch die gegenwärtige Aufgabe 
völlig ausmasyen. Der Winkel c im Haupt A, ft alfo = 49°. 6". 
So lange c o jenfeits der Perpendicular c q fiel, wie in den zwey 
vorgehenden Erempeln gefchah, war der Winkel eo q = dem Eoms 
plement des Winkels g eo allzeit das Maas des Winkels Ec a: da 
aber hier die Linie co die Perpendicuter yaßirt hat, und der Winkel 
sEc a nunmehr ein ſtumpfer Winkel ift , ift aud) das Mass deflelben 
fein ihm verticalentgegenfichender Winkel o ce x=90°+0ocqg=g0°., » 
49.6". Diefer Tall glaube ich, macht, daß dieſes dritte Exempel 
nicht für die lange Weile hier ſtehe. Man ſieht, wie fich die Faͤlle 
abändern , und wie jedem zu begegnen ſey. Da wir nun im AacE 
3c= 00, und E c = 800 mit dem von denfelben eingefchloßenen ſtum⸗ 
pfen Winkel = 90°. 49’. 6 haben, Fünnen wir wie oben , die übs 
rigen Winfel ſammt der Seite Z a finden; | 
a4A4e 


v. 





En, — — — 
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4ac = 500. 
Ec = 800. 
die Summe == 1300, 
der Unterfchied® == 300, 
die Summeder unbefannten Winkel = 89°. 10°. 54”, 
die halbe Summe = 44 31 27. 
3300 = 3. 11394 
300 = 2, 47712 
Tang. 44°. 34'.27'=9. 99379. 
12. 47091» 
der halbe Unt.= 12°.49’=9. 35697. 
ar affo der Winkel Eac = 7°. 24, 27”. 
uns der WinllaEc= zr. 46, 27. 





sin. <a=9, 92557. 
Ec = 2.90309. 
Sm, c = 999997. 
u 12. 90304. 
E a =949 = 2.97747- 
<a= (7°. 24.27". 
. R 
" 114. 48. $4+ 
%.11.6.=<ald. 











Sin. <A=6. 11 6,= 9. 95792. 
ad = 1220 = 3. 08635. 
Sin, < 0= 57. 24.27. = 9. 925,7. 

| | 13, 01192 


2; 


Sinn 


A42 11322 3. 05400, 
— Ea= 049. 


SJE= 183, 
F 


Der 


4. Abhandlung, 

Der Regel dann, in dem dieſe Hyperbel Platz finder , hat im 
Scheitelwinkel 65°. 177, 6", die Scheiteln find 183 Theile entfer« 
net, und die Neigung der Hwverbef gegen Die Seite des Kegels A X 
iſt 31°. 46’. 27”. 


«20, $. Jede Hyyperbel in nerticafer Tage, naͤmlich aAlſo, daß 
ihre Achſe mit der Achfe des Kegels parallel ſtehe, in den Kegel zu 
bringen, kann auf nachfolgende Art gefchehen. - Wir nehmen die vos 
rige Hyperbel zum Eyempel, in welcher Ec = 800.cb = 600. E 0 
= 2200, 0p=ı700, md ac=soo. (8 fteht alfo ( Fig. 10.) 
E 0 die Achſe der Hyperbel mis 4% y parallel, fo wird dee AZac 
rechtwinklicht ſeyn, in welchem a c und Ec befannt find. "Suche Die 
Winkel a und E, wie auch die Seite a E. 

Ec 800 z 90309. 
Sc = s00= 2. 69897. 
R. = ıo, 











Tang. <E= 32" — 20 = 9. 79588. 
<a 7. 59. 40. 











Sın.<a=9. 92839. 
 Ec=2. 90399. 
R.= ıo, 








a E=944 = 2 9747% 
ad = ı220 wie oben $ 19. | 
Der Winkel E= dem Winkel a Ax, mithin felben dop⸗ 
pelt genommen, macht den Winkel a A daus = 64° —' 
Sn, <a 4Ad=64° — ! "9, 95366, 
AA42 1220 3. o8635. 


Sin. 


von den Kegelſchnitten. Wr; 
Sin, <And= 57. :9. 2 = 9.922839. 





13. 0147 
Ad= A a=rıgı =3. 06108, 
da= ıı$1, . N 


—4E 944 
" dJE= = 207, 
Alſo iſt der Scheitelwinkel des Kegels = 64° — "40", und 
ME Die Entfernung dr Scheitl = 207. 


21. $. Diefe Lage der Hnperbein hat viel ähnliches mit den 
Parabein; denn wie hier der Paralleliſmus zwifchen den Achfen obs 
waltet, alſo hat er in den Parabeln zwiſchen der Achſe derfeiben , 
und der einen Seite des Kegels ftatt. Es läßt fich hiemit dieſe Ber 
rechnungsart aud) in den Parabein anwenden; wenn man einmal 
weis, daß der Kegelſchnitt von diefer Gattung if. Deßwegen wir 
fie im 18 8 Aoch nicht gebrauchen Fonnten, da wir aus den dort ger 
gebenen Süßen vorläufig. noch nicht mußten, zu was für einer Gat⸗ 
tungder Kegelſchnitte fie gehöre. Wir wollen obiges Erempel (17 6) 
beybehalten, und in ſelbem gegenwärtige Berechnungsart jeigen. 


a2. S. Fig. 11. ſey Ec=ı1200.0ac=400, Meili in der 
Parabel Ec alkeit E u gleidy t (78), fo haben wir indem Ma Eec 
de drey bekannten Saiten, aus weichen fich ( Trig. ) die Winkel 
finden laſſen. 
20022. —* 
1608 = 3. 20412. 
800 = 2. 90309. 
' ör 10 
der Unterſchied der Segmenten= 3: 02803 = 1067 





4 Albhandlung. 





LBOO. 
— 1067. 
„___ 133. | | 
668. = 66, $. ’ 
4000 = 3. 60206. 


R. 10. — — 
665 = 2. 82282, 
9°.34/. 12" = 9.22076. 
<a=<c=<d=80 .25', 48", 
<a+ <c=160,$1. 36. 
<E=<A= 19. 8. 24. 
<A= 19.8.24.= 9. 51570. 
ad(Sı7.n 1.) = 1025 = 3. 01072. 
CAZ 80, 25.48 = 9. 99388. 


2 mult. 





13. 00460. 
4i= 4a = 3083 = 3.4880, 
— Ea = 1200. . 
AE = 1883. 


‚ Es ergiebt ſich zwar zwifchen diefer und dee im 17 S_ * 
sen Berechnung einiger Unterſchied, welcher aber nicht merklich, und 
durch genauere Anwendung mehrer Deeimaltheile ꝛc. leicht ‚gehoben 
werden Tann, und alfo in eine Betrachtung koͤmmt. 


23. 8. Wir haben im 16 S zum Grunde angefeßt daß man 
sur Auflöfung unfrer Aufgabe zwar nicht die Gattung des Kegels 
ſchnittes, Doch aber zwo Abſciſſen fammt ihren Ordinaten wiſſen muͤſſe. 
Giebt man nun anſtatt der Abſciſſen, und Ordinaten andre Data, 
fo folgt, daß, wenn die Aufgabe nicht auch in dieſem Stuͤcke fol uns 
beſtimmt ausfallen, man nothwendis ſolche und ſo viele haben muͤſſe, 

as 


\ von den Kegelfchnitten. 45 

als erPiec uch find , mittelft felber die Abfciffen und Ordinaten zu fins 
den. Welche aber, und wie viele folhe Data zu dem Ende erfor» 
dert werden, lehrt die Algebra, auf welche wir uns fohin beziehen. 
Einen äntzigen Gall, weil felber in algebraifchen Schriften nicht über: 
el orkoͤmmt, wollen wir behandeln, nämlich wenn eine Abſeiſſe, 
it Drdinate, und eine zweyte Abſciſſe, doch ohne Ordinate, oder 
ine zweyte Drdinate ohne Abfeiffe gegeben find , wie Die zweyte Or⸗ 
dinate oder Abfeifie zu finden ſey. 


24.5. Da eine Abfeiffe und Ordinate zu allen Gattungen 
der Regelfchnitte, ja fo gar zum Zirkel, und zu proportionalen Triangeln 
gleichgiltigift : muß vor allem die Gattung des Kegelichnittes beftimmet 
fon ; in den Ellipſen und Hyperbeln wird überdas zu endlicher Be⸗ 
ſurnmung eines Individui in feiner Gattung entweders Die Achfe, oder 
det Parameter “als gegeben erfordert. Alles nach Ausweiſung fol 


gender $ S. 


25 8. Es fey in einer Parabel gegeben, die Abſeiſſe =x ‚ ihre 
Ordinate = y, und die zweyte Abſciſſe = w; es foll ihre Ordinate 
= z gefunden werden. 

Auflöfung. 
y°; 2° = x: (Algebra) 
yu 28x. 
y’uz 2*. 
— 
vyvu=z 
x 


226. 6, Es ſind in der Parabel gegeben bie Abfeiffe X, bie 
Ordinate Y, und die Ordinate z, man foll ihre Abſciſſe « finden. 


83 Auf⸗ 
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Aufloͤſung. 
92:3 4* 2: x u. 
g’u='z’X, 
“= z’xX 
y’ 
27. 8. In einer Ellipſe ſind gegeben x und $, wie auch “ 
ſammt der Achſe =; wird gefuhtz. 
Aufloͤſung. 
„2; 2° (a— X)X: (a — u) u. 
ZaX—X’T. au —u. 
auyoun’yPzarx—xiz’, 
auy—uy: 
BaX— X? . 








Vauy? — u y? 
— — — — — zZ 
4X— x— 


26. 5. Zn der Elipſe find gracben K9r und a: wad a 
geſucht. 
Aufloͤſung. 


zz aX—-Xıau— u⸗ 
au—u? zZuxe” — x’z”, 
„ — — 

u — en 








Kt ax“ 


...9? 
x? 22 — AXx 2* 1 2 ' u - 
— +0 zu — 40430, 








2. 





vVx® Z.—0X 2? 
. y* 





+ J PUT E DE IE— 5. 


‚Die 


ö DE 


von den Kegelſchnitten. u 
Hier iſt es willkuͤrlich, ob man die gegebene Ordinate x 


"aber sder unter das Centrum der Ellipſe fegenmolle, im erſten Falle 


it: 


vr—axe 2? — 0X r? ) [#277 4 um im weyen 
u — 4, 


folglich) iſt Die a Ming 
im erften Sale =; — ESEEFTTREE 
Und im jwegtnu —4 a + arte) 


| 29. 8. Eben dieſe zween Fälle koͤnnen in den Hyperbel vor 
kommen. Es fey gegeben X, Y, und u mit der Zwerchachſe . Man 
fol Die Ordinate z finden, 
Aufloͤſung. 
y23 22 ZaX HT au ru", 
auy zu’ Pzaxr’ X 28, 
Vvauy’+ wy y’_ 


_s/ I zz 
axX+x” 


30. $. Man meis in der Hyperbel X, Yı 2 und a, und fol 
die Abſeiſſe u fuchen. 
Auflöfung. 
suy’ +W y’=aX2?+xX?7? (29.$.) 
auru’=axz’+x?:z? 


[065 








2 
B’+au+ila’ =axXz!+x?7° 
‘ 2 
B=vVaxz’+x" 7? | 


+Ia®,. 


# 


31, 


3 . Abhandlung 


31, 8. Aus diefem iſt zu fchließen, DAEX, y, u und z ein ge 
veiffes Verhältniß gegen einander haben muͤſſen, und daß zwar jede 
Zahlen als Abſciſſen oder Ordinaten eines Kegelfchnittes als einzelne 
Zahlen betrachtet, aber nicht in Berbindung mit andern feyn Finnen. 
Es ſey x eine Abſciſſe, y ihre Ordinate, u eine andere Abfeiffe, zihre 
Drdinate, fo wie diefe Buchftaben in gegenwirtiger Abhandlung 
durchgängig angenommen werden. Geben wir fie in einer Zeile ber, 

| - X.y.u 7, 


Wollen wir Ihren Werth beftimmen, wohlan, fegen wir unter 
jeden Buchſtabe die nächfte befte Zahl, und flellen die in Diefer Abs 
handlung angezeigte Berechnung darüber an., Was wird folgen? 
entweder werden wir auf einen Kegelfchnitt Tommen, auf den wir 
ſelbſt nicht dachten, oder wir werden in der Berechnung ftecfen bleiben : 
wir werden Widerfprüche finden, als fo viele Zeichen, daß diefe Zah⸗ 
len, wenigſt, wie fie jet ſtehen, unmöglich für Kegelfchnitte taugli⸗ 
he Zahlen feyn koͤnnen. Veraͤndert fie nur in ihrer Stellung , und 
wiederholet die vorige Berechnung, vieleicht werden fie im neuen Plas 
se mit den übrigen Zahlen Doch zu einer Gattung Kegelfchnitte tau⸗ 
glich ſeyn. Veraͤnderet fie öfters untereinander: vier Zahlen laſſen 
fich nad) den Permutationsregeln 24mal verfegen. Es wird doch eine 
und die andere zum Kegelfchnitte ſchicklich feyn. Doc) wir mahnen ans 
dere zu einer mühefamen Arbeit. an, die wir felbft in die Länge nicht 
wohl aushalten möchten. Wer fich bierinn üben will, dem wollen 
wir Doc) Die Arbeit erleichtern, und einen kuͤrzern Weg zur Senntnif 
des Verlangten zu kommen zeigen. Es fey z. E. | 

x.y.u.7z, 

1.3.5.7 

Die Formel der Parabel if: 
| 92:3 FT EX: 
9A =1:G, 

| | Wen 
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Beil 9:45 =1: 5 eine wahre Proportion hat: wennz=> 
mit einer Decimalftaction vermindert wurde, als z. E. 6, 7, würden 
ih die vier Zahlen in voriger Ordnung = 1. 3. 5. 6, 7 zur Parabel 

fa näher ſchicken. Wir wollen ſehen, wie fie zur Eiipfe paßen, 
Deffen Formet iſt: 
y⸗ vw zax— X: au — WW. 
9: 49 = 1a — 1:50 — *. 
Man ſuche den Werth der Achſe = a. 
49 4 - 49 - 45 4- 225. 


490 =450— 176. 
Hier Fame der Werth von a negativ heraus , welches unmoͤ⸗ 
güch iſt, und alfo anzeigt, Daß diefe vier Zahlen, wenigft in Diefer 
Stellung zur Ellipfe untauglich find. Auf diefe Art koͤnnte man fie 
auch in det Hyperbel probiren. Man berſete aber die vier Zahlen z. €. 
X. u. u. 2 
1. 5. 3.7. 
und probire ſie nochmal in der Ellipſe. 
9: 2) 4X — N: a u — ue. 
25,9=.0 — 1:30— 9. 
750a—225=49 a — 49. 
75 4- 176= 49 er __ 
27a. = 176. 
a=647= 6, 518 = der Achſe. 
In diefer Verſetzung find alfo die Zahlen 1. 3. 5. 7. das iſt, 
die erften vier Zahlen Der arithmetifchen ungleihen Progreßion zu Ke⸗ 
gelfchnitten , benanntlich zur Ellipfe tauglich. Auf gleiche Weiſe Fann 





—49 add, 


‚man andere Progreßionen , fogenannte Series, polygonifche, har, 


monifche Zahlen ꝛc. prüfen, und fodann, wenn es beliebet, ih⸗ 


"wen auch Kegel, und Lagen in eben durch die Berechnung anmeifen. 
32. 


5ßß Mbhandiiing 


32. $. Man wird ſchon laͤngſt den in 17 $. n to verſproche⸗ 
nen Beweis erwartet haben : ich habe ihn aber gefliflentlid) bis zum 
. Ende der Abhandlung gefparet; weil felber einerfeits das Verfahren 
in unſrer Hauptaufgabe rechtfertigt, andererfeits aber als eine zweyte 
Aufgabe mag angefehen werden. Mich Dünkt, eines firengen geome⸗ 
teifchen Beweiſes habe die angezeigte Berechnung nicht nöthig. Wer 
fie von Schritte zu Schritte betrachtet , fieht ihren Zufammenhang , 
und die auf geometrifch-oder trigonometriſche Gründe fich fuffende Bes 
rechnungen befehnen fich in einzelnen Schriften ohnehin auf jene Wiſ⸗ 
fenfchaften, aus denen der Grund geborget iſt. Mein Beweis alfo ifE 
vielmehr für eine Probe richtiger Berechnung, als für einen "Beweis 
im engen Verſtande anzufehen. Wie in Der Arithmetik z.B. die 
-  Disifion durch die Multiplication und diefe Durch) jene erprobet wird; 

allſo laͤßt ſich auch die Aufldfung unferer Aufgabe durch den Rackwe⸗ 
rechtfertigen , wenn wir das, was wir" gefunden, sum Grunde der 
Srage legen, und das, was wir zuvor als gegeben angenommen , 
nunmehr zum Stoffe Derfelben machen, Man fraget demnach jetzt 
um die Befchaffenheit des Negelfchnittes, der aus einem gene, 
benen Regel, in gegebener Entfernung der Siheitelpunfte, und uns 
ter gegebener Neigung feiner Achſe gegen die Seite des Kegels ges 
fehnitten wird. Bekommen wir durch unfere Berechnung den name 
lichen Kegelſchnitt, deſſen Kegel und Lage wir vorher gefucht, fo find 
wir nicht nur der Nichtigkeit unferer Rechnung, fondern auch der 
Art, der wir ung gebrauchet haben, genug überzengt. Kleine Unter⸗ 
fchiede , deren zufällige Urfachen man ohnehin leicht einfieht, beftärken 
vielmehr diefe zweyfache Richtigkeit, als daß fie felbe in Zweifel zie⸗ 
hen machen ; denn fonft würden fie gewiß nicht Blein feyn. 


| 33. $. Diefe Probe wollen wir in der Ellipfe ( 18.5.) ma⸗ 

chen, und die Aufgabe alſo ftellen: in einem Kegel , deſſen Scheitele 

winkel = 80° ir ſchneidet eine Frumme inte inder Entfernung vona 
Schei⸗ 


- "ur 
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Scheitel = 100, 00 die eine Seite deſſelben unter einer Winkel von 
io Sraden. Welche ift die Gattung und Art diefes Kegelfchnittes? 
Wel der Neigungswinkel deffeiben größer ift, als der Scheitelwinkel 
da Kegels, To fehen wir zum voraus, daß der Kegelfchnitt eine Eilipſe 
#(8.$.) Die Aufgabe dann aufzulöfen, nehmen wir zwo Abfeiffen 
ir Ellipfe an, und fuchen ihre zugehörigen Drdinaten ; haben wir 
die vier Stücke , fo Fünnen mir Algebra) die Achfe, den Parameter, 
».f. f. mit einem Worte alles finden, was diefe Ellipſe von allen 
dbrigen ihrer Gattung unterfcheide. Da aber Die Auflöfung der Auf⸗ 
gabe zugleich als die Probe der in 18. S. gemachten Berechnung gels 
ten foll ; fo nehmen wir, die weitläuftige Reduction zu erfpareh, Die zwo 
Abſeiſſen der dortigen Ellipfe an, und fuchen die Ordinaten. Stimmen 
dieſe ebenfalls mit den dort gegebenen Äberein, fo Daß der Unterfchied 
wicht beträchtlich ift ( 32. S. ) fo find wir auch der dortigen. Operation 
und der Nichtigkeit der Methode felbft hinlaͤnglich verfihert. Die 
Pleinere Abfciffe nehmen wir demnach an = 7, 660, die größere= 12, 
00. Es wird ſich zeigen, mas ihnen die "Berechnung für Ordinaten 


zutheiles 


34. $.n.1. Der Scheitelpuntt 4 ( Fig. 6.) fey = 80°. 
AE= 100,00, und der Winkel Ec= 100°. Man ſetze aus Eine 
Die angenommene kleinere Abfeiffe = 7,660. Durch c ziehe man Die Linie 
a dver Achſe des Kegeld perpendieular. Der Winkel a wird = feyn 
dem Winkel d, und beyde zufammen = 100°. alfo jeder = 50°, 
Der halbe Winkel in A=#Ax iſt =40°, 

N. 2. In dem Aa Ec find die zween Winkel a =50° ‚und. 
E= 100° befannt , felglich ift der ABinfel c = 30°. überdas wiffen 
wir die Seite Ec = 7660. Man ſuche die übrigen zwo Seiten. 

Sin, <a= 50° = 9. 88425. 
Kc= 7660 = 3. 88422. 
G 2 Sin. 
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Sin. <c= 30° 9. 69897. 


13. 58319. . 
Ea= sooo= 3, 69894. 





Sin. <a=go* = 9, 83425. - 
Ec=7660= 3. 88422. 
$in. <E= ı00° 29. 99335. _ 
13.87797. " 
00% 9848 = 3. 99332. 
N. 3. In dem vechtwinklichten A a Ax ift bekannt, 
1. Der Winfel a AXx=3 A = 40°. 
2. Die Seite da= EA+Ea= 10000 4 000* 15009, 
Man fuche die übrigen Seiten. 
Re. — i0. 
Aa=15000= 4. 17609. 
Sin. <A=40°= 9. 80806, 
axX= 9642 = 3. 99415. 








. R.= ıo. 
Aa= 15000 = 4. 170609. 
Sin. <a=go’= 9. 88425. 

 AXZ=1140= 4 06034 





N, 4. ax = 964. 
— 2 mult, 
 ad= 19284: 


— 4c= 9848. 
cd= 9436.= 3. 97473: | 
mult. mit ac = 9848 = 3. 99334 . - 
bc?= 17.968 m 
en  5:=9640= 3.984006. 


- .. vonden Kegelſchnitten. 53. 
N. x. Eo= ı2000 
— Ei= 7660 
co= 4340. 

durch o siehe manmmmit adparalld. Da der Winkeldceo = Eco 
- 230° alſo iſt der Winfelg co = 60°, undcog= 30°. Man lafle - 
auſs c Die Perpendicular c q auf m» fallen, und Jude im A cgo 
Ne Linie c q. 





R.=1o. 
co =43409 = 3.0372. 
Sin. co g= 30° =9.69%97. 
eg=Xy=13170=3.33645. 


N. 6. Ax= 11490, . 
+Xy = 2170. 
| Ay = 13660. 
In dem "A Amy fucheman die Seite m % 
-AX= 11490 = 4. 06034. 
ax= 962 = 3. 98415. 
Ay=13660 = 4. 13945. 
8. 11960, 
ny= 11462= 4. 05926. 
— — nmult. 
Mmn—= 22924 
N, 7. In dem A Emo ſuche man m 0, 
Ec = 7660 = 3:88422. 
ac = 9848 = 3.993372. 
Eo=12000=4.07918. 
. 8. 07250, 
no 15427 = 4. 18828. 
‚83 MR 
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mn = 22924 
.— mo 15427. 
on= 749. 


N. 8, Man ſuche die Ordinate 0 5. 

mo =15427=4. 18828. 
on= 7497=3. 87488. 
op?= 8, 06316. 
oP2= 10754= 4 03159, 

Alſo ift Die angenommene erfte Abſciſſe Ec = 7, 660. 

ihre gefundene Ordinate be,= 9,640. (n.4.) 
die andere Abfeiffe Ed = 12,000, 
und ihre gefundene Ordinate pP = 10,734. 


35. $. Man vergleiche nım dieſeEllipſe mit jener des 18.5,f0 fire 
det man, daß fie in allen volffommen gleich , und folglich beyde Berech⸗ 
nungen richtig find. in gleiches würde man in der Hauptſache ges 
den haben, wenn man auch zwo andere Abfeiflen angenommen häts 

te : aber die Reduction und gleichfam Confrontirung beyder El⸗ 
lipſen koſtete eine neue nicht gar zu bequeme Berechnung. Die leich⸗ 
teſte wuͤrde doc) ſeyn, wenn man für die Ellipſe des 18. 8. die Achſe 
ſuchete, ſodann ſelbe in die elliptiſche Gleichung: 929: 2 (oe — X) 
x: (a — u) a neben den im vorigen Abſatze gefundenen Ordinaten 
und Abſciſſen ſetzte. Behaͤlt die Gieichung ihr gehoͤriges geometriſches 
Verhaͤltniß, ſo haben die Berechnungen auch die Probe dehalten. 
| 36. 5. Ich war geſinnet, hier am Ende der Abhandlung meine 
Gedanken auch über die in der Lehre von Kegeffchnitten bekannten Aſymp⸗ 
soten in etwas zu aͤußern: ich fand aber, daß fie wohl binlänglichen 
Stoff zn einer befondern kleinen Abhandlung darreichen koͤnnen, dahin 
ich es indeffen verfpare , und gegenwärtige Abhandtung ende. 


Un 





D . * . x 
. N 
rr . 
s —8 - \ 
D 
> “. 
» “ en 
P\ 
\ 1} 
\ x \ 
x . ” 
. 
. - 
— % 
. . - 
. ° 
- .N \ 
EG 
eo x Es . 
— 
} - . 
v 
1 7 ’ 
. ' ı 
.. / 
— 
0 PR — . 
x 
DS 
ER 
— 
| ” . , F 
.5 . 
. » [4 
- 
“ * 
- . . 
. . 
- 
⸗ 4 . 
, ” _ - 
. 
ld 
’ - 
- — 
d 
. “ 
v 
. 
/ ‚ * 
⸗ ‘ - 
s N \ . 
‚ 
- 
. - 
(1 . . . 
+ . 
Pa x x 
- 
. . 
, B 
— — 
. 
. 
N J 
⁊ — [| 
" “ “ - [3 
. ⸗ ” 
s . 
— . “ 
[1 
. . 
[7 . 
u - - 
A 6 — 
\ N - 
. B . 
. “ 
0 . 
“ . - \ 


[ 


a 


-—_.—m — -. 





yr 


ss 


3 


Se 


® 


Unterſuchungen 
Aber Die erſten Gründe 


der 





Photometrie, 


Weencesl. Joh. Guſtav Karſten. 


. 


a 





Unterfuhungen 
über die erfien Gründe der 


Photometrie. 
———— 0—— 


* 





ſo doͤrfte eine umſtaͤndliche Abhandlung von ihrem erſten 


We die Photometrie ſchon eine ganz bekannte Wiſenſchaft, 


Gruͤnden unter den Aufſaͤtzen einer Akademie der Wiſſen⸗ 
| ſchaften eben Leinen Platz verdienen : allein es fcheinet, daß die Gründe 
der Photometrie noch nicht fo befannt find, wie es diefe fehr ange, 
nehme und nüßliche Wiflenfchaft verdienet, ob gleich Here Lambert 
ſchon im Zahre 1760. den erften eigentlichen Lehrbegriff gefiefert har... 

Ich werde weiter unten veranlaßet werden, ein paar ganz neue in . 

diefe Wiſſenſchaft einfchlagende AYuffäge ju beurtheilen, und dann wird 

5 fi zeigen, daß es eben noch = überflißig fey , die Gründe der 
Pho⸗ 
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Photomettie immer mehr ins Licht zu ſetzen, damit In einer Wiſſen 
haft, Die vom Licht handelt, Beine Dunkelheit übrig bleibe.  &e 
ſey mir alfo erlaubt, ganz von vorne auch mit Betrachtung der alleme_ 

erſten Gründe anzufangen: vieleicht wird dadurch Die Wiſſenſchaft 
auch von dem Verdacht befteyet, als wenn es ſchwer fey, fie auf 
ſolche Art abzuhandeln , Daß man einen logifchen Zirkel vermeide, wel⸗ 
chen Verdacht ein Ungeuͤbter leicht aus des Herrn Lamberts vorzügfich. 
ſchoͤnen Lehrbegriff Der, Phorometrie ſchoͤpfen Fönmte, wenn er ſich niche 

die Mühe gäbe, das Lambertfche Syſtem in feinem ganzen Zuſammen⸗ j 

hange Fennen zu lernen. 


Theorie der Erleuchtung, 
em Das Licht von einem Leuchtenden Punkt ausgebet. 


1. 8. 


Ein dunkler Körper wird uns fichtbar, wenn ein für ſich leuch⸗ 
tender Körper auf demſelben fein Licht verbreitet, und wir fchreiben 
alsdenn beyden , ſowohl dem leuchtenden, als auch dem erleuchteten 
Körper eine gewiſſe Klarheit zu, jedoch in verfchiedener Betrachtung. 
Die Klarheit des leuchtenden Körpers ift die Urſache, bie Klarheit. des 
erleuchteten aber die Wuͤrkung. Ich werde die Klarheit des leuch⸗ 
tenden Körpers feinen Glanz, die Klarheit des erfeuchteten-aber feine, 
Erleuchtung nennen. 


2.6. 
Wemn man ſich um einen ſtrahlenden Punkt L als um eanen 

Mittelpunkt eine Kugelflaͤche ABEF vorftellet, fo werden alle Ele⸗ 

mente dieſer Rugelfläche gleich ſtark erleuchtet , auf gleiche Elemente 

fallen gleich viele Lichtſtrahlen, und ale Strahlen treffen diefe Kun 
. . ey _ q ds . 


’ 


| 
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seläche ſenkrecht. Auf jedes Stück der Kugelfläche, wie A, falles 
fo viele von allen den ‘Punkt Z umgebenden Lichtftrahlen, als in dem 
Kaum der Pyramiden⸗oder kegelfoͤrmigen Spise AL B enthaften 
And, fü wie die game Kugelfläche Die gefammte Menge aller den 
Yet L umgebenden Lichtftrahlen auffaͤngt. Man kann ſich vorſtel⸗ 
ka, daß die ganze Kugelfläche in gleiche und ähnliche Elemente ges 
heilt ſey, Über jedes diefer Elemente Farm man fich eine Pyramide 
vorftellen, deren Spitze m L liegt: alsdenn find die innern Räume 
der in Z zufammenlaufenden Ecken oder Spitzen alle gleich groß : und 
die Summe aller der Ecken oder Spigen , welche die Ecke AL B aus⸗ 
machen , ift inder Summe aller den Punkt L umgebenden Ecken fo 
vielmal enthalten, alsdie Summe Der Etemente der Rugelfläche, wel⸗ 
che das Stuͤck 42 ausmachen, in der Summe aller Elemente der 
gangen Kugeffläche, oder mit andern Worten: die Förperliche Ecke 
oder Spige AL B verhält ſich zur Summe aller Ecken , Die den Punkt 
Lumgeben koͤnnen, tviedas Stu A B derKugelfläche zwiſchen den Gei⸗ 
tenflächen der Ecke AL B (oder zroifchen der die Spige Z umgebenden 
coniſchen Stäche , wenn dieſe Spitze kegelfdrmig if) zur ganzen Ku⸗ 
seflädje. 


Dieſemnach verbält ſich die. menge Lichts, welche AB 
auffaͤngt, zur Menge aller von L ausgehenden Lichtſtrah⸗ 
len, wie das Stuͤck AB der Bugelflaͤche zur ganzen Bugel⸗ 
fache. 


em alſo E Fein anders Stück derſelben Kugelfläche iſt, 
fo verhaͤlt ſich die Menge Lichts, welche AB auffaͤngt, au 
derjenigen, die EF auffaͤnge, wie A Bizu EF, und eben dieſe 
Stoͤcke der Kugelfläche verhalten fich wie die dazu gehörigen koͤr⸗ 
yeriichen Ecken oder Spitzen AL B, ELF am Mittelpunkt der Ku⸗ 
get 


9 2 3 9 





6. Von. den erften Gründen 


Un die Ausdrücke defto mehr abzukuͤrzen, werde ich im foßs 
genden die Pyramiden⸗ oder kegelfoͤrmige Ecke oder Spise, wie AL, 
ſchlechthin eine Ecke nennen,‘ und Die Flaͤche, weiche ſie von allen 
Seiten umigiebt, felbige mag aus ebenen Winkeln beftehen, oder eine 
Fegelartige Fläche ſeyn, fol ſchlechthin die Graͤnze der Ecke heißen. 
Bon einer ſolchen Ecke und ihrem innern Raum kann man fich in der 
Förperlichen Geometrie eine ähnliche Porftelung machen, wie von 
einem ebenen Winkel in der ebenen Geometrie. Die Schenkel des 
ebenen gradfinichten Winkels laufen von feiner Spige aus ins unends 
liche fort, und der Raum zwiſchen den Schenken erroeitert ſich immer 
mehr und mehr, je weiter Die Schenkel von der Spige aus fortlaufen. 
Die Gränze einer Eörperlihen Ede läuft ebenfalls von ihrer Spige 
aus ins unendliche fort, und ihr innerer Raum erweitert fich immer 
mehr, je weiter Die Graͤnze fort laͤuft. Wie nun ein Kreisbogen zwi⸗ 
ſchen den Schenkeln eines gradfinichten ebenen Winkels aus feiner 
Spitze als dem Mittelpunkt mit Dem Halbmefler = ı zwiſchen feinen 
Schenkeln befchrieben dazu dienet, die Größe des Winkels auszu⸗ 
drücken, wenn derjenige = ı angenommen wird, wozu Der feinem 
Halbmeſſer gleiche Bogen gehoͤrt; (0 kann bier ein Stuͤck einer Ku⸗ 
gelflaͤche aus der Spitze einer koͤrperlichen Ecke als dem Mittelpunkt 
zroifchen der fie umgebenden Gränze mit dem Halbmeſſer = 1 beſchrie⸗ 
ben, darzu dienen, Die Größe der Ehe auszudrücken, wenn diejenige 
Ecke S 1.angenommen wird, wozu ein Stuͤck der Kugelſlache ge⸗ 
hört; das dem Quadrat des Halbmeſſers gleich ift. 


4 $. 
Mit dem Halbmeſſer al ſey um die Spitze I der Ecke ale 
eine Kugelflaͤche a bef beſchrieben, wovon das Stuͤck ab zwiſchen 
der die ee umgebenden Graͤnze faͤlt, ſo iſt abef; ABEF=al*: 


ns 


AL, 


— 


— 
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AL’. Wenn alſo auch ab: ABAl: AL“ angenommen wird, 
wit ab: AB=abef. ABEEF, oder ab: abeſ- AB: ABER, 
ſerner hat man ab: abef=alb: Summe alle Eden um I, und A Bi 
ABEF=AL B: Sum̃e aller Ecken um T; alfo al b: Sum̃e aller Ecken 
mi? AL B:GSuſme aller Ecken um T. Weil nun die Sum̃e aller Ecken 
wol mit Der Summealler ea L einerley iſt, fo hyatmanalb= 
b 
4LB, wenn —; - ar > z . iſt: oder 3100 Ecken find gleich groß, 
wenn Die Bugelflaͤchen zwiſchen ibren Graͤnzen ſich wie die 
Quadrate der zugehörigen Halbmeſſer verhalten. 


Daraus fließt der hefondere Satz, daß diejenige Ede alle 
mal eineriey Größe habe, wozu. ein Stuͤck der Kugelfläche gehört, 
das dem Quadrat Des dazu gehörigen Halbmeſſers gleich ift. 


Ueberhaupt aber ift das Verhaͤltniß zwoer Ecken zuſammen 
gefest aus dem Verhaͤltniß Der Kugefflächen zwiſchen ihren Graͤnzen 
md dem umgekehrten Berhätmiß der Quadrate der Halbmeſſer. Es 
ſey nämlich die Summe aller Ecken, die einen Punkt wie L oder } 
umgeben fönnen, SS, ſo iſt ALB: S=AB: ABEF, md S: 
slb=AB:ab,mihn ALB: alb=AB.abef: ab, ABEF; 


ud weil abef: ABEF=aP: AL*, fo iſt auch AL B: alb 
=4B.att: ab, ALe, sw ALB: alb= .. 


Wenn nun ab=a ja angenommen wird ‚foit ALB:alb= 


AB B 
Zr: + I, und ALB= AL” alb, oder ALB= In, weil nun 


alb eine beſtimmte als bekannt anzunehmende Groͤße hat, die man 
=ı ſetzen kann. 
5. 8. 


Es ſey die Menge Bas, wei der leuchtende Punkt Z auf 
_ M3 en 





a Don den erſten Gründen 
din Stück der Ihm umgebenden Kugelflaͤche wirft, das dem Qundte: 


des Halbmeſſers gleich. iſt, = 5, und diejenige, welche ſich Durch je⸗ 
den andern Pyramiden oder Eegelfürmigen Raum, wie ALB, ver⸗ 


- reitet, und auf das zwifchen feinen Graͤnzen enthaftene Srüd 43 


der Kugelfläche Io f9= L, fobat mon S: L=4AL:: AB, 
mithin L= AT CR Je ftärker der Punkt Z glänge, deſto mehr 


Strahlen wird derfetbe durch einerley Raum AL B verbreiten, oder 
auf Das: zwiſchen den Grängen einer und eben derſelben Ecke enthal⸗ 
tene Stück der Kugelfläche werfen. Wenn der Punkt Lama, 3mal, 
und überhaupt mal ſtaͤrker glänzt, fo verbreitet derſelbe in einerlen 
Kaum ALB, auch zmat, zmak, und überhaupt zınal mehr Licht; 
überhaupt alſo iſt die Menge Lichte, welche der Punkt Z in eines 
key conifchen oder pyramidenfoͤrmigen Raum verbreitet, dem Glanz 
deſſelben proportional, Weis man, reie viel Licht jeder nen zwey⸗ 
en verkhiedenen leuchtenden Punkten durch einerley Raum diefer Art 
verbreitet, fo kann man den Glanz des einen mit dem Glan; des an⸗ 
dern vergleichen. Was alſo vorhin S hieß, oder die Strahlenmenge, 
weiche der Punkt L durch denjenigen Raum verbreitet, wozu ein Stück 
der Kugelfläche fa groß als Das Quadrat des Halbmeflers gehöre, 
iſt zugleich als das Maaß Des Ganzes des Punkts Z zu betrachten, 
und es fol hinfuͤhro durch den Stanz eines leuchtenden Punkts dieje⸗ 
nige Strahlenmenge verſtanden werden , welche er aufein Stück der 
ihn umgebenden Kugekfläche werfen würde, das dem Quadrat des 


oo | AB 
Halbmeſſers gleich iſt. In dem Ausdruck L=—77:. 8. bejeichnet 


alſo S den Glanz des Punkts L, und wenn ein anderer leuchtender 
Purmt l auf ein Stäfa b der Kugelfläche a b ef die Strahleumenge 


wufſt, fein Stanz aber S gelegt wird ; fo hat man i= Fer 
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within L: 1= F3.5:-2%. demmach iR das Berpältnig de 

Kchtmengen, welche zwey mit verfchiebenem Glanz leuchtende Punkte 

kein paar Stuͤcke mit verſchiedenen Halbmeſſern verzeichneter Rus 

zfaͤchen werfen, zuſammen geſetzt aus den Verhaͤltnißen des Glan⸗ 

ps der Punkte, der Größe der erleuchteten Kugelflaͤchen und Dem um⸗ 
glehrten Verhaͤltniß der Quadrate der Halbmeſſer. 


6. 8. 


Dieſe Betrachtung leitet zugleich auf den Begriff von der 
Dichtigkeit des Lichts: der Ausdruck, Dichtigkeit, behaͤlt hier 
ene aͤhnliche Bedeutung mit derjenigen, Die er in den Mechaniſchen 
Wieſſenſchaften bat, und man kann ſich auch bier das Licht als eine 
zarte Mafle voritellen, die deſto Dichter ift, je mehr Davon in einem 
Kaum von beftimmser Größe enthalten ift, vorausgefegt, daß es Durch 
denfelben gleichfoͤrmig verbreitet fy._ Das von einem leuchtenden 
Punkt Z nach allen Seiten ausgehende Licht ift in fo fern gfeichförs 
mig verbreitet, in-twie fern gleich große conifche oder pyramidenfärs 
mige Ecken, die in L zufammen laufen, eine gleiche Menge des aus 
L ausgehenden Lichts faflen, mithin ift auch in fo fern die Dichtigkeit 
des nach allen Seiten von L ausgehenden Lichts einerley. In größes 
ser Entfernung aber von dem feuchtenden Punkt breitet fi) Das Licht . 
in einen größeren Raum aus, und die Dichtigfeit defjelben wird ger 
Finger , in wie weit einerley Lichtmenge, welche die Kugelfläche AB 
EF erleuchtet, bey einem groͤßern Halbmeſſer Z@ fich über eine 
größere Kugelfläche GC AX K verbreitet. Webrigens wird jede diefer 
KRugelflächen für ſich gleichfoͤrmig erleuchtet, oder die Dichtigkeit des. 
über einer und eben derfelben Kugelflaͤche verbreiteten Lichts ift übers 
ad einerley. Allemal, wenn auf gleiche Elemente einer Fläche gleich 
diel un falk, ſo iſt die Erleuchtung der Släche gleihförmig 

un. 


6° Bon den erften Gründen 
und man betrachtet die Fläche felbft als den Raum, durch melden . 
Das Licht verbreitet if. Diejenige Menge, welche über ein Std 
der. Rugelfläche, das man = ı angenommen hat, verbreitet iſt, Tanıs 
nun die Dichtigkeit des über der Slädye verbreiteten Lichts 
heißen : und wenn dieſe Menge = Dgefegt wird, eine andere Menge 
— L aber über ein Stück der Släche verbreiter. iſt, deſſen Quadrate 


Innhalt = Fift, fo hat man 12: * D. L; mithin D=% - 
fo wie L= P. D, und die Dichtigkeit des Lichte , welches eine Flaͤ⸗ 


che gleichförmig erleuchtet , wird auf ähnliche Art, wie fonft die Dich⸗ 
tigkeit einer dutch ihren Raum gleichförmig vertheilten Mafle gefunden. 


Eben diefe Borftellung von dem, was man Dichtigkeit des 
über einer Fläche gleichförmig verbreiteten Lichts nennt, giebt zugleich - 
einen mehr beftimmten Begriff von-der Blarheit, welche man der . 
gleichförmig erfeuchteten Fläche zuſchreibt. Diefe Klarheit verhält . 
ſich wie die Dichtigfeit des über der Fläche verbreiteten Lichts, und 
felbige laͤßt ſich eben fo, wie die Dichtigkeit durch * ausdruͤcken. 


Iſt die Fläche ungleichfoͤrmig erleuchtet, fo hat ſie auch nicht durchs 
gängig einerlen Klarheit, und man muß für jede Stelle der Küche Die 
Dichtigfeit des auf dieſe Stelle fallenden Lichte, fo wie die Klarheit 
dieſer Stelle, befonders fuchen. | 
| 7. $ 
Im 5. 8. war die Menge Lichts, welche das Stück AB der 
. B BE 
Augelfläche auffangt, dr L= SE. S, und bier ift A B, was im 
J —— DS . 
0. §. X. war. Mithin wird D= 77 Bey einerley Glanz 


des euchtenden Punkts alſo If die Dichtigkeit des uͤber einer Flaͤche 
. 
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geichfoörmig verbreiteten Lichts, oder die Klarheit: der Flaͤche, dem 


Quadrat der Entfernung der erkeuchteten Fläche vom leuchtenden 


Punkt umgekehrt proportional. Es muß aber alles: Eiche ſenkrecht 
efalfen, und die Entfernumg der Fläche vom leuchtenden Punkt 
derchgaͤngig einerley, mithin die erleuchtete Fläche eine gegen den leuch⸗ 
aden Punkt zu. hohle Kugelflaͤche ſeyn. Ze dichter das Licht if, 
dos eine. ſolche Kugeffläche-auffängt, deſto größer iſt ihre Erleuch⸗ 
tang, und die Erleuchtung der Flaͤche, ſo wie ihre Klarheit verhaͤlt 
fh wie die Dichtigkeit des Darüber verbreiteten Lichts: demnach druͤck 
eben der Ausdruck * welcher die Dichtigkeit des Lichts giebt, 


gigleich fuͤr eben die Fläche die Groͤße der Erleuchtung aus. 
Wenn Demnach ungleich ſtark glänzende Punkte ungleich große Ku⸗ 


geiflaͤchen erfeuchten, ſo iſt das Verhaͤltniß der Erleuchtungen zufam- 


mengeſetzt aus dem Verhaͤltniß des Glanzes beyder Punkte und dem 
amgekehrten Verhaͤltniß der Quadrate der Entfernungen oder der 


“ . 


In der Entfernung AL= 1 wird D=S, und dies will ſoviel 
ſagen: tie Dichtigkeit des von dem Punkt L nady allen Seiten auss 
sehenden Lichts in der Entfernung = vom leuchtenden Punkt if zu⸗ 
geich Das Maaß der Stärke des Glanzes dieſes leuchtenden Punkts. 

| 8. 6. | 

Wenn der Punkt L C1,Fig )fein Licht auf eine Ebene CD wirft, 
fo kann er dieſelbe nicht gleichfoͤrmig erleuchten ; auf gleiche Elemente 
tiefer Ebene kann nicht gleich viel Licht fallen. Es ſey LE auf 
diefer Ebene ſenktecht, und mit dem Halbmeſſer Z.E fey eine Kugel⸗ 
fläche beſchrieben, fo wird fie Die Ebene in Z berühren, und das Ele, 
ment E e der Ebene kann zugleich als ein Element der Kugelflaͤche betrach⸗ 
Kt werden: michin iſt Die Menge des Lichts, welches das Element Ze 

| | % aufs 


| | 68. . Von den erften Sranden 


| Ay 
auffängt = ni * ‚und Die Erleuchtung deſſelben = Tr Er: ( n. 69 


Ferner ſey Pp ein anderes Element der Ebene CD, duch P aber 
fey eine neue Ebene auf L P ſenkrecht geſetzt, wovon das Element Pr 
zwiſchen ber die Ecke umgebenden Gränze Tiegt ; fo erhellet, daß Py 
aur gerade fo viel Licht auffangen kann, als Pr auffangen würde‘, 

und Pr Fann als ein Element einer mit dan Halbmeſſer Z P? be 
fchriebenen Kugelfläche angefehen „erren. Mithin iſt Die Menge 


Lichts, welche Ppauffängt, = T en Wenn nun geih Pp= 


E e angenommen wird, fo ift doch die Menge Lichts, welche Pp em⸗ 
fängt, Feiner als diejenige Menge Lichts , welche Ze auffängt, we 
die Ede PLp<ELe if. Esißndmlih pr < pr, wel? , 
Pp, oder Pr< Er, und LP>LEif. Weil nun bey glei⸗ 
chen Räumen ſich die Dichtigkeiten, wie die Maflen verhalten , wel 
che durch diefe Räume gleichförmig vertheilt find ; fo ift auch die Dich⸗ 
tigfeit des ber E e verbreiteten Lichts größer, als Die Dichtigfeit des 
Lichts über Pp, oder die Erleuchtung des Elements Ze ift größer als 
. die Erleuchtung des Elements Pp. Die Erleuchtung nimmt deſto 
mehr ab, je tweiter Das erleuchtete Element von E entfernt ift: nur 
dasjenige Element wird am ftärfften erleuchtet, wohin eine von dem 
Punkt Lauf die Ebene CD lothrecht gezogene Linie diefe Ebene trift. 


9. $. 

. Weil Ee, Pp, nur als Elemente der Ebene C D.betrachtet 
werden, fü find alle Strahlen, die ein folches Element auffängt, une 
ter fich parallel, und treffen Das Element unter einerley Winkel wie 
LEC, LPT, welcher hier der Einfallswinkel heißt, Die Men⸗ 


ge Des übet Ep verbreiteten Eicts war = "Zar alfo it Die Dichtige 
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u PS | 4 | 
keit deſſelben =, m Weil es gleich viel MM, was man dem 


Element Pp für eine Geſtalt geben will, fo kann man es als ein une 
rich Feines Rechteck betrachte, deſſen eine Seitenlinie Pp, und 
die dere in P auf der Ebene ZPC fenkrecht iſt; alsdenn ift Pæ 
denfalls ein Rechte, und Pr=Pp. fin LPC, weil Lp C, LPC 
ker. ofeiche Winkel find. Dieſemnach ift die Dichtigkeit des.über Pp 
varbreiseten kichte, oder Die Erfeuchtung des Eiements Pp= Tl", 





erden alfo zwo unendlich Heine Ebenen von zweenen uns 
gleich ſtark glänzenden ‘Punkten unter verſchiedenen Einfallswinkeln 
erleuchtet, fo iſt das Verhaͤltniß der Erkeuchtungen zuſammengeſetzt 
aus dem Verhaͤltniß des Glanzes der Punkte, der Sinus der Eins 
fallswinkel, und dem umgekehrten Verhaͤltniß des Quadrate der Eut⸗ 
fernungen der leuchtenden Punkte von dieſen Ebenen. 


| 10. & 
Es fey nun die Erleuchtung des Elements Pp= 5, und die 
| u S. An LP 
auffallende Strahlenmmenge =dM, ſo iſt J —— dM= 


—— Pr. das find die erſten Fundamentalgleichungen der 
Photometrie, fo fange der leuchtende Körper als ein Punkt betrach⸗ 
tet werden kann, der nach der gewöhnlichen Vorſtellung, die man In 
der Optik annimmt, nach allen Seiten Strahler ſchickt. Beym 
Gebrauch derſelben ift nur noch zu bemerken, daß 5 eigentlich eine 
Zahl fen ‚, welche das Berhältniß Des Glanzes Des leuchtenden Punkts 
am Glan; eines andern Punkts ausdrückt , deflen Glan; man 1 


(eher. Eben fo find Zr und An L PC Zahlen, Py aber if eine 
0 32 Side 


68 Bon ben erſten Gründen 


Fiaͤche. Michin iſt auch 57 eine Zahl, amd diejentge Erleuchtuns 
wird = 1 angenommen, welche ein Punkt, deffen Stan; = ı ift, auf 
eine Kugelflaͤche wirft, ‘Deren Halbmeſſer = ı ift, weil naͤmlich Für 
die auf Die. Sugelfläche fallenden Strahlen der Einfallswinfel= 90° äff- 


11. 8. 


Wenn gleich dieſe bisher vorgetragene allgemeine Theorie 
der Erleuchtung auf den Umſtand eingeſchraͤnkt iſt, daß nur ein ein⸗ 
ziger Punkt iſt betrachtet worden, der ſeine Strahlen nach allen Sei⸗ 
ten ausbreitet, dagegen die in der Natur vorkommenden ſeuchtenden 
Koͤrper insgeſamt ihre beſtimmte Geſtalt und Groͤße haben; ſo giebt 
es doch einige Faͤlle, bey welchen dieſe erwieſenen Geſetze der Er⸗ 
leuchtung, ohne ſehr zu Fehlen, ihre Anwendung finden, ohne daß eg. 
eben nöthig waͤre, fih in mehr perwickelte Nechnungen einzulaffen. 
Wenn die Flamme einer angezundeten Kerze oder Lampe ihr Licht um 
fich her verbreitet, fo gelten die erwieſenen Saͤtze eigentlich nur für jes . 
den einzelnen Punkt Der Flamme: und wenn man.die von ihr her⸗ 
ruͤhrende Erleuchtung einer Fläche fuchen wollte, fo müßte man eigent⸗ 
Sich für jeden Punkt , oder jedes Element Der Flamme die Rechnung 
befonders anftellen : die Summe der Erleuchtungen, roelche von allen. 
Elementen zufammen herrührt, waͤre dann die gefuchte Erleuchtung. 
Für jedes Element der erleuchteten Ebene , würde j der Punkt der Licht⸗ 
flamme einen andern Abftand, ımd die aus Demfelben ausgehenden, 
Strahlen einen andern Einfallswinkel haben. Beil indeffen die Lichte 
flamme gerodhnlich nicht ſonderlich groß ift, fo kann man fie ſelbſt 
als einen Punkt betrachten, deſſen Glanz aus dem Glanz aller ihrer 
Elemente zuſammen geſetzt iſt, oder welches einerley iſt: man kann 
die Rechnung ſo anſtellen, als wenn alle Elemente der Flamme et⸗ 
wann in ihrer Mitte in einem einzigen Punkt beyſammen waͤren. 
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Wenn nun hiebey angenommen wird, daß eine ſolche FR 
ihr Licht nach allen Seiten in fo ferne gleichförmig ausbreite, 
in mie fern gleich große ennifche oder pyramidenfdrmige Räume , des 
sa Spige in der Mitte der Lichtflamme angenommen wird, gleich» 
wel Licht enthalten, ſo hat folches feinen Grund in der Durchſich⸗ 
ugleit Der Flamme, weswegen aud) Die innern Theile durchſcheinen, 
dm Stanz der Flamme vermehren, amd wuͤrklich ihre Strahlen nad 
allen Seiten auf sinerlen Art verbreiten Finnen. Wäre die Flamme 
mdurchfichtig, wäre es ein ſonſt undurchfichtiger Körper, der aber 
eine glänzende Fläche hätte; fo wiirde es mit der Ausbreitung des 
Lichts, das vom einer ſolchen leuchtenden Fläche nach allen Seiten 
ausgehet, eine andere Bewandniß haben. Dieſes alfo vorausgeſetzt 
laſſen fich Dergleichen Lichtflammen gebrauchen, Die Wichtigkeit der 
bisher Dorgetragenen Photometrifchen Grundſaͤtze durch Verſuche zu 
beftättigen , wofern man fich anders nur Darauf verlaflen Fann, das 
Aug Fönne, ohne fehr zu fehlen, richtig ſchaͤtzen, wenn zwo aneins 
ander gränzende Stächen gleich ſtark erleuchtet find. Meine Abficht 
iſt jetzt nicht, dergleichen Verſuche bier zu erzählen, fondern nur es 
pur, zu vechtfertigen, wenn man fich ‘bey ſolchen Berfuchen der Lichts 
fommen bedient. Wenn der größte Durchmeffer einer folchen Licht 
flamme in Vergleichung mit ihrer Entfernung von Der erleuchteten 
Bäche fehr Hein iſt; fo.ift es wohl beynahe eben fo viel, als wenn 
alle ihre Elemente von einerley Element Der erleuchteten Fläche gleich 
weit entfernt wären, und die von jedem Element der Flamme auf 
einerley Element der erleuchteten Fläche fallende Strahlen gegen var 
felbe unter einerley Winkel geneigt waͤten. 


33 Die 


ya Von dei erſten Gründen | 
Die Erleuchtimg einer Ebene von einer Lichtflams 


me, in wie weit letztere als ein Punkt betrach⸗ 
| tet werden kann. nt 


| 13. 6. | 

. Wann nicht auf jedes Element einer erleuchteten Fläche eine 
gleiche Lichtmenge fällt, wenn die Exleuchtungen aller Elemente dieſer 
Flaͤche verfihieden find, oder jedes Element feine eigene Klarheit hat, 
Die von der Klarheit eines jeden Der übrigen Elemente verichieden iſt; 
fo kann eigentfich nie von der Klarheit der ganım Fläche Die Rede 
feun. Wenn indeffen die gefammmte Lichtmenge bekannt ift, welche die 
Flaͤche auffängt ; fo giebt diefe Menge des auffallenden Lichts , durch 
den Quadrat⸗Innhalt der Flaͤche dividiet, einen Begriff von ihret miete 
lern Klarheit oder mittleren Erleuchtung; man kann nämlich 
fo fengen: wenn die ganze auf die Flaͤche fallende Lichtmenge über 
feibige gleichfoͤrmig vertheilt wäre, wieviel Davon auf an ſolches Stück 
der Flaͤche fallen würde, das man zZ ı angenommen bat ? das waͤre 
dann die mittlere Klarheit, oder mittlere Erleuchtung der Flaͤche. 


Ein einziger Punkt kann eine bene nicht gleihfürmig er⸗ 
feuchten: wenn alſo gefragt wird, wie groß. die Klarheit einer. Ebene 
ſey, die von einem ‘Punkt erleuchtet wird, fo kann nur von ihrer mitte 
ker Klarheit die Rede fon. 


Ä 14. 6. 

Es ſey (3.Fig.) LM ON ein Kreis, und AC eine in Mit- 
telpunkt A auf feiner Ebene ſenkrecht ftchende gerade Linie ; 
in der letzten befinde ſich eine Lichtflamme € in gegebe⸗ 
ner Zoͤhe A € Über der bene; man ſoll die mittlere x 
leuchtung des Breifes finden, Ä | Ä 


auf, 
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Auf. Der Halbmeſſer AM=z wachſe um das Element 
He und mit dem Halbmeſſer Au S r+dz ſtelle man ſich einen 
endern concentriſchen Kreis wwav befchrieben vor, fo ift zwiſchen 
deren ein Ming enthäften, deflen Breite My unendlich klein, und 
deſen Flaͤche =zry?x iſt. Ein anderer Halbmeller 4 1m fchließe mit 
AM einen unendlich Heinen Winkel M Am ein: fe it Munm ein 
kement Der Kreisfläche,, wovon beyde Abmeflungen unendlich klein 


fa, Dan fege AC— c, den Winkel AMC=Y, fillcM=. 
v(c?+z?) und die Erleuchtung des Elements Mg un= 55 v 


Mer. (9%) wenn F den Glanz der Lichtflamme bezeichnet. 
40 


Uebesden il fe y= og = Ya any mithin eben dieſe Er⸗ 
S. c 

ſeuchtung = (Fr Für alle Elemente, Die zu dem Ringe 

LMO N aus gehören, ift Diefe Erleuchtung einerfey, weil für fie alle 

z, alfo auch Y-und CM einerley bleibt: mithin wird diefer Ring 


F. 
gleichfoͤrmig erleuchtet, und der Ausdruck TFHRr giebt zugleich 


die Klarheit des ganzen Ringes. Eben dieſes Ringes Flaͤche war * 
arcSıdrz 


ırıdz, mithin ift die aufihn fallende Strahlenmenge = (ray 
durch Integration diefer Formel findet man die Summen der auf 
ale Ringe der ganzen Kreisfläche fallenden Stable, mithin die gans 
se den Kreis erleuchtende Eichtmengs, 





Dan ſchedele Strablenmenge= M, (oia M= anne 


arc_ 


und nad) der Integration wird M= e— Vler + ze) gefunden, 
Mit = maß dieſes Integral zugleich verſchwinden, alfo wird C= ar 
| und 
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md M= 2 "Sg Cı— TEN Weil endlich: der Bien 
balt des: Bra =r 2* ift, fo findet man die gefuchte mittlere Ev. 


c 


Kuhtung = 5x z2 0 v(e+z)) 
15, F. 


Weil Zar fu AMC =cof ACM war, ſo iſt 
auy M=arSfmw, ACM, da dann. 4 CM der ſcheinbare Halb⸗ 
meſſer des erleuchteten Kreiſes iſt, aus dem leuchtenden Punkt Cge⸗ 
ſehen. Um C al& einen Mittelpunkt ſey mit dem Halbmeſſer CB= r 
eine Kugel beſchrieben, für iſt zwiſchen der Fläche des auffallenden 
| Strahlenkegels MEN ein Segment der. leuchtenden Kugel enthale 

sen , deſſen Flähe= ar fuv. ACM iſt. Wenn alfo die Flaͤche die⸗ 
ſes Segmente = k? geſetzt wird, fo iſt auch M=R? S. Hier aber 
bezeichnet Sdie Menge Lichts, welche der Punkt C’auf ein Stuͤck der 
Kugelflähe BEGD wirft, das dem Quadrat des Halbmeſſers gleich, 
within hier = 1? iſt; alfo hat man 17: x = Sr M, und der Aus⸗ 
druck M=R?, S zeigt an, daß auf den Kreis Z 21 ON fo viele Lichter 
ftrahlen fallen, ald das: Kugel.» Segment FBG poif: hen den Graͤn⸗ 
zen des auf den Kreis fallenden Strahlenkegels auffangt. 


Das hätte man nun auch ohne alle Rechnung. von felbft wiſ 
fen koͤnmen, dem es iſt für fich Ftar, daß der Kreis LMON nicht 
mehr und nicht weniger Strahlen auffangen kann, als das Kugel⸗ 
Segment F BE & auffangen würde. - Indeflen war es nicht uns. 
nöthig ‚ in einem fo-Teichten Beyſpiel zu zeigen, wie die Rechnung mit 
denjenigen uͤbereinſtimmt, was die Natur der Sache von felbft leh⸗ 
vet. Auch bey fo ganz leichten Umterfuchungen kann man zu Fehl⸗ 
ſchluͤßen und kalſchen Folgerungen verleitet werden, wenn man ſich 

U | nicht 
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mecht die Mühe gegeben hat, die erſten Grundbegriffe einer Wiſſen⸗ 
ſchaft genau genug auseinander zu ſetzen. Eine Probe davon geben 
ein paar ganz neulich bekannt gewordene hieher gehörige Meine Schrif⸗ 
tm ab , und es wird mir um fo mehr erlaubt fen, felbige bier et⸗ 
mes ausführlich zu beurtheilen, weil das Anfehen verdienter Männer 
een fo leicht Irrthum als Wahrheit ausbreitet, befonders in einer 
Biftenfchaft, wo fo wenige felbjt prüfen koͤnnen. 


16, $, 


9. Gerlach, Lehrer bey der K. K. Ingenieur⸗ANAkademie 
w Wien ließ im 52. Stuͤck der K. K. Neakzeitung vom 21. Dee, 
1771. eimen kurzen Brief an die Herausgeber : uͤber die verfchies 
denen Wirkungen eines verfdieden hohen oder niedern 
Aichts auf eine erleuchtete Flaͤche, abrufen, und derſelbe ver⸗ 
anlaßte H. H. Barſtner im 33ſten Stuͤck des neuen Syanndverifchen 
Magazins unterm 24. April 1772. einen Auflag: über 4. Gerlachs 
Vorſchrift eine Lampe zu ſtellen, daß fie einen runden Tiſch 
am beſten erleuchtet, einruͤcken zu faffen. - Herrn Barfiner ift der 
Gerlachiſche Vortrag nicht befriedigend, er trägt die Sache anderft 
vor , trift indeffen Doch in Anfehung des Mefultats, das H. Gerlach 
eigeritlich fuchte, wieder mit ihm überein. Mit H. Barfiner ift 
wiederum H. Gerlach nicht zufrieden, umd ifl Deswegen zu einem neu⸗ 
en Aufſaz unter der Auſſchrift: Mrläuterung über die beſte Er, 
leuchtung der Slädyen mittelſt einer Kampe , veranlaflet worden. 
Ale drey Abhandtungen hat H. Gerlach nun unter dem Titel, zu⸗ 
ſammen drucken laſſen: Beſtaͤttigte Vorſchrift über die beſte 2x, 
leuchtung einer Ebene mittelſt einer Lampe nebſt der Un⸗ 
terſuchung darüber von 4. 4 Barſtner. Wien 1772. 


17. $, 
Da einmal Abends eine Kerze ziemlich herab gebrannt war, 
— & zuͤnde⸗ 


⸗ 
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simdete H. Geriach eine jaͤngere an, und da er dieſe auf Der Tiſch ſetzte 
wurde gleich alles heller darauf, als es vbrher geweſen war. E 
ſchloß hieraus: alſo muͤße die verſchiedene Hoͤhe des Lichts auch ver 
ſchiedene Helle machen, und es muͤße eine gewiſſe Höhe fean, bey dz 
die Helle auf Dem Tiſch am größten iſt. So erzaͤhlet H. Gerlag 
die Veranlaſſung zu feinem erften Auflas in Dr K. K. Realzeitung 
und fucht Darauf Diele Hoͤhe bey Der es nad) feinem Ausdruck au 
dem Tifch om heileften if, Bey der Rechnung ſelbſt nimmt er eine 
Freisrunden Tiſch on, in deſſen Mitte ein Licht ftehet , und Jeine Rech 
‚nung giebt: es müße Des Lichts „Höhe Dem halben Durchmeſſer Dei 
. Tifches gleich ſeyn, und fein Brief ſchließt mit der Regel; 


„Soll alfo irgend ein Ort auf einer Horigontfläche fo far 
n erleuchtet werden, als möglich iſt, fo muß Diefes Licht übe: 
„ der Fläche fü hoch erhoͤhet feyn, al Der Dit son den 
n Punkt, worauf es ſtehet, entfernt iſt. 


Als ich ſo weit geleſen hatte, ſah ich wohl, daß Herr Ser 

„Tach ſehr unbeſtimmt und flüchtig geſchrieben habe, und gab beyn 
Fortleſen Herrn Karfiner vdllig Beyfall, wenn Derjelbe urtheilet, H 

Gerlach habe nicht Den, bequemſten Ausdruck gewählt. Weil ich in: 

deſſen dergleichen bey andern neuern Schriftſtellern, die ſich in das 
machematiſche Feld wagen, oft bemerkt habe, fo beftemdete es mid 
eben fo fehr nicht, als es mir unerwartet war, daß auch Herm Karſt 
ners Vortrag bald nichf mehr mit Der Dorfillung 1 Die ich mir vos 
der Sache gemacht hatte, uͤbereinſtimmte. 


18. % 


Die Klarheit des Tiſches kann nicht überall einerley, fein 

- Erleuchtung kann nicht gleichförmig ſeyn, Deswegen ift beym H. Ger 

lad) der. Ausdruck Staͤrke des auf dem Tiſch ausgebreiteren 
Lichts, 


Lichte, freylich der Sache nicht angemeſſen, und H. Karſtner thut 
fon nicht unrecht ‚, wenn er ihm Schuld giebt, er babe ſich von der 
Erieuchfung dunkel ausgedrückt, Wenn man indeſſen die kutz vorhin 
wgrführte Kegel, womit H. Gerlach feinen Brief ſchließt, mit ſei⸗ 
Muübrigen Bortrag vergleicht, fo ſiehet man wohl, daß erdie Staͤrke 
des auf den Außerfien Rand des kreisfoͤrmigen Ciſches fal⸗ 
bnden Lichts eigentlich verſtanden habe. Und ſo faͤllt auch gleich 
u die Augen, warum ex eben einen runden Tiſch nennt: daran hatte 
ich mich alſo nicht, wie H. Karſtner, geſtoſſen, denn die Urſache 
vwar offenbar, weil H. Gerlach ſtillſchweigend vorausſetzte, daß gleich 
ſtark erleuchtete Elemente des Tiſches im Umfang eines Kreiſes liegen 
müßen. Wäre von der mittlern Klarheit des Tiſches die Rede, und 
man wollte wiſſen, wie hoch dag Licht ftehen müßte, wenn felbige die 
moͤglichſt größte wäre; fo verfkinde fich ohne alle Rechnung von felbft, 
daß das Licht gar nicht über dem Tifch erhoben ſeyn müße, Je nie⸗ 
driger die Flamme ſteht, defto mehr Strahlen wirft fie auf Dem 
Tiſch, und warn ihre Höhe über dem Tiſch verſchwinden koͤnnte, 
fo würde fie die Hälfte allee Strahlen, die fie um ſich her ausbreis 
tet, auf den Tiſch werfen, foviele ale auf die Fläche einer um fie 
als einen Mittelpunkt befchriebenen Halbkugel fallen veürden. Diebe 
&icht kann die Flamme nie auf den Tiſch werfen 5 wie denn auch der 


Ausdruck fuͤr die Strahlenmenge M=zırS(i— ar, 49) 0148.) | 


wächft ‚, wenn c abnimmt, und am öfter, nämlid = 27 S wird, 
wenn c =.0 iſt, da dann zw die Fläche der Halbkugel iſt, für den 
Halbmeffe =ı. Weil die Fläche des Tiſches von einerley Größe 
“ bleibt , fo waͤchſt ihre mittlere Klacheit mit der auffallenden Strah⸗ 
lenmenge, und ift am geößten , wenn diefe am größten, mithin, wenn 
s—=06 zu da dann ver allgemeine Ausdruck für die mittlere Klar⸗ 


2$ 
kit = — Te I 5 5 ) ſich in folgenden —— verwandelt, wie 
der Natur der Sache en if. 8 19. 


nn 
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Bey dieſer möglichften Erniedrigung der Lichtflamme wuͤrde 
man aber alles auf den Tiſch fallende Licht in den naͤchſten Stellen 
um den Mittelpunkt vereinigen: nur das mittelſte Element würde al⸗ 
lein erleuchtet werden, wenn Die Flamme wuͤrklich ein Punkt und ihre 
Hoͤhe über dem Tiſch unendlich Elein wäre. Das alles ift aus Dex 
Natur der Sache begreiflich, und die Formel für die Erleuchtung 
eines zum unbeftimmten Halbmeffer z gebdrigen Ringes, welche im 
14. 9. = m veanden iſt, giebt daffebe, weil 
fie allemal = 0 ift, wenn c= 0 genommen toird , was au z bes 
deutet: Der Grund ift offenbar Der, weil fuͤr alfe Übrige Elemente der 
Einfallswinkel So wäre. Mit der Höhe c wählt der Einfallswin⸗ 
kel, aber Dagegen nimmt das Quadrat der Entfernung zu: bey einer 
unendlich groffen Höhe waͤre zwar der Einfallswinkel ein rechter IBin- 
kel, und für alle Elemente einerley , aber die Erleuchtung verſchwuͤnde 
wieder wegen der unendlich groffen Entfernung der Flamme, wie denn 
auch die Formeil (+ 7?) abermal verfchwindet, wenn 
e=« genommen wird. Wenn alfo der Halbmeſſer z eines gewifs 
fen Ringes als beftindig, die Höhe c Dagegen als veraͤnderlich ans 
genommen wird, fo muß es eine geroiffe Höhe c, oder einen davon 

abhängenden Einfallswinkel geben , wobey die Erleuchtung des Rin⸗ 
ges die mögficht größte wird, Nimmt man für diefen Ring den 
äußerften Rand des Tiſches an; fo find alle übrige Ringe noch mehr 
erleuchtet , als der aͤußerſte: ſtellt man alfo die Lichtflamme in der 
Höhe, welche diefe Bedingungen erfordern, fo hat man am aͤußer⸗ 
ften Umfang des Tifches mehr Erleuchtung , als das Licht in jeder 
andern Höhe dahin werfen kann: und wenn dieſe Erleuchtung fo ſtark 
if, als man fie ndthig hat, um ohne Beſchwerde dabey feine Augen 
iu 
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— — 150 wird es noch um fo mehr über dem ganzen Tiſch 


20, 6, 9 

Dieſe, urtheilte ich beym erſten Leſen des Gerlachiſchen Brie⸗ 
fi, möchten etwa des Verfaſſers Gedanken geweſen ſeyn, und dag 
ib e8 getroffen habe, bemeifet nunmehr feine nachher erfolgte Ers 
uͤuterung; nur. Schade dag H. Gerlach nicht auch feinen Rechnungs⸗ 
fehler bemerkt, und im eben Diefer Erläuterung verbeflert bat, wo⸗ 
durch er in dem erften Briefe auf ein falfches Reſultat ift geleitet wor⸗ 
den. Nachdem die Erläuterung hinzu gekommen ift, nenne ich dies 
DBerfehen nur einen Rechnungsfehler; vorher nad) den Ausdrücken, 
die H. Gerlach im erften “Briefe gebraucht, hätte ich es für einen 
theoretifchen Irrthum gehalten. Dem in vorigen S. feftgefegten Sinn 
der Aufgabe gemäß, wollte H. Gerlach einen Ausdruck für die Stärke 
des auf den Außerften Rand des Tifches fallenden Lichts fuchen , für 
die Brleuchtung oder Blarheit diefes aͤußerſten Randes. Gebt 
man alſo den beftändigen Halbmefler des Freisförmigen Tifches 
=.a die veränderlihe Höhe = X , fo muß man in der Formel 

. Sc 

(+2°)vV(c°+7°) 


fehreiben , fo if die Erleuchtung = @ ETuNReON ‚ ober fie 


ift dem Ausdruck RT proportional, Aber H. Gerlach fagt 
im erften Briefe: 
es waͤchſet die Helle auf dem Tiſch, wie des Lichts Hoͤhe, 


und umgekehrt das Quadrat ſeiner Weite von dem erleuchteten 
Punkt, 


5 (14. 8.) nunmeht a ſtatt x und x ſtatt c 
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und das giebt ihm den Ausdeud 7 ver ‚dene 5 nung pro⸗ 

nee Gasen bier‘ die Rede iſt, waͤchſet 
vortional ſeyn ſollhes — Hoͤhe, ſondern wie der Sinus des Einfalls⸗ 
Sinkels‘, und das letztere fast nun H. Gerlach felbft im dee. @rläue 
gerung 8. 4 Er nimmt: aber x für den Sinus des: Einfallswin⸗ 
kels ar, und wie a* + .x° das Daran der Entfernung ift , ſo koͤmmt 


er wieder auf den Ausdruck Ze =* — nr und hält deswegen: feine im 
erſten Briefe darauf gegrändete Kesnung nach fürrkbtig. Nicht < 
Sondern iſt der Sinus der Schiefe; wie ihn H. Serladp 


nennt 5 der fonft richtige Satz, daß bey: gleicher Entferming. die Er⸗ 
leuchtung , oder wie H. ©. redet ,. die Menge der Strahlen an gleich 
groflen Orten, fidy wie der Sinus der Schiefe verhalte, feet voraus, 
daß diefer Sinus für den Halbmeffer = ı gehöre. Nimmt man ihn 
für einen andern Halbmeſſer, fo if die Erleuchtung diefem Sinus or⸗. 
dentlich und dem dazu gehörigen Halbmeſſer umgefehrt proportional, 

Sm 9. 8. (1. Fig.) verhielte fi) die Menge des auf Pp unter 


dem. Winkel, LPE fallenden Lichte f wie I PZX. und eilt Pr= 


Pp. fnL.PC 2 wenn der ganze Sinis zrif: mithin verhäft ſich 


Fr. 
Pp.fnLPC 
die Menge Lichte über Pp wie — — —— = und wenn Pp einer⸗ 


An LPC | 
ken bleibt, wie mare Will alſo H. G. bey Aufloͤſung ſeiner 


Aufgabe x für den Sinus der Schiefe nehmen, fo iſt (224x⸗) 
der ihm iugehörige Halbmeſſer, und die Erfeuchtung verhält ſich wie 


er CE22 KaGE Fr) /welches alſo nach der vom H. ©. ſebſt 
nun⸗ 
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mminehr für richtig erkannten Megel-die Formel iſt, welche er hätte 
zum Grunde legen muͤßen. 


21.8. 

Am den größten Werth dieſer Formel zu finden: ſetzt mand.x 
(s"+%?) I 0, dA dann (a? + a2 3 iX (84xX) I 
3x = ogefunden wird, und daraus folgt a? +X’—3X’=e, 
mithin x =ayı. Es iſt aber v3 =0, 7071068 . .„ mithin muß 
Die Höhe der Lichtllamme über Dem erleuchteten Kreiſe noch nicht vol⸗ 
fig 3, nu ewas weniges mehr als Zu, des Halbmeſſers betragen. 


Bebrigens iſt — —_ die Tangente des Eaſoroprta⸗ AM C, und V. 


= fo 4 es wird aber erfordert, daß — =v35o, alſo muß 


‚Die Tangente des Einfallswinfels dem Sinus von 47° gleich ſeyn, 
wenn der aͤußerſte Ring des Kreiſes am beſten erleuchtet ſeyn ſoll. 
Zu dieſer Tangente gehoͤrt ein intel pon 35° 16' und das iſt der 
geſuchte Einfallswinkel. | Ä 


Weil H. ©. für die Erfeuchtung des äußern Ninges den 
Ausdruck = annimmt ‚ amd den Umſtand außer acht läßt, 
Daß der Sinus X durch den ganzen Sinus v (a? + X) dividirt wer⸗ 


den muß, fo leitet ihn dies auf die unrichtige Folge: es mißex= a 
ſeyn, wenn der aͤußerſte Ring am meiften erleuchtet ſeyn foll : denn 
5 ar wird am größten, wen x=.o iſt. Wie es nun zugehe, 
daß H. H. Karſtner, ſo wenig er ſonſt mit H. G. uͤberein zu kommen 
ſcheint, am Ende auf eben das Reſultat verfaͤllt, und Herrn Ger 
lach in einem Irrthum beftärft, davon er fo leicht waͤre zurück zw 
führen geweſen, , verdient eine nähere Prüfung, 
22. 8. 
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Was H. H. Karfiner in den erften 18 8. 8. feines Aufſates im 
33ſten Stuͤck des H. M. vom 24. April 1772 vorttaͤgt, iſt ber Sa⸗ 
che nad) mit demjenigen einerley, was ich hier in der erften 10 8. 8. 
Bon den erften Gründen der Photometrie vorgetragen babe, in rohe 
weit es verftattet Mt, das Licht fo-zu betrachten , als werm es vor einem 
Teuchtenden Punkt ausgienge. Im 16. 8. der Karſtneriſchen Abhandlung 
heißt es, die Menge Lichts, welche ein Element wie P pykmter dem ſchiefen 
Winkel LPC auffängt, verhalse fidy zw derjenigen, die es ſenkrecht 
in der Stellung wie P = auffangen würde, wie Pr: Pp=ı:AuLPC 
*1: of CLP. Eben dies iſt num ſchon daſſelbe, was man has 
ben till, wenn man, wie H. K. nun allererft wieder im 19 S. fagt r 
anninımt ; Licht, das auf eine Ebene (einerley unendtch Feine Ebene 

in einertey Entfernung dom leuchtenden Punkt ſchief fälk, erleuchte 
fie ſchwaͤcher, als wenn es ſenkrecht auffiele, m der Derhäftniß des 
sangen Sinus zum Sinus der Neigung des Lichte. Die Ebene faͤngt 
in der fihiefen Lage gegen die Lichtffrahlen m dem erwehnten Vers 
daͤltniß weniger Licht auf, als fie in der fenkrechten Sage auffaͤngt, 
und darim iff Die Dichtigkeit des über der Ebene in des fchiefen 
Lage verbreiteten Lichts, Die Erleuchtung der bene , in dem er⸗ 
wehnten Verhaͤltniß ſchwaͤcher, als die Dichtigkeit Des über der Ebe⸗ 
ne in der ſenkrechten Lage verbreiteten Lichts. Dieſemnach iſt es uns 
erwartet, wenn eben der Satz mun im. 19. S. der K. Abhandlung noch⸗ 
mat ſtehet, und zwar als etwas, das von der im 16 $. fchon richtig 
betrachteten Eigenfchaft des ſchief auffallenden Lichts noch verfchiez 
den ift. Eben fo unerwartet ift ed, wenn die im 21 S. gegebene For⸗ 
met aus dem 16.27. und 18 8. geſchloſſen, und doch als eine ſolche 
angefehen wird, welche die ſenkrechte Erleuchtung ausdruͤcken wuͤr⸗ 
‚der da der 16. 17. 18, S. offenbar ſchon das ſchief auffatlende Licht 
benadım, Eden die im a1, 8. der K. Abh. herausgebrachte For⸗ 
nd 


V 
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mei iſt ſchon die gefuchte, und wen H. Karſtner fie im 22. S. noch» 
mal mit dem Sinus des Einfallswinkels multiplicirt, fo weicht er 
dedurch von allen denjenigen mir fonft befannten optiſchen Schriftſtel⸗ 
Ken ab, die ſich auf photometrifche Unterſuchungen einlaffen ‚ wiewohl 
deren freylich nur ſehr wenige find, Ich weis wohl, daß man ſſich 
de Wirkung des Lichts, wenn es ſchief auffaͤllt, auch wohl wie die 
Birkung eines ſchiefen Stoßes vorgeſtellet, und Daraus geſchloſſen 
hat, die Erleuchtung koͤnnte wohl einmal wegen der auffallenden 
geringern Lichtmenge, und zweytens auch wegen der Schiefe des 
Stoßes im Verhaͤltniß des ganzen Sinus des Einfallswinkels abneh⸗ 
men, weswegen alſo dieſes Verhaͤltniß verdoppelt, und die ſenkrechte 
Erleuchtung mit dem Quadrat vom Sinus des Einfallswinkels mul⸗ 
tiyſicirt werden müßte, um die ſchiefe Erleuchtung zu finden. Allein 
zu geſchweigen, daß dieſe Vorſtellung wohl ſchwerlich der Sa⸗ 
che duͤrfte angemeſſen befunden werden, ſo hat nunmehr H. Lam⸗ 


-bert es außer allen Zweifel geſetzt, Daß die Erleuchtung wie der Si⸗ 


aus des Einfallswinkels, und nicht wie das Quadrat diefes Sinus 
abnimmt. ( Photometria five de menfura & gradibus luminis 


elorum & umbrae $. 58 — 63.5. 243 — 253.) 
| 23. 8. 
Dieſe Anmerkungen vorausgefeßt ift es Teiche zu überfehen, 


‚woher es komme, daß H. K. zuletzt mit H. ©. einerkey Auflöfung 


für die Gerlachiſche Aufgabe finde. H. K. bezeichnet ( 3. Fig.) 
den Winkel ACM mi w, alſo Mi der Einfallswinkel 9 a* 


| bb 
— ww. Im 21 5. feiner Abhandlung findet er die Formel ZZ 
Ecofw’, wovon ich geſagt habe, daß es fhon die gefchte Formel 
für die Erleuchtung des Außerften Ringes ſey. Bey ihm ift E. die 
ſenkrechte Erleuchtung der Flumme in der Entfernung db, und die 


Eutfernung der Elemente des Ringes von der üchfiaume=x/ec.w; 
| 2 mit⸗ 


3 Rom beiterfien Brinden | 
E.bb. cofie?. 


mithin ift die Erleuchtung deſſelben = = ur m e cofıw = — 


Nach meiner "Bezeichnung: ließe ſich dieſe Formel mit der. oben im 14. 
und 20. 8. mitgetheilten fo vergleichen. Wäre um die Lichtfamme 
als um einen Mittelpunkt mit dem Halbmeſſer b eine Kugelflaͤche 
befchreiben , ſo wäre die Dienge Lichts, die. ein Stuͤck Diefer Kugel 
fläche, das = 12 angenommen worden ,. auffinge = E, mithin 
bb. E. diejenige Menge Lichts , fo auf ein Stück von eben dieſer Ku⸗ 
gelfläche fiele, Dad dem Quadrat ihres Halbmeflers gleich iſt. Nach 
meiner Bezeichnung waͤre alfo bb. E= S. —P ) Weiter iſt hier 


— x E. bb. cofw: 
cofo = fin AMC= Gr) — => 


Pr: sr E57 , welches die Formel des 20, $ z. iſt. Bey Aufloͤſung der 
Gerlachiſchen Aufgabe koͤmmt es nur auf den beränberlichen Factor 
REIT an. Derfelbe ift beym H. Gerlach , Pr; — —— weil er 
vergißt, mit dem Halbmeſſer V (a? +x?), welcher hier zum. Sinus 


x gehoͤrt, zu dividiren. H. H. K. ae multipliciet die Formel REST +X)% 


‚ daher wird feine Formel dens 


nochmal mit ae der 7 TE + x2) 


| Ausdruck proportional, und auf dieſe Art fichet man 


Deutlich , woher es komme, daf die Karfinerifche Formel gerade das 
Quadrat der Gerlachifcehen wird. Weil nun allemal das Quadrat 
am größten wird, wenn die Wurzel den größten Werth hat, fo ifk 
8 natürlich , daß H. K. zufällige Weiſe mit H. G. auf einerley Re⸗ 
fultat koͤmmt. 





24. 8. 
Veler Diamerkung über Den egeniäihen Sim der Ber 
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lachiſchen Aufgabe ſcheint übrigens nicht ganz unnoͤthig zu ſeyn. Die 
Feage iſt nicht: wie weit muß eine kleine auf dem Tiſch liegende Flaͤ⸗ 
che, 3. E. ein Blaͤttchen Papier, von der Stelle, wo das Licht fies 
bei, entfernt feyn, damit es am ftärkften erleuchtet werde? die Ants 
wert wäre natürlich dieſe: gerade unter. der Lichtflamme müßte dies 
Pärchen Papier liegen, da wo eine lothrechte Linie von der Flam⸗ 
meberabgelaffen den Tiſch trifft, wenn nur nicht die Kerze ſelbſt 
ken Schatten. dahin wirft. Vielmehr wird die Stelle, 100 das 
Baͤttchen Papier auf dem Tifch fliegt, als gegeben angenommen, 
md eben fo auch die Stelle des Tifches , über der die Fichtflamme 
in lothrechter Linie befindlich if. Wenn man in diefer Vertical⸗ 
inie Die Flamme fo hoch über dem Tiſch erhöhet, daß die Entfer- 
nung-des Blättchens von der Stelle lothrecht unter der Flamme fich 
zur Höhe der Flamme verhält, wie ı zu Vz, fo ift das “Blättchen im 
der angenommenen Stelle ftärker erleuchtet, als bey jeder andern Höhe 
der Stamme über den Tifch in derfelben Berticallinie : die Regel des 
33.5. der KRarfinerifchen Abhandlung doͤrfte alfo, wie fie da ausges 
draͤckt iſt, nicht einem jeden ganz zutreffend fcheinen. 


25. 6, 


Der eben angeführte Auflas enthält noch eine Betrachtung 
über die Erleuchtung einer Kreisfcheibe, und zwar im 40 — 62 8. fo 
wie die legten SS. vom 63 — 69 die Auffchrift : Dichte der Erleuch⸗ 
tung: führen. Was H. K. hiefelbft Erleuchtung der Kreisfcheibe nennt, 
ft das nicht, was ich mit H. Lambert fo nenne Erleuchtung 
ein Wort, das in der Photometrie auf ähnliche Art gebraucht werden 
muß, wie die Wörter: Dichtigkeit, Geſchwindigkeit, in den me 
chaniſchen Wiflenkhaften. Erleuchtung einer Flaͤche, Dichrigkeie 
des uber der Flaͤche verbreiteten Lichts, find Ausdruͤcke, die bey 
wir gleichgültig no; auch kann eben die Sache nicht ganz unſchick⸗ 

{2 “ 
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Sich Stärke des Über der Zläche verbreiteten Lichts heißen. Wena 
aber nicht m allen gleichen Elementen Des Raums, den ein Körper. 
ausfüllt, gleichviel Maſſe ift, fo kann man nicht nad) der Dichtigkeit 
des ganzen Körpers fragen, fondern nur nach der Dichtigkeit eines’ 
Elements Deflelben in einer gegebenen Stelle. Läuft das Waſſer durch 
Die Oeffnung in der verfical ſtehenden Wand eines Gefaͤßes ſo, daß 
nur diejenigen Elemente gleich ſchnell hindurch laufen, die in gleicher 
Tiefe unter der hoͤchſten Fläche des Waſſers im Gefäß durchfließen; 
fo kann man nicht nach Der Geſchwindigkeit Der ganzen Durchfließen- 


den Mafle fragen. Don einer mittleren Dichtigkeit im erſten Fall, 


von einer mittleren Geſchwindigkeit im zweyten Sall, kann wohl bie" 
Frage fern. Wenn alſo nicht auf gleiche Elemente: einer Flaͤche 
gleichviel Licht verbreitet if, fo denke ich, es ey Dem Redegebrauch 
gemäß zu fagen , fie ſey nicht allenthalben gleich ſtark erleuchtet, und 
elsdenn kann man nicht nad) Der Erleuchtung der ganzen Flaͤche fras 
sen, 28 müßte denn von einer mittlern Erleuchtung die Rede ſeyn. 
(13.$.). So wird es alfo wohl am bequemften ſeyn, Die Ausdrücke: 
Dichtigfeit des über einer Fläche gleichfoͤrmig verbreiteten Lichts, 





- und Erleuchtung der Fläche, als gleichgäftige anzufehen; Den Aus» 


druck: Dichte der Erleuchtung, aber lieber gar nicht zu gebrauchen, weil 
es faft fo Plingt, als wenn man Dichtigkeit der Dichtigfeit fagte, 
Ich fehe wenigftens nicht, warum das, was Dichtigfeit des Lichts 
beißt, wenn es ſenkrecht auffällt, Dichtigkeit der Erleuchtung heißen 
ſoll, wenn das Licht ſchief auffällt, 


26, $. 
Ach geſtehe uͤbrigens gern, daß die ganze Ausführung über 


die Erleuchtung einer Kreisſcheibe, fo wie fie H. K. vorträgt, mie 


ganz ungemöhnlich feheine : ich will indeſſen verfuchen, wie weit ich folgen: 
kann. Demnach fey (3. Fig.) A CM= w, und mit dem Hafmcfir 
Ä C 
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CB=& fd um € eine Kugelfliche befchrieben ; fo Fällt auf den Ning 
LEMON? fo viel Licht, als auf die Zone FE. gf fallen wuͤrde, 
wd die Zmeift =2rb? fne.do, Mit H. R.fege ich Die Dich⸗ 
ügkeit Des Lichts in der Kugelflähe BDGE=D, und die auf did 
Zn FG gf fallende Steahlenmenge = 2 7 b?,D, Anw. dw ; alsdenn 
weh D die Strahlenmenge bedeuten ‚Die auf ein Stuͤck Der Kugels 
Kbhe= 1? fällt. Der Halbmeſſer AM fy =u, und AC=r, ſo 


it der Ring LMONApuı Zarudu Somit kann id) bis zum 


4. 8. H. 8. folgen. Um nun im 46. 8. die Erleuchtung des Rin⸗ 
ges zu finden, wuͤrde ic) die Strahlenmenge durch Die Fläche” divi⸗ 

. .® . ⸗ u . . b°. D.finw. do 
dien, fiber Die fie verbreitet iſt, mithin — y, — erhalten. 
_ N dwtangee 


Weil aber * Tang wiſt, ſo wird du= on udu= Gofıp: 
r du _. b:D.dwfinw b? D.cofw? | 
= * un ae _ ame, da dann b*. D 
diejenige Strahlenmenge ift, die aufein Stuͤck der Kugelflähe BDGEE 
fallen würde, Das dem Quadrat ihres Halbmeffers gleich iſt. Weil 


7 
aun dieſe Strahlenmenge bey mir S heißt, und cofw = NaCLEeTS) 


Ss 
iſt, fo wuͤrde ich für Die Erleuchtung des Ringesden Ausdruck ar 
eben fo wie oben ſinden. u 


So aber rechnet H. K. nicht: ihm ift.die Erleuchtung des 
Ringes, fo viel, als die auf den Ring fallende Strahlenmenge in den 
Sinus des Finfallswinkels multiplicirt. Das iſt ein mir ganz unges 
wohnter Sprachgebrauch, und er feheinet von einer mir ganz fremden 
Anwendung des im 19. S. der K. A. enthaltenen Gates zu zeugen. 
Nach H. K. wäre alſo die Erleuchtung des Ringes= 2b? D. finw, 
cofw.dw , within wäre fie unendlich klein, und ich denke , die Erleuch⸗ 
tung eines jeden Ninges iſt endlich, den aͤußerſten ausgenommen, 

| oo 23 der 
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der einen unendlich geoßen Halbmeſſer hätte. Weiter iſt beym H. K. 
‚die Summe der Erleuchtungen aller zur Kreisflaͤche gehörigen Ringe 
fo viel, als die Erleuchtung der ganzen Kreisfläche: aber das koͤnimt 
mir fo vor, als wenn jemand ſich vorfegte, die Dichtigkeit der At⸗ 
mofphäre zu fuchen,, und fie in folcher Abficht von der Meeresfläche 
bis an ihre äußern Graͤnze durch concentsifche Kreife in Elemente 
theilte , die Dichtigfeit eines jeden Elements als unendlich klein in 
Rechnung brachte, und am Ende die durch Integration gefundene. 
Summe der Dichtigkeiten aller Elemente fir Die Dichtigkeit der At⸗ 
mofpbäre annaͤhme. Die Maffe aller diefer eoncentrifchen Elemente 
der Atmoſphaͤre ließe fic als unendlich Plein in Rechnung bringen, und 
fo koͤnnte man durch Integration die ganze Maffe der Atmoſphaͤre 
finden. Eden fo ift auch die auf jeden Ning des Kreifes fallende 
Strahlenmenge unendlich Flein, (obgleich die Selligkeit des Rin⸗ 
ges endlich iſt, die durch Diviſion dieſer unendlich kleinen Strahlen⸗ 
menge mit der unendlich kleinen Flaͤche des Ringes gefunden wird) 
und die mittelſt der Integration zu findende Summe der auf alle zur 
Kreisfläche gehörige Ringe fallenden Strahlenmengen giebt die Strabs 
lenmenge, welche der ganze Kreis auffängt, | 


27. 5 


H. Karfiners Vortrag würde mit dem meinigen völlig übers 
einſtimmig geroorden feyn, wenn wir in den Begriffen überein kaͤ⸗ 
men, welche die Ausdruͤcke: Menge des Lichts, und Dichtig⸗ 
keit des Lichts bezeichnen ſollen. Nicht die Erleuchtung, ſondern 
das Licht ſelbſt, das uͤber einer Flaͤche verbreitet iſt ‚ 28 mag uͤbri⸗ 
gens ſenkrecht, oder ſchief auffallen, ſehe ich als eine Maſſe an, die 
durch den Raum der Flaͤche ausgebreitet iſt. Das Licht ſelbſt er⸗ 
leuchtet, die Flaͤche wird erleuchtet, und zwar letztere uͤberall 
gzleich ſtark, oder gleichfärmig, wenn Durch gleiche Eicmente Derfelben 

| | on gleich 


’ 
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gleich viel Liecht vertheilt ift: im Gegentheil wird fie ungleichformig 
erleuchtet, und zwar dasjenige Element mehr, als ein anderes eben 
ſo großes Element, wenn uͤber das erſtere mehr Licht verbreitet iſt, 
alsäber das letztere. Darum iſt bey mir die Erleuchtung einer Flaͤ⸗ 
de der Menge Lichts proportional, die über einen Slächenraum von 
deſtimmter Größe gleichfürmig verbreitet ift. Eben diefer Dienge 
Echte ift Doch wohl nad) dem fonft gewohnten Sprachgebrauch die. 
Dichtigfeit des Lichts proportional , weil es defto dichter ſeyn muß, 
je mehr davon in einerkey Raum enthalten if. Deswegen verhäft 
ſich nach eben dem Sprachgebrauch die Erleuchtung eines Flächen 
raums, feine Helligkeit oder Blarheit, wie die Dichtigfeit des 
über demſelben gleichfoͤrmig verbreiteten Lichts, 


Demnach laͤßt ſich nicht fragen: ob ein Flächenraum heller 
als der andere fen, wofern nicht über dem einen ſowohl, als überdem 
andern, das Licht gleichfürmig ausgebreitet iſt; alsdenn aber ift ders 
jenige Ftächenraum heller als der andere, wovon jeder. Theil, wie 
groß man ihn auch annehmen will, mehr Licht enthält, als ein eben 
fo großer Theil des andern. Geſetzt alfo, es hätte auch mit dem 
Satz im 19. 9. der R. Abd. und der Anwendung, welche H. K. da⸗ 
von macht, im fibrigen feine gute Nichtigkeit, geſetzt daß auch die 
unter einem fchiefen Winkel auffallende Lichtmenge im Verhaͤltniß 
des Sinus diefes Winkels ſchwaͤcher erleuchte; fo hieße dies doch 
mn eben fo viel, als wenn die aufdiefe Flaͤche fchief fallende Lichts 
menge in eben dem Verhaͤltniß Heiner wäre. Die fo gefundene Lichts 
menge gäbe alfo noch Feinen Begriff von der HSelligkeit, Nlarheit, 
Erleuchtung der Fläche, fondern nur Dann allererft, wenn man 
wuͤßte, wie viel von dem fo geſchwaͤchten Licht auf ein Stuͤck dev 
Flaͤche von einerley beftimmter Größe fiel. Man könnte es als ein 
Licht anſehen, das im eben dem Verhaͤltniß dünner wäre, als das 
ſenkrecht auffallende ; mithin wuͤrde die Erleuchtung des Ringes ne 

| noch 
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"Noch das ſeyn, was H. K. im 65. S. Dichte der Erleuchtung nennt, 
ich hätte es Dichte des fehief auffallenden Lichts, Größe der Erleuch⸗ 
tung genannt. Ja eben das, was H. K. im 65.8. Dichte der Er⸗ 
feuchtung nennt, heißt bey ihm im 22. 8. ſchlechthin Erleuchtung: dort 
iſt es Erleuchtung des Ringes, bier iſt es Erleuchtung eines Ele⸗ 
ments vom Ringe. Jeder Ring für fich ift gleichförmig erleuchtet; 
alfo ift Erleuchtung Des ganzen Ringes, ımd Erleuchtung eines Theile 

deſſelben fo wenig unterfhieder, als Dichtigkeit eines Elements von - 

der Dichtigfeit der ganzen gleichartigen Maffe. Was im 6. 7.21 ° 

22.8. Eift, wird dafelbft Erleuchtung, Maaß der Erleuchtung , 
genannt. Diefelbige Sache wird im 44. 47. 48. so. 65. S, mit D 
bezeichnet, und Dichte des Lichts in der mit dem Halbmeſſer 5 ber 


ſchriebenen Kugelfläche genannt, Was die Formel > E.cofw* im 


22. 8. oder er cofw* (im65.$. der K. A. wo r mit X einerley 
äft, fo wie E mit D) bezeichnen ſoll, muß mit D’ oder Evon einerley 
Art ſeyn. Jede diefer Formeln muß noch eben die Sache, nur in 
anderer Größe bezeichnen, wenn »= 0, r oder X= 5 genommen wird, 
und alsdenn wird E oder D daraus; das iſt num nad) dem 65. S. 
Dichte der Erleuchtung für das mittelfte Element des Tifches, wenn 
die Höhe der Flamme Darüber = b ift ; eben daffelbe ift nach dem 44. 
$. Dichte des auffallenden Lichts, und nad) dem 6. S. Maaf der 
- Erleuchtung. Ich denke alfo, man fage lieber nie Dichte der Er⸗ 
leuchtung; die Sache, welche gemeint wird, ift immer Dichte des 
Lichts , und.eben das, was der letzte Ausdruck fagen will, verfichet 
man Durch Die Ausdrücke: Erleuchtung , Größe der Erkeuchtung, 


28. §. . 


| Ueberdenkt man fchließlich noch H. Karſtners Vortrag im 57. 
bi8 62.5: ſa Pisatg man. leicht auf die Gedanken: gerathen / es fiefe 
| mit 
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mit allen photometriſchen Grundſaͤtzen auf was willkuͤhrliches hinaus, 
das mit demjenigen, was die gemeinſte Erfahrung einen jeden lehrt, 
gar nicht uͤbereinſtimme. H. K. ſucht, welcher Ring von allen denje⸗ 
rgen, worinn man die Flaͤche des Tifches getheilt annimmt, am 
faͤckſten erleuchtet, oder am heileften fen: wäre aber H. K. bey dem 
haft nicht allein im gemeinen Leben, fondern auch in der optifchen 
Wiſſenſchaften gewohnten Sprachgebraudy geblieben, und hätte er 
sicht die Ausdruͤcke: Erleuchtung, Helligkeit gebraucht, eine Sache 
z bezeichnen , die ſonſt niemand fo nennt; fo hätte nicht allein jene 
Aufgabe gar nicht zur Frage kommen Fönnen, fondern es wären auch 
keine Auflöfungen davon gegeben, wovon H. K. felbft fagen mußte, 
daß fie ganz willkuͤhrlich feyn, (m.f.den61.$.der$.4.) Es ift 
von ſelbſt Ear, daß der im Mittelpunkt Des Kreifes Lothrecht unter 
der Eichtfframme in einen unendlich Beinen Kreis zufammengehende 
King der SHellefte wäre, wenn Die Kerze felbft, und der Leuchter, 
worauf fie fiehet, Feinen Schatten dahin würfe; daß aber übrigens 
die Helligkeit der Ringe abnehme, je größer ihre Halbmeſſer werden. 
Im 32. S. fagt H. 8. das alles felbft: „ein Element Pp, daß dem 
„ Mittelpumft A näher fiegt , ift ſtaͤrker erleuchtet, als ein anderes 
„ Mm, das von Mittelpunkt 4 weiter entfernt if.» Was von 
Pp gilt, das gilt von allen Elementen, die um denfelben Abftand 
AP von A entfernt find, und mas von Mm gilt, das gilt von ak 
len, wozu die Entfernung A M gehört : mithin wirde auch H. K. 
ſeibſt nicht in Abrede feyn, daß jeder Ring, defien Halbmeſſer klei⸗ 
ner iſt, heller ſey, als ein anderer, wozu ein groͤßerer Halbmeſſer 
gehoͤrt: wie kann alſo noch gefragt werden, welcher Ring am ſtaͤrk⸗ 
ſten erleuchtet, oder welcher Ring am helleſten ſey? wie kann noch 
irgend ein anderer, als der, deſſen Halbmeſſer unendlich klein waͤre, 
dafuͤr angenommen werden? wofern Die Rechnung auf fo etwas leitet, 
f muß gewiß dabey etwas zum Grunde genommen ſeyn, das von 
den allgemein bekannten Begriffen Des gemeinen Lebens abflimmig ift, 
M 29. 5 
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29. 8. | 

In der That bat es auch mit den Ständen, worauf H. K. 
ſeine Rechnung bauet, dieſe und keine andere Bewandniß, und was 
dagegen zu erinnern iſt, hat nunmehro H. Gerlach in ſeiner Erlaͤu⸗ 
terung im 12. $. ganz richtig bemerkt. Go wie Die Ausdruͤcke? 
Menge einer Maſſe, und Dichtigkeit einer Maſſe, ganz verſchiede⸗ 
ne Begriffe bezeichnen, ſo iſt es auch nicht einerley, ob man die auf eine 
Flaͤche fallende Lichtmenge, oder die Dichtigkeit des uͤber der Flaͤche 
verbreiteten Lichts ſucht: und wenn man die Helligkeit, Klarheit, Er⸗ 
leuchtung der Flaͤche ſuchen will, ſo muß man nicht die auf die Flaͤ⸗ 
che fallende Lichtmenge, ſondern die Dichtigkeit des auffallenden Lichts 
ſuchen. Wenn ſich aber H. Gerlach im 18. S, der Erlaͤuterung ꝛc. 
Durch die Uebereinſtimmung ſeiner gefundenen Regel mit der Karſt⸗ 
neriſchen, iu wie weit beyde einerley Aufgabe haben Aufloͤſen wollen, 
verleiten laͤßt, ſeine Regel nun um ſo mehr fuͤr ausgemacht richtig 
zu haften, fo wird das bisherige dazu dienen koͤnnen, ibn von dem 
Gegentheil zu überzeugen. Gefegt aber , es wäre auch darum zu thun 
gewefen, die auf jeden Ring, und daraus Die auf den garzen Kreis 
fallende Strahlenmenge zu finden ; fo hätte Doch für die auf den Ring 
fallende Strahlenmenge aus dem 44 $, Die Formel 2b? D finmw. dıs 
behalten werden müffen. ( Diefe Strahlenmenge verhielte fich wie 
2xb?D.finw.cofw. dw, wenn in C eine unendlich Feine mit dem 
Kreife LMÖN parallele leuchtende Ebene , Feine Lichtflamme ars 
genommen toÄre, worüber noch unten einige Anmerkungen folgen 
werden. (m.f. den Ar. 47.5.) Die Integration diefer Formal giebt 
für den ganzen Kreis die Strahlenmenge = z7b? D (1- 
arb? Dfinv.w, voie oben im 15.5. Daſelbſt ift fchon bemerkt, _ 
wie e8 auch ohne alle Rechnung von ſeibſt einfeuchtend ſey, Daß die 
auf den Kreis fallende Strahlenmenge einerley ſeyn müße mit denje⸗ 
nigen , die auf das Stuͤck der Kugelfläche FB @ füllt, vwoelches mit 
der ermehnten Formel überein flimmet. F 
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30. $. E —W 

Weil Tang w=— " ‚ fo hat man = — cof = 

— dz c 
V(erz) ‚mo = vorm mithin —— = 


‚fnw., dw= as Ga ‚, und die Formel 
arb’ Dcezdz 

erb: D finw dw verwandelt fich in folgende — 55 ſo wie 

fe auch oben im 14. 8. gefunden iſt, mo Sdas war, was hier b D 

ft. Nimmt man dr als unveränderlich, oder alle Ringe gleich breit 

an; fo kann man fragen., auf weichen Ring Die größte Strahlenmenge 


falle ? weil der Ausdruck Gera) Jr nicht allein wenn z= 0, fon- 
dern auch wenn 2 = oo gefebt wird, verfchwinde. Das Differen: 
tial hievon = 0 geieht, giebt (+2) —3 - 32 (22 4 22) — 
=0, alſo ı — Fre —=0,mdz=cV%, Weil nun — die Co⸗ 


tangente des Einfallswinkels ift, fo muß felbige dem An 45° gleich 
feon , und der Einfallswinkel felbft = 54° 44°. Die Gerlachifche 
Aufgabe erforderte, Daß die Tangenten des Einfallswinfels = An 4s° 
fo, C 21.9 ) und der Einfallswinkel felbft = 35* 16. demnach er⸗ 
fordert Die eine diefer beyden Aufgaben einen Einfallswinkel, welchen. 
derjenige, den die andere erfordert , zu 90° ergaͤnzt. 


Ob nun gleich die Worausfesung , daß die Ringe gleich breit 
ſeyn follen , bier wohl die natuͤrlichſte iſt, ſo kann man doch auch mit 
H. K. den Winkel w in der Rechnung behalten, und fragen: auf wel⸗ 
hen Ring die größte Strablenmenge falle, bey der Porausfegung , 
dag dw unveränderlid) ſey, welches die fcheinbare Breite der Ringe 
wäre aus dem leuchtenden ‘Punkt gefehen. Nun wird derjenige Ring 
die größte Strahlenmenge zb? Dfnw. dw auffangen, für den Anw 
am größten ift, mithin allemahl der Außerfte, weil z den Halbmeffer 


des Tifches nicht übertreffen Tann Tan alles ließ fich auch ohne Rech⸗ 
rung 


or Don den erften Gründen 

nung voraus fehen, mweil.dz als die Differens der Tangente des 
Winkels w für den Halbmeſſer c ſchnell waͤchſt, wenn » um glei⸗ 
che Differenzen anwächft. Wenn alfo gleich bey Ringen von größern 
Hulbmeſſern die Menge der auffallenden Strahlen auf einen gleichen 
Slächenraum wegen des kleinern Einfallswinkels abnimmt, fo nimmt 
doch die Menge der auf den ganzen Ming fallenden Strahlen um 


deswillen flärfer zu, weil der Bihchenraum des Minges ſchnell uu⸗ 
nimmt. 


31. 6. 


Wenn es in der Ausuͤbung von Nutzen waͤre, ſo wuͤrde es 
Feine Schwierigkeit haben, die Aufgabe des 14. $. allgemeiner auf⸗ 
zuloſen, die erleuchtete Ebene Fläche möchte eine Öeftalt haben, wie 
man wollte. Allemal wuͤrden die auffallenden Strahlen indem Raum 
einer Pyramide, oder eines Kegelartigen Körpers enthalten ſeyn, wo⸗ 
‚zu die erleuchtete Ebene als einer Grundfläche gehörte, und zwiſchen 
den GSeitenflächen der auffallenden Strahlen Pyramide, oder Fläche 
des, Auffallenden Strahlenkegels wird ein Stuͤck der Kugelfläche 
DBEG (3.Fıg.) enthalten ſeyn, worauf eben fo viele Strahlen 
fallen würden, als Die erleuchtete Ebene auffaͤngt. Wenn auch gleich 
die erleuchtete Fläche nicht eben, fondern wie man will geflaltet wäre, 
fo würden doch die Strahlen, welche den äußern Umfang der Flaͤ⸗ 
che treffen, fo meit fie von dem leuchtenden Punkt befchienen wer⸗ 
den ann, ebenfalls in einem Tegelartigen Raum enthalten feyn, und 
zwoifchen der dieſen kegelfoͤrmigen Raum umgrängenden Fläche, wuͤrde 
ein Stuͤck der Kugelflaͤche D BE GC liegen‘, das mit der erleuchteten 
Flaͤche einerley Strahlenmenge auffienge. Es fey der Quadrat⸗Inn⸗ 
halt diefes Theils der Kugelflaͤche = R? , den Halbmefler = ı gefegt, 
und die auf die erleuchtete Fläche fallende Strablmmenge = M, fo 
bat man 1: x =5; M, md M=RrS, 


22, S, _ 
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Wem AEB(+ Fig.) dasjenige Stück der Oberfläche eis 

us Körpers ift, wohin der leuchtende Punkt M "Strahlen werfen 
tum, und man nimmt etwan in der Mitte der erleuchteten- Fläche 

AGB, oder wo es fonft am bequemften iſt, einen befannten Punks 

€ an, fo Fann die grade Linie MG als eine Are des auffallenden 

Strahlenkegels betrachtet werden. Eine Ebene Durch diefe Are ges 

legt, ſchneidet die Rugelfläche, fo wie die erleuchtete Släche, und giebt 
an M einen Winkel AM B, der als der Tcheinbare Durchmefler dee 
erleuchteten Fläche in der ſchneidenden Ebene anzufegen wären, wenn 
das Auge in MI ftünden. YAuf ähnliche Art, wie diefer Winkel einen 
Begriff giebt von der fcheinbaren Laͤnge oder Breite des erleuchs 
teten Körpers nach einer gewiſſen Nichtung genommen, kann der ganze 
innere Raum der Ecke oder conifchen Spitze an 47 dienen, einen Bes 
griff von der ganzen ſcheinbaren Ausdehnung des erleuchteten 
Körpers nad) allen Seiten zu geben, wenn man fich vorftellt, er 
wuͤrde aus M gefehen. Dasjenige Stuͤck DFE einer um den Mit 
telpunkt M mit dem Halbmefler = ı befehriebenen Kugelfläche, was 
innerhalb Der Graͤnzen diefes Kegel: oder pyramidenförmigen Raums 
liegt ift das Maaß der Ecke oder conifchen Spitze an M, (38) mits 
bin Bann eben diefes Stuͤck DFE der Rugelflihe um M das Maaß 
der ſcheinbaren Bröße oder Ausdehnung des. erleuchteten Koͤr⸗ 
pers nad) allen Seiten abgeben , werm die Stelle des Auges in M 
angenommen wird. Diefemnach verhält fich allemal die Menge aller 
Strahlen, welche von dem leuchtenden Punkt M nad) allen Seiten 
ausgeben, zu der auf die erleuchtete Fläche AB fallenden Sttahlen- 
menge, wie die ganze Kugelfläche zur fcheinbaren Größe der erleuch- 
teten Fläche aus M geſehen. Wenn S die oben angenommene Bes 
deutung behält, ſo ME ı:4r=S zus Menge alles Lichts, fo ein 
leuchtender Punkt nach allen Seiten ausbreitet, und es wird Diele 

N; Licht⸗ 


\ 


94 von den erften Gründen 
Lichtmenge =4r 5. Sie iſt die möglichft größte, welche ein leuch⸗ 
gender Punkt auf eine erleuchtete Fläche werfen Bann. Eine Ebene, - 
und wenn fie gleich nach allen Seiten ins unendliche ‚ausgebreitet 
wäre, Fönnte nur eine halb fo große Lichtmenge = 4" S auffangen. 


Theorie 


Der Erleuchtung , wenn das Licht von einer leuchtenen 
Flaͤche ausgehet. 


33. 8. 


Alle Strahlen, (1. Fig.) die von dem leuchtenden Punkt Z 
nach allen Seiten ausgehen, find bisher als einfache Strahlen bes 
trachtet worden, und zugleich als folche, wovon ein jeder LE Den 
dazu gehörigen Punkt E der Kugelfläche,, die um Z als einen Mit 
telpunft angenommen wird, fü ftark als jeder andere ZF den dazu 
gehörigen Punkt F erleuchtet. Wenn dagegen (s.Fig.) Leine 
unendlic) Pleine leuchtende Ebene ift,, fo muß man fich von der Art, 
wie felbige den um fie her befindlichen Raum erleuchtet, eine andere 
Borftellung machen. Und L als einen Mittelpunkt fey eine Kugel⸗ 
fläche befchrieben , und Die unendlich Fleine Ebene LI ſey nach allen 
Seiten erweitert, fo wird fie die um L befchriebene Kugeiflaͤche in 
zwo HalbEugeln theilen, wovon 3 A € eine vorfellt, nimmt man nun 
die unendlich Eleine Ebene ZI nur auf der nad) 4 gekehrten Seite 
„leuchtend an, wie gefchehen muß, wenn ZI ein Element der Obers 
fläche eines leuchtenden Körpers vorſtellt; fo wird alles Licht, was 
von LI kommt, in dem Raum der Hafbkugel CAD ausgebreitet 
feyn. Ob nun gleich diefe Ebene ZI nur eine unendlich Feine Aus⸗ 
dehnung hat, ſo kann man ſich doch die Sache ſo vorſtellen, als 
wenn ſich in derſelben mehrere Punkte unterſcheiden ließen, und von 
jedem 
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jedem Diefer Punkte Licht nad) allen Richtungen ausgienge. Don 
den Punkt in ZL wird affo ein einfaher Strahl auf jeden Punkt 
Mier Kugelflaͤche fallen, und alle dieſe in M zuſammengehenden 
Strahlen find in dem Pyramiden⸗oder kegelfoͤrmigen Raum LMI 
enhalten. Weil übrigens Z Fin Vergleichung mit LM unendlich 
Fin angenommen wird, fo find alle auf M fallende Strahlen als 
parallet zu betrachten, Die unter eineriey Winkel CZ M von L aus⸗ 
geben, und dieſen Winkel werde ich mit D. Lambert den Ausflußs 
windel nennen. 


34. $. 


Es fey alfo L Al ein Strahlenkegel, der von LI ſenkrecht 
ausgehet , fo wie LMI unter dem fchiefen Winkel CLM. Wis 
sen nun alle Bunfte in Z 3 vollkommen durchfichtig, fo fiele auf M 
fo viel Licht, als auf 2: wenn abee ZI nicht Durchfichtig iſt, wie 
man vorausfegen muß, wenn LF ein Element der Oberfläche eines 
Teuhtenden Körpers ift, fo fällt auf M weniger Licht, als auf Aweil 
die ſeitwaͤrts nach 2 zufiegenden Punkte von demjenigen Licht etwas 
aufhalten , was die nach L zufiegenden Punkte nach M ſchicken würs 
den. So ift Mar, daß nach C’gar Fein Licht mehr hinkommen kann, 
weil jeder “Punks, wie w, Durch alle diejenigen , die zroifchen w und I 
fiegen , Durchfcheinen müße, wenn nach C Licht hinkommen ſollte. 
Eben fo müßte jeder Punkt » zum Theil durch die ſeitwaͤrts nach 3 
wuiliegenden Punkte Durchfcheinen, wenn nach M eben fo viel Licht, 
als nad) Akommen follte. Nah A zu, kann jeder einfache Strahl 
fen ausgehen, ohne daß die ſeitswaͤrts fiegenden Punkte das nach 
diefer Michtung ausgehende Licht wegen ihrer Undurchfichtigfeit vers 
mindern, u 

Auch bier kann man, wie im 9. S. das Element Llalßßein _ 


unendlich Meines Rechteck betrachten, deflen eine Seitenlinie Z iſt, und 
wo⸗ 


Ron den erften Gründen. 


wovon die andere Seitenlinie ZI iſt, und wovon die andere Seiten⸗ 
Knie durch Z auf der Ebene CL 4 ſenkrecht iſt. Wenn nun durch 
keßtere eine Ebene auf LM ſenkrecht gefeßt wird, wovon das Stuͤck 
IR zwiſchen den Gränzen der StrahlensPyramide L MI liegt, fo 
Tann auf M nicht mehr Licht fallen, als IA nad) M ſchicken wuͤrde, 
wenn FA mit LI einerley Glanz hätte, Alsdenn aber verhiefkte ſich 
die Menge Lichts, welche Lina A ſchickt, zu derjenigen, weiche 
IR nad) Aſchickte, wie ZI: IR; mithin verhält ſich auch die Menge: 
Lichts, welche Li nad) A ſchickt, zu ae, welche M von LI 
empfängt, wie Li: IX=1:fnCLM 


Dieſemnach iſt die Menge des nach jeden Punte M 
der Bugelflaͤche von LI ausgehenden Lichts dem Sinus des 
Ausflußwintels proportional. 


35. $. 


Nunmehr betrachte man auch ein Element Mm der Kugel⸗ 
Häche , das zwar unendlich Bein angenonmmen warden muß, worinn 
man fich gleichwohl mehrere Punkte vorftellen kann, wovon jeder die 
Spitze einer. auffallenden Pyramide zufammengehender Straͤhlen ift 
wie LMI, jedoch fo, daß für alle diefe Pyramiden der Ausflußs 
winkel einerley bleibt." Nun würde auch jeder Punkt des leuchtenden 
Elements LI auf Mm einen Kegel oder eine Pyhramide, aus einans 
der gehender Strahlen, wie M Lm werfen , wenn das Licht von je⸗ 
dem Punkt in Lina Mm ungehindert kommen Fönnte, ohne daß 
es wegen der Undurchfichtigkeit. der nad) I zu ligenden Punkte ges 
ſchwaͤcht wuͤrde. Die Menge des von jedem diefer Punkte, auf Mm 


F. Mm 
fallenden Lichts wäre= 717 wenn S den Glanz eines jeden dies 
fer Punkte bedeutet, und alle gleich ſtark glänzend angenommen wer⸗ 
den. Wenn demnach Aa dasjenige Element der Kugelflaͤche iſt, 
wo⸗ 
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wohin das Licht som LI umer einem rechten Winkel ausgehet; fo 
fällt von jedent Punkt diefes leuchtenden Elements’ LI auf Au die 

j 9 4 in“ . ©: 
Steahlenttienge te r weil das dahin ausgehende Licht. wegen ber 
ündurchfichtigfeit der leuchtenden Flaͤche Feinen Abgang leider, und 
die geſammte Strahlenmenge, welche LI nah Aa ſchickt, if = 
—* LI; denn die Menge der auf Aa fallenden Kegel auseinans ' 
der gehender Strahlen, wovon ALa, Alfa, die beyden aͤußerſten 
vorſtellen, muß dem Element Z 7 proportional feyn. Auf Mm wuͤr⸗ 
de alfo die Strahtenmenge SFr. LI fallen, wenn Ll vollfom- \ 
men durchſichtig waͤre: wegen des Abgangs aber, den das von LI 
ſchief ausgehende Licht leidet, weil LF undurdfichtig. angenommen 


wird, ift die Sirahlenmenge welche auf Am fällt, = a LI. 
Ss CLM. Dice auf Mm fallende Serahlenmenge durch die Flaͤ 
che des Elements Mrs dividirt, giebt Die Dichtigkeit Des über Mm 
verbreiteren Lichts ‚die Rlatheit oder Erleuchtung des Elements Am: 


| LI 
nithin iſt dieſe Erleuchtung des Elements Mm= Sr ELM | 


26. 8, 


Aus diefen Schluͤßen ergiebt ſich, daß die Halbkugelflaͤche 
BAC nicht gleichfoͤrmig erleuchtet fey, wie in dem Fall, wenn man 
Ach in ihrem Mittelpunkt einen einzigen leuchtenden Punkt vorfkelfer, 
Die Erleuchtung ift bier für jede Stelle der Kugeffläche dem Sinus 
des Ausflußwinkels proportional, weil ſich L M für einerley Kugel 
Bäche nicht ändert. Wenti aber gleich die Strahlenkegel T At unter " 
nem veränberächen Winkel C.E Mvon La. ausgehen, ſo fallen fie 
doch auf Die Kugelflaͤche ſenkrecht. Wofern Dagegen die unendlich 

. N Beine 





98 Won den erften Gründen 
Beine Ebene LI ihr Sicht auf Die Ebene Flaͤche DE soft; ſo iſt au 
der Einfallswinkel Z PD verönberlih. Faͤllt der mendlich kleme 
Strahlenkegel L MI ſenkrecht auf DE, fo iſt das Element Im zu 
- gleich ein Klemens Der Sugeiläche, wozu ber Halbmeſſer LM ges 


‚Li.pnCLM 
hört, mithin iſt Die Erleuchtung dieſes Elements = re — 
| J | $, Li. fnl 
und die Menge des auf Mm milden Lichts = 5 u 
Mm, . " 


Wenn ferner Pp ein anderes Element der Ebene DE iſt, auf 
welches die Lichtkegel PLp, Plp, unter dem ſchiefen Winkl LPD. 
falten, fo if die. Menge Lichts, welche jeder "Punkt des leuchtenden 


Elements I nad) Pr ſchickt = * — A Lfd — in de Vorauss 


ſetzung, daß fich alles von jedem Punkt in Li ausgehende Licht frey 
‚ausbreiten Tann. In eben Diefer DVorausfegung waͤre die Menge 


Achts, welche L nach Pp fäide, = En SIT i:mes 


gen der Unducchfichtigkeit des Elements L Faber iR diefe Lichtmen⸗ 
ge in dem Berhäliniß 1; fu C LP Beinen, mithin iſt fie = 
Sir 2ER LiM CLO, md die Dichtigkeit des über Pp 

verbreiteten Lichts, die Blarheit oder Erleuchtung des Elemente 


S.Li.fs CLP.fn LPD 
Ppii=—— — 











N, - 


37. % 
Don zween unendlich Eleinen Ebenen er. Fig.) Lt, 
Pp, ſchickt jede der andern einerley Menge Lichte zu, es matg 
die eine, oder Die andere als leuchtend angenommen wer⸗ 
Be⸗ 
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Beweis. Wenn LI leuchtend if, fo iſt die Lichtmenge, 


| Pr. LPD, 
weiche auf Pp fult, = EFF . LLfCLB(36.$,) 


Ward dagegen Pp als leuchtend angenommen, fo iſt Die Lichtmenge, 


S,LEfn CLP 
weiße auf Li fält, nach eben der Regel = um CER 2 


MG LPD, weil fih nur die Einfalls-und Ausflußwinkel verwechſeln. 
Rithin iſt die Menge Lichts, welche eine Ebene der anderen zuſchickt 
in beyden Faͤllen einerley. 


Wenn alſo beyde unendlich kleine Ebenen gleich groß ſind, ſo 
iſt auch die Erleuchtung in beyden Füllen einerley: widrigenfalls ver⸗ 
haͤlt ſich die Erleuchtung, wie die erleuchtende Flaͤche. Wen LI 


S.Li.fnCLP. 
feuchtendift, fo iftdie Erleuchtung über Pp = pn ( un eh PB. fin LED. 
wenn aber Pp leuchtend ift, fo iſt die Erleuchtung über ZI = 


SPp-AnCLRRLPD, oe fe Hi dur man, 





LP 
we Li; pp. 
| 38. $. 


Wem das Element Mmdas von LI ausgehende 
Licht ſenkrecht auffäng: ; fo verhäle ſich die Erleuchtung, 
welche Mm von L 1 empfängt, wie das Produkt der ſchein⸗ 
baren Größe des leuchtenden Elements LI das Auge in M 
angenommen, in den Glanz des Elements. 


Beweis. Die unendlich Feine auf LM ſenkrechte Ebene 

ER zwiſchen den Bränzen des auf M fallenden Strahlenkegels Z MI 

auch als ein Element einer mit dem Halbmeſſer ML befchriebe 

„JA LI. fn CLM 

nen Kugelflaͤche zu betrachten, und fo ift 7 zz = Im — 

das Maaß des coniſchen oder veresitenförnigen Raums LMI (4.8.) 
3 . uns 





co Won den erſten Gründen 


und der ſcheinbaren Croͤße Des Elements ZI aus Ageſehen. (32:5.) 


LI. An CLM 
Es war gber Die Erleuchtung dieſes Elements Mm = a z > 


und 5% begeichnet den Stanz eines jeden Der ‘Punkte, Die man ſich als 
zu demẽlement I gehoͤrig vorſtellen kann, mithin den Glanz besEiemenes 


ſelbſt. Dermaqh verhaͤlt ſich Die Erleuchtung, wie m u ' 


oder tie das Produkt der fcheinbaren Größe des Elements LI aus 
M geſehen, in den Glanz des Elements. Ä 


| 39. 5. 
Denn. das Element Pp das von LI ausgehende 
Licht ſchief auffoͤngt, fo ift die Erleuchtung dem Produk 
der ſcheinbaren Größe des leuchtenden ERlements P gefeben - 
in den Blans des Element unb Den Sinus des Einfalls⸗ 
wintele proportional. | 


Beweis, 2 (heindan Sıöße des (Elements L I aus Po 


LI. 
ſehen if = Im er Er, 432, 38.8, ) und LPD ift der Einfalls⸗ 
winkels; mithin iſt das Produ der ſcheinbaren Größe des Elements 
Zi qus P gelsben, in den Glanz des Elements und Den Sinus des 
- Einfallswinkels „SL u CLD. fur. ID —, md dieſem Aus 


druck ift die Erleushtung welche Pp bon LIempfaͤngt, proportional 
(36.85. 


Bey einerley Glanzeinerley⸗ ſcheinbaren Groͤße bes leuch⸗ 
tenden Elements und einerley Einfallswinkel iſt alſo die rauen 
inerle · IJ | 











460.. | 
Die Straplenmenge, welche das leuchtende elenexe 


ber Phstometrie. Tof 
Li der unendlich Meinen Ebene Pp su Shift, verhält fi 
wie das Produkt der fcheinbsren Bröße Deo erleuchteten 
Elements Pp aus L, Sefeben in den Sinus des Ausfluß⸗ 
‚wintels, den Slähen Sunbalt und Glanz Des Ieuiptenben | 
Elemento. 


Beweis· Die erw⸗hnt ſcheindan⸗ AR. 1 
(3%$.) Diefeinden Sinus Des Ausflußwinkels den Stäcen-Innhatt 


5, Li.fn€ Mel, 
adGlan; des Elements Tlmultiplicirt giebt b — = ‚De fel ed 


and diefem Produkt ift Die auf Pp fallenden: Ssrahlennunge Dropots 
engl. ( 36,$.) 


Wenn olſo der Stanz nebft dem Fläcen-Innhats des ſeuch⸗ 
genden Elements einerley iſt, fo verhält fich Die Strahlenmenge, wie 
das Produkt der ſcheinbaren Größe des erleuchteten Elements aus L 
gefehen in den Sinus des Yusflußiwinkels ; und wenn aud) die fcheins 
bare Groͤße des erleuchteten Elements nebft dem Ausflußwinkel eis 

neriey ift, fo ift Die Strahlenmenge gingriey, | 


41. S, 

Wenn eine in allen ihren Eſementen gleich ſtark glaͤn⸗ 
sende Flaͤche (4. Fig.) AGB won endlicher Größe, die übri⸗ 
tens eben, oder wie man will gekrümmt ſeyn mag, die uns 
endlich) Bleine Ebene Mm erleuchtet 3 fo iſt Die Erleuchtung, 
welche Mm empfängt, eben fo groß, als fie ſeyn würde, 
wenn zwiſchen den Bränzen des auffallenden Serahlente- 
gelo A MB eine andere eben fo ſtark glänzende Stade HOK 
befindlich ware, die iht Aichs nach Mm ſchickte. 


. Beweis, Es ſey L Fein Element der leuchtenden Fläche AGB, 
Kir werfen den Graͤnzen der auf Mm fallenden. Strahlen Tyros 
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wide LM ein Eterent Q.q der Flaͤche FO entyalten, und beyde 

Elemente LI, Qgr haben einerfey ſcheinbare Größe aus I gefehen, 

auch würde das Licht von Qg unter eden dem Einfallswinkel auf 


M m fallen , unter welchem es von ZI auffaͤllt. Mithm wuͤrde Mm 
son Q.g fo ſtark erleuchtet ſeyn, alsson ZI, (39.5.4 Waͤre aber 


 Weganje Fläche A E Bin unendlich) Heine Elemente wie ZI getheilt, 


fo wuͤrden die von allen Diefen Elementen auf AZ m fallenden Strah⸗ 
len⸗Pyramiden die Stäche HOK in eben fo viele Elemente theilen, 
and jedes Element in A 6 B würde mit dem Dazu gehörigen Element 
in HOK einerley feheinbare Größe haben, das Auge m M angenoms 
men, auch würde der Einfallswinkel für jede zwey dergleichen zuſam⸗ 
men yehörige Elemente einerley ſeyn. Mithin wuͤrde jedes Ekement 
in HOK eben fo ſtark ale Das dazu gehörige Element in AG B exe 
jeuchten: folglich muß aud) die Summe der Erkeuchtungen, weiche 
alle Elemente zufammen m TO Kauf Mim werfen, fo groß fun, als 
die Summe der Erleuchfungen, weiche As von allen Elementen in 
AGB zuſammen empfängt, oder die ganze Flaͤche HOK muß mm 
eben fo ſtark, als A G B erleuchten. | Ä 


4. 8. 


Wenn die unmdlich Kleine Ebene Mm leudytend iſt 
und ihr Licht auf eine Raͤche AGB von willkuͤhrlicher bes 
ſtallt und Groͤße wirft; fo fänge AG Beine eben fo große 
Strablenmenge auf, als jede andere Slähe HOK 3wiſches 
den Bränzen des von Mu auf AGB fallenden Sttahlenke⸗ 
els auffangen würde, | = 


Beweis. Es ſey wiederum LI ein Element der Flaͤche 462, 
und zwiſchen den Graͤnzen ber auffallenden Strahlen⸗Pyramide LAMI 
ſey das Element 24 der Flaͤche 7 OK enthalten, fo haben die Eier 
sum Li, Qa, emerley ſcheinbare Groͤße Aus Ad gefehen, und für 


ur 
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wriasit der Ausſflußwinkel einerley, mithin auch die auffallend⸗ 
Strahlenwenge (40.8.) Man kann aber Die ganze Flaͤche AGB 
in Eſemente wie LI einteilen, fo wird dadurch die auffallenden 
Strahlen⸗Pyramiden 270 Kin chen fo viele Elemente getheilt, für 
nor zufammen gehöriger Elemente ift Die fcheinbare Größe und der 
Ausfluß winkel eineriey, within auch Die auffallenden Steahlemmenge 5 
of muß die ganze Flaͤche Z0.X eine eben fo große Strahlenmenge 
es AGB auffangen. 


43. $. | 
Jede leuchtende Slähe (4.Fıg.) AGB oder HOX 
wirft fo viel Licht auf eine unendlich Heine Xbene Mm, als 
die e lentere, wenn fie leuchtend wäre, auf erſtere werfen 
w e. 


Beweis. Um den Mittelpunkt 27 fey eine Kugelflaͤche mit 
dem Halbmeſſer = a befchrieben, wovon das Stuͤck DFE woifchen 
deu Graͤnzen des auf Mm fallenden Strahlenkegels liegt, fo wirft 
DFE fo viel Licht, auf Mm, ats AGB oder HO K dahin wers 
fen würden. (41.5.7 Umgekehrt, wenn Mm teuchtend iſt, fo wirft 
Mm fo viel Licht auf A@2, der HO K, als Mm auf DF Ewers 
fen würde, (42.5.3 Nun ſey Nr ein Element von DFE, fo em⸗ 
pfaͤngt Mm von Nu die Erleuchtung S. Nn. fun N Mm, und Dies 
(er Ausdruck für alle Elemente in D FE fummirt , giebt die Erleuch⸗ 
Amig , vockhe Mm empfängt = S. / Nu. fin N Mm,mithte Die auf 
- Hm fallende Strahlenmenge = 5.Mm.[ Na. fin NMm. Umge⸗ 
kehrt würde Mm auf Nndie Strahlenmenge S.No. Mm, fu 
N Mm werfen, mithin auf alle Elemente in D FE zufammen die 
Strahlenmenge S.Mm. /Nu. fa NMm, welche der vorigen gleich 
R. | 
Aus dem 37. 8. laͤßt ſich eben des Satz auch ganz kurz h her⸗ 
| 1 
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feiten. Jedes Element L I wirft auf Mm fo viel Eich, ale? Mm 
ben einerley Stanz auf ZI werfen würde. Mithin muͤßen alle Ele⸗ 
mente LI zufammen auf Mm fo viel Licht werfen, als Mm über 
alle Elemente "LE zuſammen verbreiten würde: das heißt Mm em⸗ 
Mängt von der ganzen Flaͤche AG B fo viel Licht , ale untgefehrt M m 
ber ganzen Fläche AEB zuſchicken wuͤrde. 


44. 8. 


Jede leuchtende Flaͤche (6. Fig.) AB wirft anf jede . 
andere Slähe CD fo viel Licht, als umgekehrt legtere P 
wenn fie leuchtend und eben fo ſtatk glänzend als AB wäre, 
auf A B werfen würde, 


| Beweis. Auf jedes Element Mm von CD wirft 13 ſeviel 
Licht, als umgekehrt Mm auf AB werfen wuͤrde. (43-$.) Mit⸗ 
Bin wirft 4.8 auf alle Elemente Mm zuſammen fo viel Licht, ale 
lestere zuſammen umgekehrt auf 4 B werfen wuͤrden: d.i. AB. wirft 
auf CD fo viel Licht, als umgekehrt CD auf AB werfen würde, 


In den dreyen letzten Saͤtzen des 42. 43. 44- $. iſt nur von. 
der Menge Lichts die Rede, welche eine Fläche der andern zuſchi⸗ 
den würde, keinesweges von der (Erleuchtung. 


45. $. 
Die Zalbiugelflächre BA Cift leuchtend, und wieft (be 
Licht auf das Element LI, weldes mie Mitrelpuntt der 
Zalbkugel auf ihrer Are L..A. ſenktecht if: man fuhr die 
Erleuchtung des Elements LI, welde es von jedem geges 
benen Segment MAN der Kugelflaͤche, das zur Ye AL 
gehört, empfängt. 


Augoßevg Bam un und. mn ein Paar zur Are AL 
gehoͤ⸗ 


. der Photometrie. | 10% 


gehörige Paralieffreife vorftellen, deren Entfernung von einander uns 
endlich Fein ift; fo liegt zwiſchen beyden eine Zone Mm n N der Kus 
gefläche, und von allen Punkten diefer Zone faͤllt dag Licht auf LI 
mt einerley Einfallswinkel CL M, fo wie überall der Ausfluße 
wirft = 90° iſt. Der Flaͤchen⸗Innhalt des Segments MAN if 
2er? in, x, wenn ALM=X gefegt wird, alſo Die Flaͤche der. 
Zone MN um=arr? da fna; und weil der Einfallswinkel LM 
=90° — a ifk, fo bat man die Erleuchtung, welche die Zone MN 
am nach BE ſchickt, = 27 S Iafnaz cofa. (36. 8.) das Integral 
hievon fo genommen, daß es mit = zugleich verfehwindet, = rS 
fm «* , und daffelbe drück die Erleuchtung aus, welche das Seg⸗ 
mins MAN nach LI fit: wird AL M= a 90° angenom⸗ 
men, ſo findet man für die völlige Halbkugel die Erleuchtung = S. 


Weil die Fläche d:8 Kreiſes MN=rr: fm a" ift, und die 
Erleuchtung, welche das Segment MAN nad LI (hir, =rS 
fr as, ſo iſt felbige der Grundfläche dieſes Segments proportional 
nicht der Kugelflaͤche des Segments. 


® Könnten die Strahlen allen fenkrecht auf LI fallen, fo wäre 
die Erleuchtung , welche jede Zone Man N dahin ſchickte, =2 Sr 
Ya finz , und die gefammte vom Regment MAN dahin fallende Er⸗ 
leuchtung wäre = 275 finvx, mithin waͤre fie der Kugelfläche des 
Gegmients proportional. Sie ift aber wegen der Schiefe der Eins 
folswinfl =# I fn a? ; "und weil man fun a? =1— c0/fa” =1— 
(1 — finv. a) = 2fnv, x— fnv a” erhält, fo ifk eben diefe Er⸗ 
feuchtung, welche ZI von dem Segment MAN empfängt, =2r 5° 
AMnu a — #Sfav.z’, Der pofltive Theil wäre die Erleuchtung, 
wenn die Schiefe der Einfallswinkel die Erleuchtung nicht fehroächte, 
und eben die von dieſer Urſache kerrührende Verminderung H=r& 
no u”. Diefer negative Theil verſchwindet in Vergleichung des 
voßtiven, wenn « unendlich klem angenommen wird: ſo lange dem⸗ 
O nach 
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nach dag erleuchtende Segment, wie ad x als unendlich ein betrachtet 


werden kann, fo lange ift die Erfeuchtung ber Flaͤche deſſelben propor⸗ 
tional. 


| 46.5 | 
Wird der Flächen Snnhalt des Elemente LI geſetzt, 
fo ift die Strahlenmenge , welche das Segment MAN auf Li wirft, 
=w’,wS. fine’. Eben fo viel Licht würde Das Element I}, wenn 
08 leuchtend, und eben fp ftark glänzend waͤre, über Die Fläche Des 


Segmente MAN verbreiten. ( 43.5. Diefe Steahlenmenge ift alfo 


ebenfalls nicht der Fläche des Kugelſegments MAN, fondern der 
Grundfläche deflelben MON proportiöngl, und diejenige Lichtmenge, 
welche das Element ZI über Die Pole Halbkugel verbreitet, iſt = 
w’.,,. 


Wenn alles Licht, das von jedem Punkt des Elements LE 
koͤmmt, ſich ungehindert nach allen Seiten ausbreiten Fönnte, ohne daß 
wegen der Undurchfichtigkeit des Elements das fchief ausgehende Licht 
Abgang litte, fo waͤre die Strahlenmenge, weeiche die Zone Man 

w’,5. MmnN 


aufinge = = IS 2w?rSdafna, und die geſamm⸗ 


te Strahlenmenge , welche das Segment MAN auffienge , waͤre 
ew’rS finva: mithin eben fo groß, als die Strahlenmenge, Die 
31 4N nach LI ſchicken würde, wenn die Schiefe der Einfallswinkel 
des Licht nicht fehmächte, fo wie es hier die Schiefe der Ausftußwins 
Bei ſchwaͤcht: die von LI ausgehende auf MAN fallende Strah⸗ 
lenmenge waͤre der Fläche des Segments MAN proportional, teie 
auch für fich Far if. Wie nun die auf MAN wuͤrcklich fallende 
Strahlenmenge = w?.r Sfin a! = w’r S(2fnva— finv a® )ift, 
fo zeigt bier der negative Theil die von der Schiefe der Ausflußwin⸗ 
kel herruͤhrende Verminderung der Strahlenmenge an. Wenn dieſe 
Ur⸗ 


— 


— Bure >». 
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irfache das Licht nicht ſchwaͤchte, fü waͤre die Lichtmenge, weiche Zi 
über die völlige Halbkugel verbreitete, = 2w? = S, mithin doppelt fo 
groß, als fie wegen der Schiefe der Ausflußwinkel ift, 


47.% 


Die Menge Lichts, welche ein einziger Teuchtender Punkt L 
41.Fig.) um ſich her ‚verbreitet, mithin auch diejenige, fo er auf eis 
sen beftimmten Theil der um denfelben befchriebenen Rugelfläche 
wirft, tft oben als eine endliche Größe in der Rechnung betrachtet 
worden , (1 — 14 $. ) und dies war Dafelbft verfiattet, weil die von 
- dem einzigen Punkt ausgehende Lichtmenge allein in Betrachtung kamm, 
und die gefammte von einem folchen Punkt ausgehende Lichtmenge 
nur mie ihren Theilen verglichen ward. Geſetzt alfo, daß es auch 
in der Natur Feine leuchtende “Punkte gäbe, worauf man jene Rech⸗ 
nungen anwenden könnte, fo ließ fich Doch eine kleine Lichtflamme, 
ohne fehr zu fehlen , als ein leuchtender eben fo ſtark glänzender Punkt - 
betrachten, als alle in der Lichtflamme zu unterfcheidende "Punkte zus 
fammen genommen: auch war die Menge Lichts, welche eine folche 
Flamme nad) allen Seiten um fid) her verbreitet, und die fie auf jes 
den von ihr erleuchtete Flaͤche wirft, wuͤrklich endlich. Hier wird die 
Menge Lichts, welche ein Element einer leuchtenden Fläche, wie L 7, 
am fich her verbreitet, als unendlich Elein in der Rechnung betrad)s 
tet, und zwar Dies in Vergleichung mit derjenigen Menge, welche die 
ganze Fläche, wozu das Element gehört, nach allen Seiten verbreis 
set. Bon diefer zu letzt erwehnten Lichtmenge fällt wiederum auf jes 
des Element der erleuchteten Fläche nur ein unendlich Feiner Theil. 


Es ſey (6. Fig. ) A B:.die leuchtende, CD die erleuchtete 
Faͤche, fo ift die Bichtmenge, welche jedes Element Mm der Flaͤche 
CD von ZB empfängt , ein unendlich Feiner Theil von derjenih 
welche die ganze Flaͤche C D von AB empfängt, Wiederum ift dies 

.o 82 jenige 


® 
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senige Lichtmenge, welche Mm von einem Element L der Flaͤche AB 
empfängt, ein unendlich Peiner Theil von derjenigen Kichtmenge , 
welche die ganze Fläche AB aufdas Element M m wirft. Wenn 
AM die gelammte Lichtmenge ift, weiche AB auf CD wirft, fo ift 


dM diejenige Menge, welche Mm empfängt, und Um die Erleuch⸗ 


tung des Elements Mm, welche von A B herruͤhrt. Damit dieſe 
endlich ſey, müßen dM und Mm unendlich kleine Größen ſeyn, Die 


zu einerley Ordnung gehören, Man fege alfo En *J, ſo iſtF 
die Erleuchtung des Elements Mm, und AM=J. Mm. Ob nun 
gleich diefe Lichtmenge in Vergleichung mit derjenigen, welche A Bauf 
CD wirft, unendlich Fein ift, fo ift Doc) in Vergleichung mit jener 
wiederum diejenige unendfich Elein, weiche ein Element Li der Flaͤ⸗ 
he A Bauf Mm wirft. Wird alfo L ftatt F.- Mm, oder ftatt 
d.M gefchrieben, fo wirft LI auf Mm die Lichtmenge AL = .dY. 


. Mm, und die Erleuchtung, welche Mm von LI empfängt, ift * 
=dF. So begreift man, wie die Erleuchtung welche Z von AB 
empfängt, als Die Summe der Erleuchtungen betrachtet werden koͤn⸗ 
ne , welche alle Elemente der Fläche AB nad) Mm ſchicken, wiealfo 
SF durch die Ansegrafrechnung gefunden werden Fönne, wenn 47 
bekannt if. Aus J wird alsdenn ferner Die Strahlenmenge M= 

S J. Mm gefunden, 


2% 


Ob num gleich dieſer Borfteflung gemäß , die Fichtmenge, 
welche ein Element einer leuchtenden Fläche um fich her verbreitet, 
als unendlich Fein in der Rechnung zu betrachten iſt; fo ift Doch Das, 
wad bisher der Glanz des Elements genannt, und in den Formeln 
mit H bezeichnet iſt, als eine endliche Größe in der Rechnung zu bes 
achten. Eigentlich hat es damit folgende Bewandnuͤß. Dan Bit 


der Photomelrie. 10o09 
ſich vor, daß von jedem Punkt (5. Fig.) L des Elements ZI nach 
allen Seiten Strahſen ausgehen, und zwar ſo, daß fuͤr jeden Punkt 
dieſe uach allen Seiten ausgehende Strahlenmenge einerley iſt, weil 
weigfteng für einerley Element alle Dazu gehoͤrige Punkte als gleich 
Kart glänzend angenommen werden; gefeßt, Daß auch verfchiedene _ 

Elemente Der ganzen ſeuchtenden Fläche nicht einerley Glanz hätten. 
Hk diefe von jedem Punkt ausgehende Strablenmenge Doppelt fo 
gib, fo ift das Element Doppelt fo ſtark glänzend, und überhaupt 
xchaͤlt fich Der Glanz Des Elements wie die von jedem Punkt des 
Elements ausgehende Strahlenmenge. Ob nun gleich wegen dee 

Schiefe der Ausflußtoinkel, das Element nur halb fo viel Licht in dem 
Kaum einer HalbEugel verbreiten Fann, als geſchehen würde, wenn 
das Element vollfommen durchfichtig waͤre, umd jeder Punkt fein Lich 
nad) allen Seiten frey und gleichförmig verbreiten koͤnnte; fo iſt doch 
depm doppelten Glanz diefe durch den Raum einer Halbkugel verbrei- 
tete Lichtmenge , der Schiefe der Ausflußwinkel ungeachtet, doppelt 
fo groß, und beym fachen Glanz ymal fo groß, als beym einfachen 
Stanz. Sind oe glei große Elemente ungleich ſtark glänzend; 
md verhaͤlt fid) der Glan; des erſten zum Glanz des zweyten, wie 


m: n, ſo iſt der Glanz des erſten = = ,wenn der Glanz ded letzten 


= 1 angenommen wird Setzt man alsden — =S,fo ift S eine 


Zahl, Feine Linie oder Fläche. Es iſt nemlih S der Exponent Des 
Derhättnäßes der Steahlenmenge, weiche Das erfte Element in den 
Kaum einer Halblugel ausbreiten würde, zur Streahlenmenge, wel⸗ 
che das zweyte Element in ‚einen gleichen Raum ausbreitet. Wenn 
alfo gleich die Strahfenmenge , welche sin folches Element Durch den 
Kaum einer Halbkugel ausbreitet , hier als unendlich Flein in der Rech⸗ 
nung vorkommt; fo kann Doc) das Rerhältnöß der Strahlenmengen, 
weiche zwey gleich große Elemente auf dieſe Art. ausbreiten, jedes 
endliche ſeyn, und daflelbe ift er, dem Verhaͤltniß Des Glanjeg beys 
2 er 
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Der Elemente einerley. Dieſemnach behält der Buchſtab S in den Foe⸗ 
mein, woraus die Rechnung geführt werden muß, wenn Das Licht 
von einer leuchtenden Fläche ausgehet, eine völlig uͤbereinſtimmige 
Bedeutung mit derjenigen , Die er oben im 10 $. hatte, woſelbſt das 
Licht nur betrachtet war, in ı wofem es von einem leuchtenden Punkt 


ausgehet. 


49. 6. 


Es ſey mın (4. Fig.) AB eine leuchtende. Flaͤche, die ihre 
Licht auf die Fläche AS wirft , ferner ſey Mm ein Element der erleuch» 
geten Fläche RS, deflen Stelle in der Flaͤche als bekannt angenom⸗ 
men wird⸗ Auer kann man fragen: : 


| Wie groß die Erleuchtung ſey, welche jedes Element 
wie Mm von des leucht enden Flaͤche AB empfängt. 7 


Hiernaͤchſt aber duch: 


Wie groß die geſammte Menge Licht ſey, welche die 
leuchtende Släche A B der Flaͤche RS zuſchickt? | 


Um die erfte Aufgabe aufzulöfen,; betrachte man ein Element 
LL der teuchtenden Fläche AB, und feße die Erleuchtung , welche 
IM m von LI empfängt, = DI, den Ausflußwinkel ILM=y, 


den Einfallswinkel LMm=d, Pit dI= S suln und 


dem Halbmeſſer MD= ı ſey eine Kugelfläche um M befchrieben , 

und DFE fey das Stuͤck von ihr, welches zwiſchen den Gränzen 

der Strahlen Pyramide AM B enthalten iſt, welche die Fläche 3 B 

auf M wirft, Nm aber das Stüc eben der Kugelfläche , was zwi⸗ 

ſchen den Graͤnzen der Strahlenpyramide enthalten iſt, Bie aus Li 
| auf 


der Phofomefrie, Ir 


auf M fällt: it N = — die ſcheinbare Große des Ele⸗ 
ments LI. Wenn alſo Nn= I geſetzt wird, fo iſt DI=S Yu, An}, 
und weil Ir, als ein Element einer Kugelfläche , deren Halbmefler 
zıift, kein Element einer Linie oder Fläche, fondern einer Zahl iſt; 
(wie Denn aud) Der Ausdrud ud eine Zahl iſt, weil ZI und 
ML? Stächen ſind,) ſo wird auch Das Integral = [S Ye fin I eine 
Baht, welche die Erleuchtung ausdrückt , die Am von einem unbes 
fimmten Theil der Fläche AB empfängt, welches man ſodann leicht 
für die ganze Fläche ausdehnt. Hiebey ift noch zu bemerken, daß F 
bey der Rechnung ale veränderlich zu betrachten wäre, wenn nicht 
alle Elemente der leuchtenden Fläche einerien Glanz hätten , fondern 
Ihr Stanz fih nach einem bekannten Geſetz änderte , und von der 
Stelle eines jeden Elements in der Fläche abhienge. Wofern aber 
alle Elemente einerley Glanz haben, fo EI=S. [Su ſin 8. 


ft I gefunden, fo laͤßt ſich auch Die zweyte vorhin erwehn⸗ 
te Aufgabe verrhittelft der Integralrechnung auflfen. Man fege 
nämlich das Element Mm der erleuchteten Fläche = dr, fo ift die 
auf Min fallende Strahlenmenge = Idz. Diele fy =dM, fo 
fo bat man dM=Idz, ver dM=dz/SSufin>, worans durd) 
die Integration M=/Idz gefunden wird, und das ift die Strahlen, 
menge , welche AB auf einen unbeitimmten Theil der Fläche RS 
wirft , den man nad) der Integration auf Die ganze Fläche qusdehnt. 


Es find demnach die heyden Gleichungen dI= dufin$, und 
dM =Idr,sderdM=dz/Iufn$, alsdie FZundamentalgleichuns 
gen der ganzen Photometrie zu betrachten, und es kommt bey Auf⸗ 
fung photometrifcher Aufgaben nur auf eine gefchicfte Anwendung 
diefer Gleichungen an, Die freplich oft ihre große Schwierigkeit hat; 
indeffen bat ar, Kambert dazu eine überaus ſchoͤne Anleitung gegee 


kon, 
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ben, und ich begnuͤge mich nur einige allgemieine bieher gehötige Au⸗ 


merkungen beyzufügen, 
sc 8. | 

Ein Teuchtender Körper , der ſein Licht auf ein ſolches Ele⸗ 
ment, wie Mm , wirft, mag eine Geſtalt haben, welche ev wolle, 
fo kann man doch allemal 7 als die Spitze eines Pyramiden « oder 
legelfoͤrmigen Körpers: betrachten , deſſen Seitenflächen , oder in AZ 
zuſammen faufende Seitenlinien den leuchtenden Körper un und ung 
berühren : in dem inner Raum diefes nady M zugefpigten Koͤrpers 
wird alles Licht enthalten feyn, was der leuchtende Körper nad) 4 
ſchickt; fo wie zwiſchen den ihn umgebenden in Mzuſammen laufenden 
Graͤnzen das Stuͤck der Oberflaͤche des leuchtenden Koͤrpers enthal⸗ 
te iſt, welches allein, mit Ausſchließung des übrigen vor M abges 
-wandten Theils , Licht nady M fhicken Bann. Statt diefer dag 
Element Mm erleuchtenden Släche laͤßt ſich allemaf eine andere zwi⸗ 
ſchen den Graͤnzen deſſelben zugeſpitzten Raums enthaltene Flaͤche an⸗ 
nehmen, die bey emerley Glanz mit TB das Element Mm eben fo 
erleuhten wurde (41. 8.) und da würde man wohl am natürliche 
fen eine foßche Stiche zu wählen ſuchen, worauf ſich die Rerhnung 
am leichteften anwenden Heß, went nicht die. Gleichung d/= S Ir 
Ans fehon von felbft darauf Teitete , eine Kugelflähe DFE dufhr ans 
zunehmen ‚ deren Mittelpunkt in M liegt , und dere Halbmeffer = r 
iſt. Wenn nun gleich nicht alle Elemente der Fläche AS einerley 
glanz hätten; fo wird Doc) zroifchen den Graͤnzen der von jedem Ele⸗ 
ment LI auf Mm fallenden Strahlenpyramide ein Efement N der 
Kugelflaͤche DFE enthalten feyn , welches Mm eben fo Hark, als LE 
erleuchtet, wenn man vorausfegt , daß Nu und LF eineriey Glanz 
babe. (39.9.7 Mithin wird audy die gefammte Erleuchtung, wel⸗ 
che Mm von AGB empfängt , eben fo groß ſeyn, als Diejemige wel⸗ 
che Am von DFE empfangen wuͤrde. Di 

Sie 
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Die Geſtalt und Größe dieſes Kugelſtuͤcks DE wird von _ 
der Geſtalt und Größe der Förperlichen Ecke, oder comifchen Spitze 
um 4 abhängen. Wenn die Fläche, welche die Ecke oder Spitze 
M umgiebt , eine grade apollonianifhe Kegelfläche ift, wie fie alles 

mal ſeyn wird, wenn die feheinbare aus Mm gefehene äußere Graͤn⸗ 
x der leuchtenden Flaͤche A Bkreisfoͤrmig, und die Ebene dieſes Kreis 
fs auf Der graden Linie durch ihren Mittelpunkt und M ſenkrecht ift; 
ſo ift auch das Kugelſtuͤck D FE von einem Kreife eingefchloßenen, und 
es ift ſelbſt ein Segment der Kugel. Wenn aber die Spitze 7 eine 


son ebenen Flächen eingefchloflene koͤrperliche Ecke iſt, wie fie feyn - - 


wird , wenn die äußere Graͤnze der leuchtenden Fläche AB eine ebe⸗ 
ne Figur iſt, fo ift das Kugelſtuͤck D FE von fo vielen Bogen größs 
tes Rreife eingefchloffen, als AB grade Seitenlinien hat, und die auf 
M fallenden Strahlen find im Raum einer eigentlichen ‘Doramide 
enthalten. 


51, $ 


Die änfere Graͤnze der leuchtenden Fläche fey alfo kreisfoͤr⸗ 
mig, und die Stäche, welche die auf M fallenden Strahlen umfchließt, 
eine grade apollonianifche Kegelfläche ; fo ift das eben fo ftark, als 
AB erlenchtende Kugelftücfe DFE ein Segment, deffen Umfang fo 
fange ein Heinerer Kreis der Kugel bleibt, ale das Segment ſelbſt klei⸗ 
ner iſt, als eine Halbkugel. Die Are dieſes Segments wird durch 
AM gehen , weil der Dazu gehörige Mittelpunkt in M angenommen 
wird, auch geht eben diefe Are durch den Mittelpunkt C der Freisförs 
migen Grundfläche des Segments, worauf fie zugleich fenkrecht iſt. 
Uebrigens aber Tann Das Element Mm gegen die auffallenden Strah⸗ 
Jen ſehr viele verfchiedene Lagen haben , und in Feiner angenommes 
wen Lage deffelben , fie ſey, welche fie tolle, koͤnnen alle Strahlen 
unter ang intel auffallen : : doc) if die Lage aller auffallenden 

P Strah⸗ 
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Strahlen gegen das Element beſtimmt, wenn die Lage Det Axe des 


auffallenden Strahlenkegels gegen Das Siemens heftimmt ift. 


Steht diefe Are auf dem erleuchteten Element ſenkrecht, fe 
bat man den Bortheil, daß alle Strahlen , welche von Puncten des 
Segments Zommen, die im einerley zu Axe MF gehörigen Parallel⸗ 
Freife liegen, unter einerley Winkel Mm fallen. Uebrigens Fann man 
fid) das Segment Dur) dergleichen ‘Paralleffreife, deren Abftand von 
einander unendlich klein ift, in Zonen eingetheilt vorſtellen, fo fallen 
alle Strahlen , die. von einerley Zune ausgehen, unter einerley Win⸗ 
fel auf Mm, und man wendet die Fundamentalgleichung dI= SI 
And leicht an, weil durch Se die Fläche einer ſolchen unendlich Fleis 


nen Zone verftanden werden Fann , Da dann I den Abſtand dieſer 


Zone von ihrem nächsten Pol zu 90° ergänzt. Im 45. $. ift dieſer 
befondere Fall ſchon vorgekommen, und [= S fin x? gefunden wors 
den, wenn « den feheinbaren Halbmeſſer des Segments aus M ge 
fehen bezeichnet, und S für alle Elemente der leuchtenden Fläche einer⸗ 
ley iſt. Man Fan dieß die ſenkrechte Erleuchtung Ereisförmig 
ſcheinender leuchtender Slächen nennen. 


Wird die Lage der unendlich Meinen Ebene Mm gegen die 
Are des auffallenden Strahlenkegels fehief angenommen, welches der 
Fall der fchiefen Erleuchtung kreisfoͤrmig fcheinender leuchs 
tender Slächen ift ; fo ift nicht für jede zwiſchen zweyen zu diefer 
Are gehörigen Parallelkreifen Tiegende unendlich Feine Zone der Ein» 


fallswinkel durchgängig einerley: .alsdenn muß die von jeder einzelnen _ 


Zone herruͤhrende Erfeuchtung , zuförderft befonders geſucht werden, 


indem man fich diefe Zone abermal in unendlich Fleine Elemente eins _ 


getheilt vorftellt, da dann für jedes einzelne Element die Erleuchtung 

dermittelft der Gleichung dI= S Yu ſinꝰ gefunden wird.. Die Sums 

me dieſer Erleuchtungen giebt. die von der Zone herruͤhrende Erleuch⸗ 
| tung 
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tung, und wenn man hiernaͤchſt aufs neue die Erleuchtungen aller 
Zonen ſummirt, fo giebt fich die ganze geſuchte Erleichtung. 


52. §. 


Meine Abſicht iſt jetzt nicht, die Fuͤlle genauer zu eroͤrtern, 
wenn die auffallende Strahlenkegel Fein grader Kegel, oder auch der 
Imfang Der leuchtenden Fläche , die ihre Strahlen nad) M wirft , 
nicht Breisförmig iſt. nur habe noch folgende allgemeine Maxime bey 
fügen, welche mich auf einige hieher gehörige vielleicht nicht uͤber⸗ 
flüßige Anmerkungen leiten wird. Allemal Tann man fich eine gras 
de Linie, wie MG durch die Mitte , oder fonft einen befannten Punet 
innerhalb der leuchtenden Fläche vorftellen , und fie als die Are der 
auffallenden Strahlenpyramide betrachten. Kine Ebene durch dieſe 
Are gelegt fchneidet die Pyramiden » oder Kegelfläche, und giebt an 
M einen Winkel, der als der feheinbare Durchmeſſer der feuchtenden 
Flaͤche in der ſchneidenden Ebene genommen anzufehen wäre , wenn 
das Auge in Mftünde, und dasjenige Stuͤck einer mit dem Halbmef 
fer = 1 aus dem Mittelpunct 7 befchriebenen Kugelflähe , was in- 
nerhalb des Pyramiden s oder Fegelfürmigen Raums liegt , den die 
von dem äußern fcheinbaren Graͤnzen der leuchtenden Fläche auf 7 fat: 
finden Strahlen umfchließen , ift das Maaß der ſcheinbaren 
Größe , oder Ausdehnung des leuchtenden Boͤrpers aus 
M gefehen. Eben diefe Kugelfläche , welche das Maaß der ſchein⸗ 
baren Größe der leuchtenden Fläche abgiebt , betrachtet man in allen 
Faͤllen ftatt der leuchtenden Stiche felbft : man nimmt ihre Elemen⸗ 
te fo ſtark glänzend an , als die Elemente der leuchtenden Fläche 
felbft , deren feheinbare Größe jene Elemente der Kugelfläche vorſtel⸗ 
ten. Auf legtere wendet man die Formul dI=S Su Anꝰ an, und 
alsdenn hängt alles übrige von einer gefchickten Integration diefer For⸗ 
wul ab. 


P 2 3.8 
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.. 53. 5. 

Gewoͤhnlich iſt nun dieß Maaß der ſcheinbaren Groͤße des 
leuchtenden Koͤrpers keine voͤllige Halbkugel: indeſſen kann man ſich 
drey Faͤlle vorſtellen, in welchen es eine voͤllige Halbkugel werden 
muͤßte. Der erſte iſt der, wenn die leuchtende Flaͤche die unendlich 
Beine Ebene Mm wuͤrklich von allen Seiten umgiebt, fo wie das 
fcheinbare Himmelsgewölbe nach allen Seiten über dem ‚Horizong 
ausgebreitet ift ; der zweyte Fall waͤre der , wenn Die leuchtende Flaͤ⸗ 
che eben nit Mm parallel, und nad) allen Seiten unendlich weit aus⸗ 
gebreitet ‚ die Ebene Mm aber nur um einen endlichen Abftand Davon 
entfernt waͤre: der dritte Fall aber, wenn die erleuchtete Ebene Mm 
von der leuchtenden Fläche um einen unendlich Fleinen Abftaud ent⸗ 
fernt wäre, und fie unmittelbar beruͤhrte. In allen Dreyen Fällen 
“ empfieng Mm die möglichft größte Erleuchtung, die ihr einerley leuch⸗ 
tende Fläche bey einerley Glanz mittheilen Tann: und diefe nennt Hr, 
Lambert die abfolute Erleuchtung. Ohne fchon das Geſetz zu 
kennen, nad) weichen die Erleuchtung von der fcheinbaren Größe Der 
feuchtenden Fläche abhängt , ift ſo viel aus dem bishörigen klar, daß 
felbige mit Der fcheinbaren Größe wachen müße, und fo wird es kei⸗ 
nen Ziveifel leiden , daß nicht in den beyden zuerft erwehnten Faͤllen 
Die Erleuchtung bey einerley Glanz der leuchtenden Fläche Die mögs 
lichſt größte ſey. Was aber insbeſondere den dritten Gall betrift, 
fo koͤnnte 88 zweifelhaft ſcheinen, weil eine unendlich Fleine Ebene , wenn - 
fie die leuchtende Fläche berührt , nur von. demjenigen Element, wel⸗ 
ches fie berührte, Strahlen auffangen würde, von den Übrigen aber 
gar Feine, und fo fchienes , als wenn die Erfeuchtung nur unend⸗ 
lich Fein feyn Fünnte. Allein dieß wuͤrde nur feine Nichtigkeit haben, 
wenn Das erleuchtete Element in endlicher Entfernung die Strahlen 
von einem einzigen leuchtenden Elemente anfieng. Eigentlich ift die 
Erleuchtung ı welche ZE nach Mm (ice, ZI um 


be 


der Photometrie. ir 
bey der unmittelbaren Berechnung wären y und d = 90*, teil beys 


be Elemente, soenn fie einander berühren follen‘, parallel ſeyn müßen, 
Zugleich würde ML vn. Fr ‚ und weil auch Lieine unendlich 


Beine Flaͤche iſt, fo wurde ir ee endliche Sroͤße ſeyn. Bey 


dieſen Schluͤßen muß man übrigens noch vorausſetzen, daß alle Ele⸗ 
mente der leuchtenden Flaͤche einerley Glanz haben, weil ſonſt nicht 
für jedes Element LE , wenn man auch alle gleich groß annähme, 
diefe abfofute Erleuchtung einerley wäre 


54 8. 


Die Erleuchtung, welche eine unendlich Heine Ebene empfängt, 
Senn Die leuchtende Fläche. in allen Elementen einerley Glan; hat, 
und ihre fcheinbare Größe eine völlige Halbkugel ift, ward im ar. 85. 
=rS gefimden : demnach giebt Diefer Ausdruck allemat die abſolute 
Erleuchtung , mithin auch diejenige, welche das erleuchtete Element 
empfangen würde , wenn e8 den leuchtenden Körper unmittelbar bes 
rührt. Mit diefer abfoluten Erleuchtung läßt fich jede audere von 
demſelben leuchtenden Körper berrührende Erleuchtung vergleichen, 
die Derfelbe der erleuchteten unendlich kleinen Ebene in jeder anges 
nommenen Lage und Entfernung zuschicken würde, Wird Die Rech⸗ 
nung auf eine Jeuchtende Fläche angewendt, deren Glan; man = ı 
geſetzt bat, fo ift ihre abſolute Erleuchtung = *, und mit diefer ab, 
foluten Erleuchtung einer Fläche, deren Glan; = 1 iſt, läßt ſich auch 
jede andere Erleuchtung verleihen , Die von einer Fläche kommt, des 
en Glanz = Si. Die allgemeine Formul fuͤr die Erleuchtung war 
I=f. Säefins; (49. 8.) wenn alſo die abſolute Erleuchtung einer 
Zläche, deren Glanz = ı angenommen ift, = y gefegt wird , fo iſt 
y:. I=r Sf. "nu ias; und wenn man auch y=ı annehmen will, 


ſo hat man 1 * J. SAuAnꝰ. | 
P3 45. & 
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Man hat es häufig als eine Hauptſchwuͤrigkeit angefehen, 
weßwegen Feine vollftändige Theorie von Ausmeflung der Stärke Des 
Lichts zu hoffen ſey, Daß es hier an einem Maas fehle, womit ſich 
die Stärke des Lichts ausmeflen laſſe; allein Hr. Bouguer erinnert 
gleich anfangsin feinem Traite d’Optique fur lagradation de laLu- 
miere, ganz richtig, daß es mit diefer anſcheinenden Schtonrigfeit 
nicht mehr zu fagen habe, als bey allen anderen Ausmeſſungen, ſelbſt 
in der Geometrie , wo allemaldas Maaß als gegeben. betrachtet wird, 
und die Größe einer Linie, einer Flaͤche, eines Törperlichen Raums , 
nur dadurch beftimmt werden kann, daß man das Verhaͤltniß einer 
ſolchen Größe gegen das als bekannt angenommene Maaß. zu bes 
ſtimmen ſucht. Wir find eben fo wenig im Stande zu fagen , wie 
groß eigentlich eine Nuthe, ein Fuß fen ? als wir im Stande find 
feylechthin zu fagen , wie groß dieſe oder jene Erleuchtung ſey, ohne 
fie mit einer andern zu vergleichen, Die wir als bekannt annchmen 
fo wie Die Länge einer Ruthe, eines Fußes als bekannt angenom⸗ 
men wird. Jede mathematiſche Wiſſenſchaft fucht nur die Gefege 
auf, nach welchen fih Größen unter einander vergleichen kaffen 5 
und wie es allemal willfürlich ift, welche Größe man = ı fesen, oder 
als das Maaß annehmen will, uns alle übrige von eben der Art das 
mit zu vergleichen, fo ift e8 auch in der, Photometrie willkuͤrlich, wels 
che Erleuchtung , und welche Strahlenmenge man = ı annehmen will. 
Sol die abfotute Erleuchtung einer leuchtende Fläche , deren Glanz 
als bekannt anzufehen ift, md eben deßwegen = ı gefeßt werden 
kann, jür das Maas. oder diejenige Einheit angenommen werden , 
momit man alle übrige Frleuchtungen vergleichen will, fo ift die abs 
folute Erleuchtung jeder. andern leuchtenden Fläche = S , wie denn 
auch für fih ſchon Mar ift, dab die abſolute Erleuchtung zweyer 
glaͤchen von verfehiedenen Glanz "eben diefem Glan; derfelben pros 
. | por⸗ 
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portional ſeyn muß. Bey eben der Vorausſetzung waͤre nun auch 
diejenige Strahlenmenge == 1 , Die eine Fläche, deren Quadrate Innhalt 
=ı* gefegt iſt, auffangen wuͤrde, wenu ihre Frieuchtung in allen 
Elementen eben fo groß wäre, als Die abfolute Erleuchtung derjenigen 
Flaͤche, deren Glanz 1 gefebt iſt. 


356. 8. 

Will man aber mit 3. Lamberkt fuͤr die abſolute Erleuch⸗ 
tung den Ausdruck w.S behalten, Damit die abſolute Erleuchtung eis 
ner Flaͤche, deren Glan; 1 .gefeßt ift, = bleibe, fo läßt fih am 
bequemiten ‚auf folgende Urt diejenige Erleuchtung ‚, soelche eine uns 
endlich Eleine Ebene von einer leuchtenden Kugel, oder jeder andern 
kreisfoͤrmig ſcheinenden Ienchtenden Fläche empfängt, iſt im 51. 8. der 
Ausdruck I=#Sfna? ‚gefunden worden, wenn z den ſcheinbaren 
Halbmeſſer der Kugel aus dem erleuchteten Element geſehen bezeich⸗ 
net. Wenn alſo der Glanz dieſer Kugel =ıift, fo hat man I=r 


fur? , und es wird auch I= =ı, wenn a iſt. Es iſt 


aber ——— 7 31830988618379, alſo 77 =2,5641895 ‚und zu dies 


ſem Sinus gehoͤrt ein Winkel von 53 20%. Dieſemnach waͤr dies 
jenige Erleuchtung = 1, welche eine leuchtende Kugel einer unendlich 
Pleinen Ebene ſenkrecht zufchickt , wenn der Kugel fcheinbare Durch⸗ 
mefler aus der Ebene gefehen 34° 20%’ beträge Iſt a die Entfernung 
des erfeuchteten Elements von der Kugel Mittelpunet , und der leßtern 


Halbmefler = ı, fo iſt Rnx * —, und Die Erleuchtung = ı , wenn 


2 . 
— _ — if ıd.2. wenn Das ieuchtet Element vom Mittelpunet 
der Kugel fo weit entfernt iſt , Daß das Quadrat dieſer Entfernung 
um Quadrat des Halbmeſſers der leuchtenden Kugel ſich verhaͤlt, 

wie 
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wie die Pheripherie eines Kreiſes zum Durchmefler , oder wie Flaͤche 
eines Kreiſes zum Quadrat des Halbmeſſers. Fiele alfo auf alle 
Elemente einer Fläche; deren Quadrat⸗Iunhalt = 1° geſetzt it, eine 
eben fo große Erleuchtung, fo waͤre die auffallend? Steahlenmenge = ı. 


57. $ 


Die vom 33, 5, bishieher von mir. vorgetragene Theorie der 
Erleuchtung, wenn das Licht von einer leuchtenden Fläche ausgehet, 
iſt zwar in dee Sache ſelbſt mit der Lambertiſchen Theorie einer 
Je : indeffen hoffe ich doch, daß es der Mühe nicht unwerth geweſen 
fen, diefe an ſich ſchoͤne Theorie auf ſo einfache Gründe zurück zu 
führen, als ich hier verfucht habe, Ss lange man noch nicht Urfas 
ehe findet , in den optifchen Wiſſenſchaften von der ganz einfachen 
Hypotheſe abzugehen, Daß ſich das Licht von jedem leuchten, 
den Punkte nach allen Seiten in geraden Kinien auebreite; 
fo lange wird man auch alles, mas ich oben in den erften 10. 88. dar⸗ 
aus geſchloſſen habe, gelten laſſen müßen , zumal da es fich durch - 
OBerfuche , die auf mehr als eine Art angeftellet werden koͤnnen, bes 
Naͤttigen läßt, wie im 12,8. kurz ift bemerket worden. Hat es aber 
damit feine gute Nichtigkeit, fo folgen auch die Übrigen im 33. und f. SS. 
vorgetragnen Gründe der Photometrie fo leicht und natürlich, dag ich 
nicht fehe , mie dagegen etwas mit Grunde eingetvandt werden kann, 
es möchte dann der eimige im 24, 8. vorkommende Sag noch zwei⸗ 
felhaft ſcheinen, der ſoviel id) Bisher habe finden koͤmen, dem Gerz. 
Aambert eigen iſt. Hr. Lambert hat indeflen die Richtigfeit def 
feiben ebenfalls zur Genuͤge beftättigef , und meine Abficht erfordert es 
ſetzt nicht nothwendig, daß ich mich auf eine nähere Erörterung dieſes 
Satzes einlaffe, weil ih nur einen Verſuch machen wollte, wie ſich 

die Grönde der Photometrie aus den einfachften, und fonft in 
der Optik ganz bekannten Borausfegungen her⸗ 
Ä keiten laſſen. | 
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Kurze 


 Berroßtungen 


über einige Urfachen des allgemein werdenden 
Holzmangels in Deutſchland, 


und 
über die Mittel demſelben abzuhelfen. 
Von 


Sau Auguſt Scheidt, 





uͤberall waren dicke Wilder: Der große hereymifche Wald 
erſtreckte ſich durch Diele deutſche Landſchaften, und nahm 
einen geoßen Theis davon ein, deſſen Weberbleibfet wir noch am 
Harz. und Thüringer Walde fehen. Die alten deurfchen Voͤlker 
wohneten in Wäldern und nähreten ſich von der Jagd und Rich 
acht ; fie waren mit Wald und Hole: umgeben. | 
Wuͤrden diefe Wölfe ſich nicht wundern / wenn fle ihr ſonft 
6 holzreiches Vaterland jetzt ſehen ſollten? eine Flaͤche Land von 
vielen Meilen: umher würde ihnen kaum bie oder da unter einen ein 
gelnen Baume, oder etfichen Wenden, auf ihren Reifen den noͤthi⸗ 
gen Schatten bey warmen Tagen geben, da fie ſonſt von ganzen 
Wäldern gegen die Strahlen der Sonne gedeckt wurden. | 
Sept ficher es anders in Deutſchland aus, in allen Gegen 
den des deutfchen Reichs fängt man an über Holzmangel zu kla⸗ 
sen, und die Theurung des Hohes wird allgemein, 

Wenn die Urſachen diefes einreiſſenden Holzmangels nicht 
aus dem Wege geraͤumet werden, ſo muß der Bergbau, deſſen 
Schmetz⸗ und Hirten Weſen, Salz, Vitriok, Alaun, Salpeter FR 
Eiedereyen, Glas⸗Oefen, Faͤrbereyen, Ziegel, Kalk, Gyps, 
Brandtewein, Brennereyen, "große Braͤuereyen, Handwerke, fü 
Hohz verarbeiten, und dergleichen alles zum Theil aufhören und lies 
".% bleiben, alfo des Nabrungsftand Darunter leiden, 

u a Zu 


Sa hatte in gralten Zeiten feinen Mangel an She, 


Derie⸗ 
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Derjenigen Gegenden, wo noch einiger Vorrath von Hole 
anzutreffen, find wenig, und fie haben insgemein folche Lagen, wel⸗ 
che entweder Feine Gelegenheit zum Floͤßen baben, oder wo megen 
zu großer Entfernung, und unmegfamen Gebürge und Thäler Die 
Fortſchaffung des Hohes zu Toftbar iſt; es ift dahero hoͤchſt noͤthig, 
auf Mittel zu Denken, dem Holmmangel abzuhelfen, deren bey fleißi, 
gen Nachdenken fi) eben fo viel finden werden, als Urfachen vor⸗ 
handen find, aus welchen er entftanden und täglich noch entſtehet. 
Wenn aber Mittel wider denfelben angegeben werden füllen, fo find 
defien Urfachen aufinfuchen und Mittel gegen Urfachen zu feßen, 
alsdenn wird dem Holzmangel abgeholfen, wenn ordentlich Damit 
zu Werke gegangen wird, und es nicht blos bey dem sefagten 
bfeibt, 


® 


| Es feblet nicht an Schriften von diefer Matere, viele dar⸗ 
unter unterrichten uns gruͤndlich, wie wir Holz zuwege bringen ſol⸗ 
len. Sie rathen an, neue Wälder anzulegen, und geben die beſten 
Regeln dazu; allein diefes gehet nicht überau an: wie Fann man da 
Waͤlder und Gehölze anlegen, wo das Land zu Feldfruͤchten vor 
Die Menfchen fo noͤthig ift, wo noch dazu auf die Bevoͤlkerung des 
Landes gedacht wird, wozu man Platz haben muß, oder wo wegen 
fhlechten Grund und Bodens Fein Hol wachfen kann. 


Soll man die Gewerbe fo Hol; verbrauchen, eingehen laſ⸗ 
fen? Das biefle Das Kind mit dem Bade ausfchütten, und mas folls 
sen die Menfchen thun, die fich mit ſolchen Gewerben nähren müßen? 


Es müßen andere Mittel aufgefucht und wieder die Urfas 
chen des Holzmangels angervendet werden, ohne weder den Frucht⸗ 
bau vor die Menfchen, noch die Bevoͤlkerung und Gewerbe bey 
Seite zu fegen. Ich will einige derer befannteften Urfachen des 
eingeriffenen Holzmangels anführen und betrachten, die Fi 

demſel⸗ 


N 


des Holzmangels. | 12% 
demſelben abzubelfen. bey jeder Urfache beybringen, und zeigen, wie 
der Frucht » Bau, Bevölkerung der Länder und der Gewerbe, fs 


Holz zu allerley Gebrauche noͤthig haben, bepbehalten werden 
koͤnnen. 


unſachent des 8 einreſenden Holzmangels. 
Der allzuviele Verbrauch des Holzes überhaupt. 


Der allzuviele tägliche Verbrauch des Holzes hey fo vielen 
Befchäften der Menfthen, ift die Haupt» und erfte Urfache, warum 
der Holmangel ſich eingeftellet hat, und warum er in zufünftigen 
noch viel größer werden muß. Man macht biebey insgemein gar 
feinen Veberfchlag, ob der jährlihe Zuwachs an Hole in einem 
Lande, dem Verbrauche in felbigen angemößen fey, oder nicht, oder 
ob fo viel zuwachſen koͤnne/ als der Verbrauch der Unterthanen ha⸗ 
ben will. 


| Das beſte Mittel hierwieder iſt denfelben, fo viel möglich 
feyn, und fich nur immer thun laffen will, durch gute Erſpahrungs⸗ 
Anftalten einzuſchraͤnken, und fatt, fonderlich des Brennholzes, bey 
pielen Feuerungen etwas anders zu gebrauchen, wovon in folg.ne 
denn Artickeln mehr vorkommen wird, 


| IT, 
Die Bevölferung 


Deutfehland ift in gegenwaͤrtigen Zeiten ftärfer angebauet, 
als vormahls; wie viel neue Städte und Dörfer mögen wohl ſeit 
Taeiti Zeiten in diefem Lande aufgebaues worden feyn, wo fonft 

Q3 Waͤlder 
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WMoaͤlder geflanden „ deren Spuhren noch in der Erde hie und da 
m Dienge, als, ganze Bäume, Aeſte, Laub, Stöde, Wurzeln, 
‚Hol Erde, ſo jegt braune oder Holy Steinkohlen genennet wer⸗ 
den, liegen. Ach Eenne ein ganzes Dorf in hieſiger Gegend, 
das auf einem: dergleichen: unterirdifihen Reſte von einem Walde 
Bauet iſt, der unter meiner Aufſicht unterſucht worden. 


Die großen Kriegsheere der Deutſchen, und das allemal 
noch viele Stadt, und Landvolk, wie auch die fi) nah und: 
nach vergroͤßernden Städte und Dörfer beweifen dieſe Bevoͤllerung 
und ſtaͤrkern Anbau des: Landes, 


Wie das Voll zugenommen‘. fü hat es ſich auch, ſonderlich⸗ 
nach der Roͤmer Zeiten mit denen es immer in Krieg verwickelt war; 
Bequemlichkeit zus Wohnung verfchaffen;. dieſes gefihahe oft durdip 
Ausrottung ganzer Waͤlder und Gebuͤſche, von deren Hohe; Hüte 
- en, Häufer, Ställe Kbauet wurden, das übrige ward verbrannt, 
oder ſonſt veraͤchtlich liegen gelaſſen, Dergleichen fich da zuzutragen, 
pfleget, wo Kolpniſten eingeführer werden; Colonia Rauracorum, 
‚Colonia Agrippina, Colonia Allobregum , xc. find die deutlich⸗ 
ſten Beyſpiele der alten Zeiten , Bevoͤlkerung und Anbau eines Las 
bes mit Städten und Dörfern ift denen Wäldern und Hol; An⸗ 
wachſe allemal gefährlich; denn je mehr Volk, je mehr Platz ift nie 
thig, je mehr Hol, wird verbauet und: verbrannt. 

Es iſt alſo die Bevoͤlkerung und der Anbau eines Landes 


mit Staͤdten und: Dörfern eine derer groͤſſeſten und gewiſſeſten Ur⸗ 
chen, daß in ſelbbigen Holzmangel einreiſſen muß. 


Beydes Bebolkerung und Holzanbau kann in einem Lande 
nur nach einer gewiſſen Verdaͤltniß gegen einander ſtatt haben; den 
wollte man die Bevoͤlkerung zu hoch treiben, ſo muͤßte endlich Man⸗ 
| . , geh 
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gel an Holse entfichen, und wollte men viel Dias zum Anbau neuer 
Waͤlder sinnehmen, fo wuͤrde dieſes der Bevölkerung des Landes und 
dem ihrnoͤthigen Feldbaue nachtheilig ſeyn. Die Bevoͤlkerung aber iſt 
vor einen Staat unſtreitig wichtiger, ais der Holzanbau; ich darf alſo 
kein Mittel wider Die Beoblferung, als eine Urſache des fich daher 
ergebenden Holzmangels angeben, fondern ich muß ſuchen da, we 
das Holz nicht hinlaͤnglich iſt, etwas anders beyzubringen, was 
deſſen Stelle bey werfchiedenen Bedürfnißen vertreten Tann, oder 
Paffelbe .aus andern Ländern herbeyſchaffen. Wie aber, wenn der 
Holzmangel allgemein wird, und andere Länder nichts mehr abges 
den Firmen, noch wollen? Alsdenn wird man Dr. Bachovs Land 
der Inquiraner zu Mathe ziehen, ſtatt der hoͤlzernen Schiffe blechers 
se brauchen und Haͤuſer non Stein, Leim und Erde bauen müßen; 
Zurff, Steinkohlen, Heyde, Rohr, Stroh, Bimfen, Dornen ıc. 
Vnnen immer non Brennholze leeren Gegend viel Huͤlfe ſchaffen; bes 
fest. man die Wege, Straſſen, Meine und tief gelegenen Oerter, 
wo Fein Getreide noch gutes Gras wachfen kann, mit Elfern und 
enden vom allerien Art, fo wird man zu bremen genug haben. Das 
wenige Stamm und Waldholz, fü noch hie und Da vorhanden ifly 
muß vor Wagner, Böttger, Schreiner, Drechsler und andere 
dergleichen Handwerksleute aufgehoben und geſpahret werden, 


| Man macht an vielen Orten eine Act von Backſteinen oder 
Mauerziegein aus Leim, Sand und Schäben von Flache, die au 

Der Luft getroͤcknet werden, fie thun fonderlih auf Dem Lande, 

wo Feine Steinbruͤche und Ziegelhütten in der Nähe find, zu Haͤu⸗ 

fern, Schloͤthen, Staͤllen ꝛc. gute und große Dienfte, dauern lan⸗ 

ge, und find feuerfefte, womit ich ſelbſt nuͤtzliche Verſuche gr 
macht. 
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If, 


Der viele in Deutfchland angelegte Selb, und. 
Wiefens Bau, 


Der viele in Deutfchland angelegte Feld⸗ und Wieſenban 
war eine Folge der mehrern Bevölkerung deutſcher Laͤnder. Die 
Menſchen mußten Play und Nahrung haben, darum wurden ganze 
Waͤtder und Gebhfche ausgerottet, fie zu Fruchtfeldern und Wies 
fen zu machen; es mar der Anfang zur Holzverwuͤſtung, aus wel⸗ 
cher endlich Mongel am Holze entſtehen mußte. 


Viele derglelchen große Laͤndereyen find bey Peſtjeiten, 
Keiegsläufen , und weil fie nachher zu Feldfruͤchten und Wieſewachs 
vielleicht zu ſchlecht geweſen, wieder oͤde liegen geblieben und ver⸗ 
laſſen worden, wo von noch an vielen Orten Deutſchlandes Spuh⸗ 
ren genug zu finden. Was einmal zu guten Fruchtlande und Wie⸗ 
ſewachs angeleget iſt, wird man ohne mein Erinnern dabey laſſen 
aber auch ſo ſorgſam ſeyn, die oͤden Plaͤtze und Gegenden mit Holz⸗ 
arten wieder zu beſaͤen und zu bepflanzen, die ſich dahin ſchicken, 
indem es vergeblich wäre, Buſchholz in ſandigten und Nadelhoiz 
in guten lockernen Erdboden zu erziehen. Dieſe Sorge wird, dem 
Oolzmangel abzuhelfen vieles beytragen koͤnnen. 


IV. | 

Die dfftern Brieg in Deutichland, 

Der Krieg verwuͤſtet allemal viel Holz, und ift eine Urfache; 

daß ſonderlich da, wo er gefuͤhret wird, das Holz zu mangeln ans 
- fangen muß: man bedenke nur, “wie viel Hol; täglid) vor ein fo . 


großes Kriegsheer, als wir deren verfchiedene bey denen legten Uns 
yuden im. Deutfchland gefehen, zur Feuerung in einem Lager nöthig 


iſt. 
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iſt. Was verderben Verhaue, Verſchanzungen, Anzuͤndungen gans 
ger Waͤlder, Batterien, bey Belagerungen Die Minen, Laufgraͤben, 
das Abbrechen und wieder Aufbauen der Bruͤcken uͤber Baͤche und 
Fluͤße und dergleichen mehr nicht vor Holz. Hierwider iſt kein beſ⸗ 
ſeres Mittel, als der Friede, den ſich ein Land, fein Volk, fo viel nur 
immer möglich ift, zu erhalten ſuchen muß; weil es aber nur fo lange _ 
in Friede und Ruhe leben kann, als fein Nachbar will, fo wäre 
zu wuͤnſchen, went einmal der Krieg ein unvermeidliches Webel in 
der Wet iſt, dag die Krieger gegen das Land und deffen Producte, 
wo fie fiegen , mehr Glimpf begeigen möchten; denn Die feindfeligen 
Gemuͤther verföhnen ſich doch allemal am Ende hernach wieder durch 
den Frieden, und fehen zu ſpaͤth, Daß beyde Theile zugleich unwie⸗ 
derbringfichen Schaden erlitten. | 


V. 
Die Berg⸗ und Schmelzwerke. 


Berg⸗ und Schmelzwerke find keine geringe Urſachen des it 
Deutſchland einteiſſenden Holzmangels, man kann fie aber, da fie 
den Nahrungsſtande und dem Handlungsweſen einen unerſchoͤpfli⸗ 
den Zufluß vor Ptodueten verſchaffen, nicht entbehten, darum muͤſ⸗ 
ſen die eintraͤglichſten beybehalten, und die entbehrlichen abgeſchafft 
werden; es iſt aber auch gewiß, daß bey denen bepzubehaltenden 
vier Hotz und Kohlen noch Aber dieß erſpahret werden koͤnnen wenn 
Kart der Schmetz⸗Oefen mit Geblaͤſe/ Wind⸗Oefen/, ſtatt der 
Holzkohlen, Steinkohlen / oder Tutff / und ſtatt der koſtbaren Zim⸗ 
merung mit Hohe, die in denen Bergwerken ohnehin Nicht gar zw 
lange dauert, Mauerung eingefuͤhret wuͤrde. Die Schmelz⸗ Oefen 
mit Geblaͤſe find. Holz⸗ und Kohlenfreſſer, as wird vielmehr umoͤ⸗ 
chiger Weile damit viel Kohl und Erz verblafen, und in die Luft 

R gejaget/ 
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gejaget, da man beydes mit Wind/-Oefen moch erhaiten Ponnte, 
wenn man mehrere Achtung vor fie hätte; Der Zug der Luft if} 
gleicher, als Der Wind der Gebläfe, welchet bey dem Aufgehen je⸗ 
des Balges abſetzet. 


Daß es angehet, mit Wind⸗ Oefen uud Steimkohlen Erze 
zn ſchmelzen, zeigen die ſogenaunten Coupolows in Engelland, wo⸗ 
rinne alle Arten von ern 3 zu gute gemacht werden, ſo ich ſelbſt 
mit angeſehen. 


Die Glashuͤtten mit ihren Oefen gehoͤren noch unter dieſen 
Artikel, ſie verwuͤſten durch ihr großes Feuer und die ihnen noͤthige 
Aſche und Potaſche eine erſtaunende Menge Hol; anſtatt daß man 
in Holland zud Engetland Glas hey Steinkohlen ſchmelzet. 


Es iſt bisher in verſchiedenen Gegenden Deutſchlandes mehr 
Glas gemacht worden, als zur Beduͤrfniß der Einwohner noͤthig ge⸗ 
weſen, fo gar, daß es auch auſſer Deutſchland verfuͤhret werden 
muͤſſen, welches iſt beſſer? die Deutſchen an Holze Mangel leiden 
laſſen, oder einigen einzelnen lachatten ⸗ Pachtern den uber abs 
feine zu gönnen. 


Seitdem Deutfchland aaie githerwen Gefaͤßen bereitet wor⸗ 
den, haben die toͤpfernen und hoͤlzernen ihren Abſchied bekommen, 
Fein Bauer will mehr aus einem -itdenen Kruge, oder hoͤlzernen 
Kanne trinken; diefe aber halten doch laͤnger, als die Glaͤſer, und 
Foften weder Potafche noch ſo viel Holz zu brennen und zu machen. : 


Was wäre wohl natuͤrlicher, ale Äberfläßige Glashuͤtten 
eingehen zu laſſen, und mit dem dadurch erſpahrten Holze noͤthi⸗ 
gere Beduͤrfniße der Menſchen zu verſorgen; dieſes wird ein wah⸗ 
res und zuverlaͤßiges Mittel ſeyn, dem Holzmangel abzuheifen. 


Es 
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Es giebt durch Glas⸗Oefen veroͤdete Waͤlder in Deutſchland ge 
nug, wo mann genoͤthiget worden, die Huͤtten und Oefen fort zu 
ruͤcken, oder fie ſchon eingehen zu laffen, da: vielleicht. durch andere 
gute Anftalt das Hohz, ohne die Waldung zu verwüften, hätte 
beſſer genüget werden könnnen. 


Glashuͤtten haben allenfalls nur in unwegfamen Gebürgen 
und Waͤldern flatt, 100° weder ordentlihe Straßen find, noch Kas 
näfe zum Floͤßen gemacht werden können. 


Vieleich koͤnnten noch andere ähnliche Fabriquen, wobey der 
Holzverbrauch ins Große gehet, eher, als das Holz entbehret und 
davor andere Handlungs⸗ und Nahrungsgeſchaͤfte eingefuͤhret wer⸗ 
den, welche entweder gar Fein Holz, oder deſſen Doch ſehr wenig 
brauchten; was nuͤtzt es dem mitlern und gemeinen Manne, wenn 
er aus Glaͤſern trirken und auf Porcelain eſſen kann, baten aber 
am ‚ Ende im Winter frieren muß? 


VE | 
Ziegel Ralt⸗ nnd Gyps⸗Brennereyen. 


Die Ziegel⸗Kalk und Gyps⸗ Brennereyen verhrduchen bief 
Holz, es Fann fie aber die menſchliche Beduͤrfniß nicht leicht ents 
ehren, daher wird es bey dieferr Gewerben auf gefchicfte Er» 
bauung und Einrichtung der dazu nöthiger Oefen ankommen, die 
weniger Hof zur Feuerung brauchen, und eben das leiften, was 
ungeſchickte mit viel Hohe nicht thun koͤnnen, wobey auf die rechte 
und gute Regierung des. Feuers roährenden Brennens viel ankoͤmmt, 
daß nicht Holz dabey vergeblich verbrannt werde; auch iſt hiezu eben 
nicht alfegeit pures Holz nöthig, fondern es laſſen fidy auch alfers 


ley Tuff Arten, Steinkohlen, Farrenkraut aus denen Wäldern 
| R 2 . Mit 
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mit etwas Meishohe, Mohr und. dergleichen gebrauchen, fr ai 
Mittel wider den Holzmangel dienen koͤnnen. 


VI, 
Unndtbige Back⸗ Oefen. 


| Es werden wenig Dörfer in Deutfchland gefunden, wo 
nicht faft ein jedes Haus feinen eignen Bad» Dfen hat. Wozu 
dienet dieſes? zu nichts anders, als daß jede Hauswirthin nach ih⸗ 
rer Bequemlichkeit ſo viel Holz darinne verbrennen kann, als ihr 
einfaͤllet; denn die allerwenigſten denken dabey an deſſen Erſpah⸗ 
rung. Warum follte es in denen Dörfern nicht eben fo, wie in 
denen Städten möglich ſeyn, Daß in jedem Dorfe, nachdem es Fein 
. oder groß ift, ein oder zivey Gemeinde Bads Defen erbauet wuͤr⸗ 
den, worinne die Nachbarinnen alle eine nach Der andern, oder zwey, 
Dreye, viere auf einmal ihr Brodt backen, und die folgenden den 
einmal geheisten Dfen mit ſehr wenigen Holze zu ihren Nachbacken 
wieder heiß machen Fönnten, welches ein befonderee Vortheil vor 
Die Stadts Berker ift, Die ſich wohl dabey befinden? oder follte es 
ſich niche dee Mühe lohnen, in denen Dörfern Gemeinde » Derfer 
zu halten, denen vor jo Brodt zu backen eine Klemigkei gegeben 
wuͤrde? 


Ich habe die Eaqhe unterſucht, und gefunden, daß man 
wohlfeiler in einem Gemeinde⸗Backofen, oder bey einem Gemein⸗ 
de⸗-Becker als in feinem eigenen Back⸗Ofen backen, und dadurch 
viel Hol erfpahren Tan. Was wuͤrden die Hausmwirthinnen nicht - 
noch überdieß vor vicler Sorge nor Das Feuer, und anderer Bes 
mühungen durch dergleichen Anſtalt uͤbethoben fem? ja, was noch 
wichtiger ift, was würden nicht vor Feuersbruͤnſte, fo öfters durch 
einzelne Haus⸗Backoͤfen entfliehen, vermieden werben. 

| | Die 
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| Die ſchwierigkeiten, fo ſonderlich von Denenfenigen Gemein⸗ 
ben wieder Dielen Anſchlag gemacht zu werden pflegen, die nahe au 
Waͤldern wohnen, und mit dem Holzleſen berechtiget find, weiches 
aber nor die Forſt/ und Wald⸗ Wirthſchaft nicht piel taugt, ſind 
mir bekanm; ich ſollte aber, meynen ſie waͤren an vielen Orten Durch 
glimpfliche Vorſtellungen eines in die Augen leuchtenden beſſern 
Nutzens vor Die Wald/ und Forſt⸗ Berechtigten ſowohl, als˖ vor 
fie zus heben, und eben dieſe Gemeinden durch eine genugſame Alle 
gabe Dergfeichen Lefes Holzes, fo von geriffen Dazu beflimmten ats 
men Leuten unter Aufſicht eines Forſt⸗Knechtes um einen geringen 
Lohn zufammen getragen würde, zu befänftigen, wo vor fie weiter 
nichts, als Diefe geringen Koften zu bezahlen hätten, fo fie mit ans 
derer nüßlichen Arbeit in ihrem Hausweſen, ober im Felde verdie- 
nen koͤnnten. Sollten dieſes nicht Mittel feyn, einen ſehr betraͤcht⸗ 
lichen unndthiges Hokaufwand eutgegen zu geben? folte es nicht 
auͤtzlich ſeyn, eine ſo gewiſſe Menge unnöthiger Bad» Defen und 
das fchädliche Holzleſen, wie es bisher in Waͤldern üblich gemefen, 
abzuſchaffen. 


| VIL 
Die alten großen Stuben » Oefen. 


Die alten großen Stuben Defen, fo noch in deutfchen 
Städten und Dörfern vorhanden find, Eoften viel Holz, und muͤſ⸗ 
fen mis unter die Urfachen Des einreiſſenden Holzmangels gerechnet 
werden. Es ift zwar hie und da daranf gedacht morden, derglei⸗ 
hen alte große Defen abzufchaffen, und kleinere davor einzuführen 
Die weniger Holz koſten; allem feitdem diefe. in Gebrauch gekom⸗ 
men, ift die Verwuͤſtung des Holzes erſt recht angegangen, denn 
da hat man angefangen in jede na oder andere Kämmer ein 

Deigen 
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Oefgen zu ſetzen, da ſteh vorher die Hausgenoſſen zuſammen Win⸗ 
rerszeit mit einem einzigen großen Ofen in der Wohnſtube des Hau⸗ 


fes behotfen. Man hat nicht bedacht, daß viel Oefen mehr Hotz 


noͤthig haben, als ein. einziger, obgleich großer Dfen. 


= Die hohfreffende Bequemlichkeit atfo, da bey einer mittel⸗ 
maͤßigen Familie faſt jede einzelne Perſon im. Winter eine geheitzte 
Stube oder Kammer vor ſich haben will, verwuͤſtet wiederum das 
Holz, was durch Abſchaffung der großen Oefen erſpahret wird, 
und noch uͤberdieß eine greuliche Menge dazu, die e vocher nicht ein⸗ 
wat noͤthig war· 


Hier koͤnnte mir eweder werden, es waͤre der mente 
chen Geſundheit zutraͤglicher, wen nicht fo: viel Leute in einer einzi⸗ 
gen Stube beyſammen, ſondern im mehrern vertheilet waͤren, Dem 
die Ausduͤnſtungen ſo vieler Leute verderbten die Luft ir der Stube, 
Dieſem Einwurfe kann ich nicht gaͤmlich widerſprechen, fo lange 
keine Mittel dagegen angewendet werden‘, es finden ſich aber deren 
gar leicht: man ſetze in die Stuben, wo viel Leute Winterszeit 
beyſammen ſeyn ſollen, kleinere Oefen, durch welche in ihren Ecken 
topferne, blecherne, oder gegoſſene eiſerne wohl auf einander gekuͤt⸗ 
tete Röhren, von unten nach oben zu durch die Ofendecke ausgehen, 
fo wird die am Fußboden der Stube allezeit dicke und kuͤhle Luft 
in die erwaͤrmten Röhren: ziehen, und oben erwärmt und verdinne 
wieder heraus Fommen, welches einen beftändig fanfterr Umlauf der 
Stubenluſt verfhaffen wird; ein brennendes Licht, fo man erſt am 
die unterfte, hernnach an die oberfte Oeffnung diefer Röhren haͤlt, 

wird diefe Wahrheit beſtatigen. 


WVerner heitze mar bergleichen Stuben nicht zu fit, weihe® 


mit einem Heinen Ofen cher, als mit einem großen gefcheben kann, 
bringe oben a der Surben/ Dit, oder. über denen. Fenſtern, 
R Ä Luft⸗ 
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Luſttachor an, Die auf urd zugemacht werden koͤnnen, fo wird ſich 
meniand vor ſchaͤdlicher Stubenluft zu foͤrchten haben. 


Ehe ich zu einem ‚andern Artikel fortſchreite, kann ih mi‘ 
nicht entbehren, in Anſehung der vielen neuen kuͤnſtlichen Stuben⸗ 
Oefen etwas zu erwehnen: was helfen doch alle ſolche Kuͤnſtelehen, 
ſo mit dieſen Oefen vorgenommen werden wenn das Hauptwerk 
nicht beſorget wird, worauf es ankommt, daß man eine warme 
Stube erhält, ‚ohne viel Hof; zu verbrennen. Die meiſten Leute 
denken, ſonderlich der gemeine Mann fein Ofen ſey daran ſchuid, 
daß er keine warme Stube bekommen, er laͤſſet ſich einen kuͤnſtli⸗ 
hen ſetzen, Der hernach «eben fo wenig Dienfte, wie Der erſte thut. 
Der Erfinder des neuen Dfens fo wohl als er, wiffen immer nicht, 
wo der Fehler ſteckt; ich will es Ihnen kurz fagen: der Fehler liegt 
darinne, daß gemeiniglich eher an die Verbeſſerung der Oefen, als 
an die Verwahrung der Stuben gegen die zu ſtark eindringende Luft 
gedacht wird. Hieruͤber kann ich nichts nuͤtlicheres ſagen, als: vera 
wahret eure Thuͤren und Fenſter ‘der einzuheitenden ‚Stuben vor 
der allzuſtark eindringerden Luft im Winter, und ſetzet einen Ofen, 
in welchem das Feuer gut brennet, ob er gleich nicht groß if, fo 
werdet: ihr obne vieles Hol und Mühe eine gute warme Stubebas 
ben, welches ebenfalts ein großes zur Erfpahrung des Holzes bey⸗ 
Aagen wi: 


Wenn abet das Feuer in einem Ofen gut brennen, ur 
derſelbe die Stube recht erwärmen foll, fo braucht es weiter nichte, 
als einer. aus dem Dfen durch die Stubenwand in den Schorftein 
gehenden Röhre a. Fig. 1.2. 3. welche von Zeit zu Zeit rein ge 
halten und gefeget werden muß; den Feuerbock aber ſetze man un; 
gefähr 6. ‚oder 8. Zoll von der Dfenlochs» Thür quer in den Ofen⸗ 
wie bep.b, Fig. 2.2. 3, Jege das Holz auf felbigen dergeſtalt, daß 

es 
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26 hinten im Ofen mit 3. feiner Länge aufliege, ſtecke din paar 
Epähne, sder eine Hand voll Kohlen unter den Feuerbock, wo das 
Don hohl fieget „ zuͤnde fie an, mache das Ofenloch mit der vor 
Lengenden eifernen Thür zu, und das Meine Quer⸗ Thürgen, fo is 
jener ganz unten am det Grundfläche des Ofenlochs angebracht ſeyn 
muß, auf, fo wird der Zweck auch ohtie einen von andern geruͤhm⸗ 
sen Roſt erhaften werden, nur iſt zu merken, daß der innere Bau 
des Dfens fo eingerichtet ſeyn mußr daß Rauch und Flamme ent⸗ 
weder hinten am der Stine des Ofens über ſich durch ein Loch in 
einen Aufſatz nach der Rauchroͤhre ziehen kann, wie bey e. Figurs 
3. oder ein horizontaler Scheid d. Fig. 1. 2. in ben Ofen gemacht 
werde, Dusch deſſen Loch ©. Rauch und Flamme über den Scheid 
in die Höhe nach der Rauchroͤhre # ziehen möge, wie die punktir⸗ 
zen Linien anzeigen. — 

Daß das Feuer insgemein hinten im Ofen angemacht toid, 
nſt ein Fehler, den man in Denen herausgekommenen Scheiften von 
dieſer Materie noch nicht verbeſſert, ſoudern noch immer bey denen 
Dfen» Zeichmmgen beybehalten hat; denn der Ofen wird dadunde 
wur hinten an ber Stiene erwaͤrmet, und gegen Das Ofenloch zu 
eoit er Baum laulich, ja das Teuer, weil es vom Zuge der Luft 
Die durch das Ofenloch eindringet, zu weit entfernet ii, bremmet nicht 
gut; md wärmer der Ofen nicht uͤberau gleich, bringer man ·es | 
aber dem Zuge der andringenden Luft näher, ſo wird es ſtaͤrker ans 
eblafen, und wuͤrket beſſer im den ganzen Ofen; wenn die Rauch⸗ 

zöhre rein gehalten wird, darf man ger nicht fürchten, daß Htte und 
Feuer zus Sfentoche heraus ſchlagen werde, ſondern der kactuug 
weiber beydes nebſtdenn Rauche hurch den ganzen Ofen nach der 
Rauchroͤhre⸗ | 


na 
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| Be > 16 

Die Wald⸗ Boͤrfer und Wald⸗ Hauſer. 

Die in denen Waͤldern wohnenden Leute haben viele Schub | 
an dem einreifienden Holzmangel: fie werfen game Scheiter und 
Blöcke auf einmal in ihre Rieſen von Kachels Defen, und hören 
das game Jahr hindurch damit nicht auf; Das Feuer muß darinne, 
‚wie in dem gtößeften Bräus Ofen brennen, und die Leute braten 
ſich in folher Stubenwaͤrme, auch wohl gar am fen bey lebendi⸗ 
gen Leibe, welches ihrer Geſundheit hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn muß. 


Wider dieſe Verwuͤſtung des Holjzes iſt Fein beſſeres Mittel 
als dieſe Leute anzuhalten, daß ſie kleinere Oefen und Ofenloͤcher 
machen laſſen, im welche fie weder fo großes noch fo vieles Holz 
auf einmal beingen Formen, und ihnen begreiflich zu machen, daß 
ſie ihre Stuben, Fenſter und Thuͤren verwahren müffen, wenn fie 
‚me warme Stube habar wollen, | 


X, 


Die Vichzucht and Viehmaͤſtung. 


Pan folte nicht glauben, tag vor eine greuliche Menge 
Holz, fo wohl bey großen, als Heinen Wirthſchaften wegen der 
ssarnıen Fütterung vor das Vieh, fonderlich im Herbft, Winter 
und Srübjahre vergeblich, und alfo die meifte Zeit im Jahre ver 
braunt wird, und was diefer Holzverbrauch in einem ganzen Lande 
jährlich befragen muͤße; faft alles Futter wird mit heißen Waſſer 
gebruͤhet, auch wohl gar zum Theil gefocht, und das Vieh mit 
warmer Waſſer, das wieder laulich merden muß, getränker; die 
Wirth ſchaftsleute denken dabey, fie thäter ihrem Viehe damit J 
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ſo viel zu gute, da doch die in bem Futter befindlichen kraͤſigen 
Salze durch das Kochen und Bruͤhen theils verrauchen, was aber 
von ſelbigen ja noch im Futter hangen bleibt, und vom Viehe ger 
noſſen wird, demſelben durch das warme Sauffen aufgelöst wie⸗ 
derum mit dem bäufigen Urin aus dem Leibe gebet, ehe es follte, 
und che es Dem: Sleifche feine erhaltende Kraft mitgetheilet. 


WMan frage nureinen verffändigen Mesger, wie das Fteifch und 
Fette von kalt gefütterten und getränkten Viehe befchaffen, fo wird 
er fagen: das Steifch, Fette, Speck vom erſtern fey viel fefter und 
derber, als vom legterit, und halte ſich auch länger in der Haushals 
tung. Wer giebt dem Wildpreth warmes Futter und Getränke? 
lebt es bey feiner Falten Koft und Trank nicht länger unter freyen 
Himmel, als unfer in warmen Staͤllen durch warme Koft une 
Trank verzästeltes Dich? ich habe die Erfahrung von dem, was 
bier fage, mehr als einmal richtig befunden, und kann zuverfichtlich. 
allen Wirthfehaftern zurufen: gewoͤhnet euer Vieh von Zugend 
auf zu Falter Koft und Trank, und reiffet die großen Wirthfchaftes 
Defen nieder, fo werdet ihr munteres, gefundes und gedeyhliches 
Vieh haben, und eine große Menge Doh erfpabren, die ihr jetz 

vergeblich verbrennet. 


XI, 


Die allzuboben Zimmer und Stuben. | 


Wir Deutfchen. haben es denen Voͤlkern nachgemacht, die 
entweder unter einer waͤrmern und gemäßigtern ‚ oder einer fehr feuch⸗ 
ten Simmelsgegend wohnen , wo hohe Zimmer und Kammern im ſel⸗ 
bigen aber auch Kamine Statt finden ; bey ung Deutfehen ift es ans 
ders , unfere Himmelsgegend ift im Winter Pälter, wir muͤßen warme 
Stuben haben, wenn wir nicht mißig gehen und erfrieren an 
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Hohe Zimmer find mit vielem Holze doch ſchwer zu erwaͤr⸗ 
wen , fie find im inter Falt, und im Sommer warn ; das erſte, 
weil alle Ofenwaͤrme in die Höhe nach der Decke ziehet, und zu 
Biel unmöthiger Raum im Zimmeg zugleich erwaͤrmet werden muß, 
der durch die hoben Zenfter häufig eindringende kalte Luft beftändig 
erkältet wird; das andere, weil in hohen Zimmern durch die hohen 
und großen Fenſter die Sonne im Sommer mehr Waͤrme als 
durch kleine ſchicken, auch mehr warme Sommerluft in das Zim⸗ 
mer eindringen kann; da num hohe Zimmer und Stuben viel Holz 
wegnehmen, fo ift Fein beffers Mittel, als fie etwas niedriger zu 
machen, ſo hat man weniger Holzaufwand, und dennoch waͤrme⸗ 
fe Stuben im Winter, und kuͤhlere im Sommer, welches ſich 
mit der menſchlichen Bequemlichkeit zu beyden Jahreszeiten beſſer 
reimet. 


IL. 
‚Die Büchen. 


In großen und Pleinen Küchen wird viel Sol; verwuͤſtet, und 
oft unnöthiger Weiſe verbrannt. Ueberall findet man in denfelben 
auf ihren Herden offenes Feuer, überlegt aber nicht , Daß ein einges 
ſchloſſenes Feuer mit wenigem Holge mehr Wirkung gegen ein Ges 
ſaͤß thun koͤnne, in weichem gekocht werden ſoll, als ein offenes mit 
viel Hohe. | 


Warum follte man nicht Herdte bauen Binnen ' in welchen 
das Feuer umfchloßen, die Decken und Seitenwände aber mit Loͤ⸗ 
chern verfehen wären, in welche die Gefäße zum kochen mit mehrer 
Bequemlichkeit vor die Köche geſetzt werden, und eben dieſe Leute 
viel Dige vermeiden Könnten, die fie jegt bey offenen Seuer aus⸗ 
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ſtehen muͤſſen? wuͤrde man dieſe Anſtalt nicht als ein wahres Mittel 
dem einreiſſenden Holzmangel entgegen ſtellen koͤnnen. 


Ich habe ſelbſt in meiner Wohnung den Verſuch gemacht, 
bey einem auf dem Koch⸗ Herde umſchloßenen Feuer kochen zu laſ⸗ 
fen, und sefunden, Daß alles eher bey viel roeniser Hole ins Pos 
hen gefommen, als vorher bey viel mehrern Holze und offenes 
Fener. 


Die Koͤche ud Kchimen, ſo bey offenen Feuer gewohnt 
find, viel Holz anzulegen, werden bey umfchloßenen gezwungen, 
deffen wenig zu gebrauchen, wenn ihnen sicht alle Töpfe und Ges 
faͤße, fo fie auf dem Herde am Feuer Beben haben, überlaufen ſol⸗ 
len, welches auch die Urſache iſt, warum ſie gern bey ihrem ein⸗ 
mal gewohnten offenen Herdfeuer bleiben; man muß fie nur fo lan⸗ 
ge anhalten, weniger Hol auf einmal anzulegen, bis fie der Sache 
gewohnt ſind, und gelernt haben, wie viel auf einmal anzulegen iſt. 


Es iſt nicht zu foͤrchten, daß die Speiſen raͤuchrig ſchmecken 
ſo in einem ſolchen Herde an umſchloßenen Feuer ſtehen; denn aller 
Dampf und Rauch ziehet, weil das Feuer in einem ſolchen Herde 
gut brennet, in die Hoͤbe durch die Loͤcher in der Decke des Herdes 
deraus. 


Endlich iſt man bey dergleichen umfehlafenen ahchen⸗and 
Herd⸗ Feuer weriger Feuersgefahr, als ſonſt bey offenen Ans 
terworfen, weil nicht ſo viel Funken umher und in den Schlath 
fliegen, und ſich daſelbſt anhaͤngen koͤnnen; inwendig in dem Herde 
ſetzt ſich kein Ruß an, und wenn die Decke mit denen Kochloͤchern 
von Eiſen gegoſſen wird, bat man bey trocknen Hole, wovon is 
brennen Feine Kohlen abfpringen, nicht einmal noͤthig die Kochsefaͤße 
wit Stuͤrzen zu bedecken. 


Bes Holzmangels. 141 


Weil auch Kohlen und Aſche in ſolchen Herden nicht frey 
tzegen, fo find die Kuͤchen am Fußboden reinliches: Damit aber 
der Bau eines ſolchen umſchloßenen Herdes deſto deutlicher wer⸗ 
de, fo hoffe ich Denen Liebhabern der Holzerſpahrung und häuss 
fihen Wirthſchaft Feinen unnuͤtzen Dienſt zu thun, wenn ich ihr 
nen eine Anlage zu sinen, umſchloßenen Küchen» Herde mittheile, 
und folche nebft einer Beſchreibung und Riße im Anhange dieſes 
Aufſatzes bufüge 


Menn Das Kochen bey wrvatyerſonen des Duttags und 
Abends geſchehen iſt, kann in einem ſolchen umſchloßenen Herde zu 
Herbſtzeit Obſt getreuget, und ſonſt allerley gebacken werden, nach⸗ 
dem Aſche und Kohlen heraus genommen, und der Herd gefeget 
worden: man darf die Loͤcher mit ihren Vorſetz⸗ Blechen nur zu⸗ 
machen, ſo bleibt nach meiner Erfahrung, der Herd inwendig zu 
dieſen Behuͤlfe lange Zeit heiß und warm genug, ja er wird von einer 
Mahlzeit zur andern nicht kalt. 


Wollte man in großen Herrſchaftlichen ⸗Kloſter⸗Wayſen⸗ 
haus und andern dergleichen Küchen Die Anftalt einer Probe wuͤr⸗ 
digen, ſo wird die Wahrheit deſſen, was ich geſagt, ſich deutlicher 
zeigen; nur dieſes bitte ich, ſich durch nichts bedeutende und unge⸗ 
gruͤndete Einwendungen, derer Koͤche und Koͤchinnen nicht abwendig 
machen zu laſſen, ſondern ihr Vorgeben wohl zu unterſuchen, und 
zu uͤberlegen, da ſich denn bald zeigen wird, wie weit ſie Recht oder 
Anrecht haben. 


XL 
Das Thee- und Taffee- Trinken. 


Seitdem das Thee⸗ und Eaffee> Trinken fo gar in may: 
eben Gegenden Deutfchlandes unter die gemeinen Leute gekommen, 
©3 | and 
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und zum allgemeinen Getränke geworden, fo gehet das Feuer zwi⸗ 
ſchen denen Mahlzeiten in denen Küchen gar nicht mehr aus, und 
die Holverfplitterung, fo Damit geſchiehet, ift offenbar, was aber 
dem gemeinen Manne einmal ſchmeckt, davon iſt er nicht leicht abs 
zubringen, das Handlungsweſen würde auch Darunter leiden, wenn 
es ihm unterfagt würde, und wird es ihm nicht unterfagt, fo leider 
der Brau⸗ Urbar darımter; es ift alfo ſchwer wider dieſen Mißbrauch 
des Holzes ein Mittel zu finden, fo lange die Menſchen nicht bes 

greiffen wollen, daß vieles warmes Getränke der Geſundheit mache 


theilig ſey, Die Natur des menſchlichen Körpers nur wei mache 
un dieſelbe verzaͤrtle. 


"XIV, 
Die böfen Wege und Straßen, 


Es ift zwar in verfchiedenen Gegenden Deutfchlandes ruͤhm⸗ 
ich auf die Verbeſſerung der Strafen mit Kie und Steinen ger 
dacht worden; es iſt zu wünfchen, daß diefe Verbeſſerung weiter 
ausgebreitet werde; gleichwohl aber ift nicht zu leugnen, daß bisher 
zu Ausbefletung der Straßen in vielen Gegenden, two etwas ‚Holz 
ſtehet, daſſelbe nod) die Stunde hauffenweife in die Wege und Strafe 
fen niedriger Gefielde geworfen, und nur etwas Erde drauf gefchüts 
tet werde; obgleih Steine und Kiefel genug in der Nähe vorhans 
den find, dergleichen Verbeſſerung mehr eine Berfehlimmerung ges 
nennet zu werden verdienet, wenn man betrachtet, daß, wenn das 
Holz mit denen Wagenraͤdern durchfahren, Pferde und Wagen auf 
foihen Wegen vielmal verungluͤcken. 


Wo keine Steine und Kieſel gleich am Tage in der Nike 
- Jiegen, da darf nur etliche Fuß fief eingefchlagen und nnter der Dam⸗ 
erde hie und da an denen Straffen ſelbſt nachgefucht werden, fo 
| Inn - 


bes Holsmangeld, 1489 
finden ſich öfters Steine, Kieſel und Sand genug zum Straßen⸗ 
bau, wovon bey denen in Deutſchland und Frankreich erhoͤheten 
Straßen Beyſpiele genug vorhanden ſind. Niemand wird zweifeln, 
daß die Verbeſſerung der Wege und Straßen mit Steinen, Kieſel 
und Sand vor ein Mittel angeſehen werden inne, Das Holz; gegen 
feinen einreiffenden Mangel zu erfpahren. 


XV. 
Die reiffenden Sluͤße. 


Heil es bey reiffenden Ftüßen bauptfächlich darauf ankommt, 
daß man deren Strohmſtreich, To das eine, - oder dag andere Ufer 
derfelben anfüllet, und auswaſchet, durch recht und geſchickt ange 
legte Packwerke ablenke, ‚fo bat man freylich feit uralten Zeiten 
Holz dazu gebraucht, es koͤnnte auch denen Einwohnern ſolcher 
Füße dergleichen Vornehmen leicht verziehen werden, wenn fie ihre 
beyden Ufer. wit genugfamen Weyden s und Ellern⸗Holze bepflanz- 
ten, das fie zu folchen IBaflerbau brauchen und zroifchen die Vers 
gäumungen Stein» Schutt, der vielmal in der Nähe ift, einſtuͤrzen 
Zönnten, ‘fo aber werden oft viele hundert ja taufend Schock Faͤ⸗ 
ſchinen Baum und Knüttel- Holz aus denen Wäldern zu dergleichen 
Waſſerbaue angewendet, und alle Zwiſchenraͤume dev Berzäunune 
gen damit ausgefuͤllet, welche Bau⸗Art eine erſchroͤckliche Holzver⸗ 
wuͤſtung in dergleichen Gegenden anrichtet. Hierwider iſt das beſte 
Mittel, daß man denen Feindſeligkeiten des Strohm⸗ Striches bey 
Zeiten vorkomme, und nicht erſt den Schaden und Einbruch des 

Ufers zu groß werden laſſe, auch ſich dabey des Stein» Schuttes 
und Kieſels mehr, als bisher bediene, woruͤber Herr Silberſchlags 
Preisſchrift vom Waſſerbau an Ströhmen, fo zu Leipzig bey Wend⸗ 
lern 1756. in 8, gedruckt worden, mit vielen Nutzen nachzuleſen 
ſeyn wird. 
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oo X VVI. | 
Die Seuersbrünfte, 


Die vielen und groſſen Feuersbruͤnſte wodurch ganze Staͤdte 
und Doͤrfer in die Aſche gelegee werden gehören unter die Urfachen 
des einreilenden Holzmangels, weil die verungfäckten Oerter meiftens 
theils wieder mit Hol aufgebauef werden, oder wozu doch, wenn 
ja die Mauren von Stein oder Leimen gemacht werden, Balken , 
Sparen, Pfaden, Eatten, Bretterwerk und dergleichen von neuen 
noͤthig ift ; oft. mäßen ganze Waͤlder hiezu auf einmal herhalten und 
umgehauen werden. Gegen diefe Holzverwuͤſtung ift Fein ficherer und 
zuverlaͤßiger Mittel, ais man richte an ſolchen abgebrannten Orten 
feuerfeſte Gebaͤude von Steinen sder Leimen wieder auf, und ſpare 


dabey das Hof; vom allerley Art, fo gut man kan, und es re thun 


— 


laſſen will. 


Ich kenne ein Land, wo vor vielen Jahren —* der zum 
dftern darinne entſtandenen Feuersbruͤnſte alle alte Truͤcher, deren 
Holzwerk noch ſtark genug war, eben ſowohl mit Tach⸗Ziegeim, als 


der neuen Gebäude ihre beleget werden muͤßten, mar war der Feu⸗ 


ers⸗Gefahr hernach weniger unterworfen, und hatte nccht mehr fo viel 
Schindel und Bauholz nöthig. 


Daß es möglich fey , Gebäude von puren Steinen zu bauen/ 


hat der Graf d'Eſpie in einem kleinen Auffage gezeiget, welcher ins 
. Deutfhe überfegt, unter den Titel: Abhandlung von Anverbrennlichen 
gebäuden, von Michael Macklot verlegt worden, und zu Frankfurt 
am Mayn, und in Leipzig 3. Bogen ſtark in Ion mit zwey Kupfer 
. fein zu haben geweien 
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XVII. — 
Die Stürme. 


Starke Stärme und Winde legen bisweilen das Stamm⸗ 
hol; in Denen Wäldern Strichweiſe in großer Menge datnieder , 100, 
von erfahrene Forftbediente Beyſpiele genug anzufahren wiſſen, und 
ich ehmals felbft ein Augenzeuge geweſen. 


Wieder dieſes Uebel, woraus in einer Gegend, die es betrift, 
mit der Zeit großer Holzmangel entftehen Fann, iſt fein anderes Mit: 
tel, ale den Wald nach derjenigen Seite wohl geſchloßen, zu halten, 
wo die ftärkeften Stürme herzuwehen pflegen, und fonderlich die 
ſchwarzen Hölzer daſelbſt, wo es anders der Erdboden zu ft, mit 
Anpflanzung genugfamen Buch-Holzes, als Eichen, Buchen, Bits 
Een ze. gleichfam zu verpfählen, woran ſich die Stürme und ſtarken 
Winde brechen, welches und noch mehrers ich verftändigen und Eis 
sen forfigerechten Leuten billig uͤberlaße. | 


XVII. 


Der Auftauf des Holzes von Ausländern, 


Haͤtten die Teutſchen Weberfluß an Holze, ſo waͤre ihnen der 
CBortheil zu gönnen, daflelbe an die Ausländer mit guten Nutzen zu 
verkaufen; da aber jest an allen Orten über Holzmangel geflagt wird, 
woran der bifherige Holzverkauf an die Fremden viel Schuld hat; 
ſo ift Fein beßer Mittel dagegen, als diefen Hol; Handel zu unters 
laßen, fonft dürften diejenigen , denen diefer Handel am meiften ein, 
getragen, am Ende frieren muͤßen, weil fie mit Dem davor erhaltenen 
Sehe ſich nicht allegeit eine warme Stube zu fchaffen im "Stande 
ſeyn werden; denn das Holz fängt in manchen Gegenden an, fo rar zu 
werden, daß auch felbes vor vieles Fa kaum mehr zu haben ift, man 

mu 
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muf bey dergleichen Dingen nicht bloß auf den gegenwaͤrtigen Nutzen 
Sehen, die Nachkommen haben auch Holz nöthig, und wollen wir bey 
ihnen por gute Haußhalter gehalten werden, fo müßen wir auch auf 
fie bedacht ſeyn, und die Ausländer ihre Häußer und Schiffe von 
Holze aus ſolchen Ländern bauen laßen, die einen ueberſtuß daran 

haben. 


XIX. 
Die noch mantselnden Achten Grundſatze «ei einer pfles- 
glihen Horſt⸗Wirthſchaft. 


Bey diefen Artichek thut fich ein zu Weitesfeld auf, als daß 
Ich es mit kurzen Betrachtungen uͤberſehen Eönnte, welche ich mir in 
diefer Schrift zum Geſetze gemacht ; er verdienet eine eigene Abhands 
lung, in welcher die dahin einfehlagenden Dinge nad) ächten Grund⸗ 
fügen unterfucht, und hierauf Regeln feft gelegt werden muͤßen, nach 
welchen alle Arten von Holz in denen Waͤldern wohl und pfleglich- 
gehalten werden koͤnnten, daß fie ihren Eigenthämern, den gehörigen 
Nutzen geben, und nicht verroäftet werden. Ich will bier nur zwey 
Syauptfehler berühren, wodurch eine Waldung verwuͤſtet werden 
kann; entroeder wenn zu verſchwenderiſch mit denen Schlägen umges 
gangen, und zu viel Holy auf einmal abgetrieben wird, oder wenn 
man das fehlagbare Holz zu lange ftehen und Aberftändig werden 
laͤßet; beyde Fehler Finnen aus Geis nach Gelde entftehen ; der erſte, 
“auf einmal viel Einnahme zu machen, der andere, auf Theurung: 
warten, wozu noch die Unwiſſenheit der Waldwirthſchaft dası 
ihrige beytragen Bann. 


Daß ein Wan zu ſtark und auf verſchiedene unrechte Weiſe 
angegriffen werden koͤnne, daran wird niemand zweifeln; denn das 
neue Holz waͤchſet nicht ſo geſchwind wieder auf, als Das alte umge 

ſchla⸗ 


des Holzmangels. 147 


fchlagen wird; der andere Fehler aber ift, außer aͤchten und erfahre 
nen Forfiverfländigen, vielen Waldberechtigten nicht allemal begreißs 
lich genug , und dennoch if er ein wahrer Fehler; denn wenn das 
Holz über den Zeit⸗Punkt feiner Reife ſtehen Bleibt , nimmt es wieder 
ab, wird dürre, "fängt an zu faulen und morſch zu werden, wird 
endlich gar unbrauchbar, diefes ereignet fich formohl an Stamm sale 
Buſch⸗ Holze; der Eigenthümer verlieret ſowohl an der Zeit, als am 
Holze ſelbſt; die Holzleſer nugen alsdenn den Ward am beſten, und 
tragen vieleicht Das meiſte, fonderlich von dem Bufch-Stangensoder 
RKnuͤttel⸗Holze mit dem Düsen Leſe⸗Reißig, fo der Wind und fie ſelbſt 
abreißen nach Haufe; die Stöcke des Buſch⸗Holzes werden zu alt, 
und ſchlagen hernach nicht vecht toieder aus, verfaulen, und der 

Wald mit defien Benutzung hat auf einmal em Ende. Das übers 
ftändige Stamm> Holz nuget meder zum bauen, noch zum bremen, 
und ift im Werthe und Preiße allemal geringer , als Das bey rechter 
Reife gefchlagene. 


Das befte Mittel wieder diefe und andere Forſtfehler, wel⸗ 
che nebft denen nod) mangelnden Achten Srundfägen einer pfleglichen 
Forſtwirthſchaft ebenfalls vor Urfachen des einreißenden Holmangels 
anzuſehen find, ift, dergleichen aͤchte Grundfäge aus der Natur der 
Sache felbft aufzuſuchen, und Dadurch Denen bisherigen Fehlern und 
KHolmangel nad) aller Möglichkeit abzuhelfen, wozu gefchickte, red» 
liche und verftändige Forſt⸗Beamte und Bediente aus richtigen Er⸗ 
Tahrungen und tägfichen Anmerkungen das befte und meifte werden 
beyzutragen wißen, wenn fie folche alsdenn einem gefchickten naturs 
Forfchenden und Fichtig dentenden Gelehrten anvertrauen, und ſich dem 
gemeinen teutſchen Beſten verdienftlich machen fbollen, 


18, Won den Urſachen 
Anbang. 


| | oh babe im XII. Artikel diefer Betrachtungen die Beſchrei⸗ 
- - bung eines Kochherdes verfprochen,, auf welchen ein umfchloßenes Feuer 
- bremen, und befere Wirkung gegen Die Kochgefäße thun Tann , als 
ein ganz frey brennendes. Hier halte ich mein Verſprechen, und wer⸗ 
de hauptſaͤchlich zweyerley Dergleichen Herde befchreiben, und ihre Zeich⸗ 
nung mittheilen : der erfte fol ein bioßer Kochherd, und der andere 
ein Koch⸗und Bratherd zugleich ſeyn. Warum ich ſtatt Der gewoͤhn⸗ 
lichen laͤnglich viereckigten, die runde Geſtaltt erwaͤhlet, dam habe ich 
folgende Urſachen: 

1.) Weil das Feuer, als ein fluͤßiges Weſen, ſich leichter Bo⸗ 
genweiſe und in die Runde, als uach einer geraden 
Linie beweget, und daher in einem runden Behaͤltnuͤße 
auch beßer, als in einem eckigten wuͤrket, wie ich an⸗ 

derwaͤrts deutlich erwieſen habe. 


2.) Weil viel Kochgefaͤße auf einen nicht allzugroßen runden 
Herde um das Feuer ſtehen koͤnnen. 


3.) Weil man bequemer um einen runden, als um einen 
eckigten Herd gehen, und nach denen kochenden Din⸗ 
gen ſehen kann. 


| Becſchreibung, des bloßen Kochherdes. 


Fig. 4. 5.6. A. Ein runder ganz freyſtehender Feuerherd 24. Fuß 
hoch, 7. Füß 8. Zoll im Durchmeßer. 
B. Eine gewoͤlbte Hoͤhe, das Hol; hinein zu legen. 

Fig, 4, 1. C. Ein runder Ofen aus dem Mittelpunkte des Feuers 


s Herdes mit einem halben Durchmeßer von 25 Fuß Pie bes 
chrie⸗ 
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ſchrieben, wovon 3. Fuß vor Die Dice dee Dfen «Mauer 
zu nehmen ift, fo, daß der halbe Durchmeßer des Ofens 2. 
Fuß, und der ganze Durchmeßer 4. Fuß im lichten bleibe, 

Fig. 2. 5.6. D. Die Ofen⸗Mauer ungefähr 18. bis 20. Zoll hoch. 

Fig. 4 E. Die Löcher vor die Kochgefäße in der Ofen:Mauer ; es 
Tann fie jeder nad) der Größe feiner nöthigen und gewoͤhnli⸗ 
chen Kochgefäße groß und klein machen laßen, weßwegen hie⸗ 
zu auch Fein eigentlihes Maaß angebe. Durch diefe Löcher 
werden die Kochgefäße in den Dfen an das Feuer geſetzt. 

Fig. 4. 1. 6. F. Eine gegoßene eiferne Deck⸗Platte mit Löchern , die 
Koch⸗Gefaͤße auf umgekehrt eingebangene eiferne Dreyfuͤße 
hinein zu ſetzen; fie ann aus einen oder zwey Stücken beftes 
ben, die in ihren Falzen zufammen gefüget werden, und muf 
4: Buß im Durchmeßer haben, damit fie überall an ihrem 
Umkreiſe 3. Zoll breit in einem Salze dee Dfen-Mauer aufs 
liegen koͤme, fie wird wenigſtens 3. Zoll dicke feyn müßen ; 
Die Löcher in diefer Deck» Platte Finnen nach eines jeden Ges 
brauch von verfchiedener Größe feyn. Es wird in der Mitten 

der Deck⸗Platte ein großes Loch von 16. 18. bie 20. Zell im 
Durchmeßer gemacht, einen großen Topff oder Keßel mit 
Waßer darüber zu fesen, oder an eine Kette zu hengen. 

Fig. 4. 6. Das Schhrlsch zum Hol; anlegen. 

Dergleichen Koch⸗Herd kann nach eines jeden Haußhaltung groß, 
oder klein, von Mauerziegeln ſeyn, und wenn in den Ofen 
zivey Feuer⸗Boͤcke gefegt werden, das Hol; Darauf zu legen, 
fo brennet es fehr gut. Will man den Ofen⸗Herd mit einee 
eifernen Platte von 4. Füßen im Durchmeßer belegen, fo 
‚werden viele AusbeßerungssKoften des Feuer⸗Herdes erſparet, 
und die Koch⸗Gefaͤße beßer und bequemer hin und her gerün 
cket werden koͤnnen. 

T 3 Deckel 
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Deckel vor und über die Löcher des Ofens und der Decke 
Platte find nothwendig, teil fie theils dienen, die Stärke des Feu⸗ 
ers ju regieren, theils auch Die Löcher zuzuhalten, fo man nicht alles 
mal zum Kochen näthig bat, fie Fünnen von ſtarken Pfannen: Biezfje 
mit dünnen eiſernen Schinen eingefaßet , und in der Mitten mit einem 
‚aufrechtftehenden unberveglichen Rinken zum ans auf» und Weglegen, 
wozu ein eifernes Stäbgen dienen Bann, gemacht werden ; doch wuͤr⸗ 
de ich) meines Orts lieber eine viereckigte Schleiße ftatt des Rinkens 
auf die Deckel nieten laßen, folche mit einem viereckigten eifernen 
Staͤckgen, an welchen die Deckel ſich nicht drehen koͤnnten, deſto be⸗ 
fer ansaufsund weg zu legen. Die Löcher der Deck⸗Platte werben 
auch ftatt der fonft gewoͤhnlichen Eafteollächer dienen, oder derglei⸗ 
chen außer dem Ofen angebracht werden koͤnnen. | 


Beſchreibung 
Des Boys und Brat⸗Herdes. 


Die Haupteinrihtung des Koch⸗ und Brat⸗Herdes ift, wie * 
bey dem bloßen Koch» Herde, nur daß er an der einen Scte, we 
am Spieße gebraten: werden foll, offen ift, und an ein, indie Ofen h 
Mauer gemachtes längliches Loc) ein Brat⸗ und Back⸗Oeffgen mit { 
einer viereckigten bfeihernen Röhre angebracht worden, worinne ges in 
bratenes, oder gebackenes, bey eben dem Feuer, fo auf dem Herde k 
in dem Ofen brennet, wenn die Löcher der Deck⸗Platte zugehalten a 
werden, gemacht werden kann; nur laße man die Deck⸗Platte ſo groß 
gieſen, daß fie über den Bratſpieß in etwas hinreiche, wg 
Fig. x. H. Die Oefnung vor dem Bratſpieße 
Fig, 5. 6. I, Der Platz zum Bratenwender 

K. Das Bratsund Back⸗Oefgen 


Fig. 6. L. Das längliche koch. aus dem Herde ins Beat/oi oder Back⸗ 
Defgen, 1 Fig, 
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Fig. 5. 6. u. Der blechene Schieber vor das laͤngliche Loch aus dem 
Ofen⸗Herde, wenn man das Brat⸗ und Back⸗Oefgen nicht 
nötbig hal. 


Dran fürchte ſich nur nicht vor denen auf dergleichen Herde 
su wendenden Koften, die Eriparung des Holzes, fo fie verfchaffen, 
erſetzet fie nicht allein in kurzer Zeit, fondern bringet in der Haus, 
haltung der Städte und auf dem Lande in der Folge der Zeit großen 
Nutzen, den ich durch gemachten Werfuch feibft erfahren. Wollte 
man die in der Schweiß üblige Holz» Menage mit eifeenen Koch⸗ 


doͤpfen, welche ſich wie 1. zu 3. gegen die töpfern Gefäße verhal⸗ 
tm foll, binzufügen, fo würde der Mugen deſto beträchtlicher werden. 


—— 





dem alles kocht, wie man ſagt, in einem eifernen Topfe viel ges 
ſchwinder, und wird leichter in Sud gebracht, und darinne erhalten, 
als in einem irdenen. Die eifernen Töpfe find dauerhafter, ale von 
Kupfer, und brauchen nicht verzinnt zu werden; damit aber die ſpei⸗ 
fen in denen eifernen Toͤpfen nicht ſchwarz werden, glühet man diefe 
Töpfe durch und durch, befchmieret folche noch glühend aus⸗ und ins 
wendig mit Speck, läßet folche erkalten, und reibet fie mit einem raus 
ken Kiehelfteine wohl ab, ſiedet ſolche alsdenn mit einer ſcharfen Lau⸗ 
ge ſtark aus, und kochet endlich ein oder zweymal Sauerkraut darin⸗ 
am, fo wird auf folche Weiſe alle Schwaͤrze benommen , nur daß 
fie im übrigen reinlich aehalten werden müßen, wie in dem Leipziger 
Sutelligenz-DBlatte No. 7. 1766. gedacht worden, 
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£ithologifche 
Beobachtungen. 


Mathias Brunnwiſer, 


der Philoſophie, und Arzneygelehrtheit Doctor, 
dann Stadtphyſicus in Kehlheim. 





Lithologiſche Beobachtungen. 


je Gegend in welcher ich wohne, giebt einem Naturforſcher 
Beobachtungen anzuſtellen, vielfaͤltige Gelegenheit. 





Die Verwitterung der Steinen, deren einige in die Erde, aus 
welcher fie beſtehen, und in Bein andere vermwitteren, es mögen die 
Unmſtaͤnde feyn , wie fie wollen, und hingegen andere nach denen dußes 
gen Umftänden entweders in ihr eigene Erden, oder in ein ganz Als 
dere von dem Steine verfchiedene übergehen , ift eine Sache, fo er 
merkwürdig, aber auch ſehr dunkel ift, 


Die Steile , ſehr hohe Kalkfelſen, welche ſowohl an der Do⸗ 
nau, als Altmuͤhlfluͤße gleich Mauern, und Thürmen auf beyden 
Seiten ftehen , laflen ein Rachdenken hinter fich, wie es möglich ge, 
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weſen, daß dieſe Fluͤße durch ſolche ſich haben einen Weg bannen 
koͤnnen, da doch ſichere Anzeigen zugegen ſind, daß dieſe auf beyden 
ufern ſtehende Steingebuͤrge vor Zeiten zufammhangen muͤßen. 


Die auf den Gipfeln der hoͤchſten Kalkgeuͤbrgen derſchiebene. 
Muſchelarten, und neben dieſen Bergen in großer Menge gegenwaͤr⸗ 
tige Hornſteine, die ebenfalls mit Muſcheln angefuͤllt, jedoch von den 
Kalkſteinen in ihrer ganzen Eigenſchaft verſchieden ſind, laſſen zwar 
vermuten, daß dieſe nach Henkels Meinung in ihrer Entſtehung nicht 
weit entfernet ſeyen, aber ungeacht deſſen iſt alles zweifelhaft. 


Dieſe Schauſpiele haben mich zu Beobachtungen geleitet, 
und aus dieſen habe ich Muthmaßungen gezogen. Da mir aber be⸗ 
kannt iſt, daß die Beobachtungen zwar belehren, aber auch in dun⸗ 
keln Sachen in Irrthum führen koͤnnen, und ich mir in dieſer Ab⸗ 
handlung die gute Ermahnung des "großen Lehrers Gaubii (*) vor 
Augen lege, fo will, das meine gemachte Schlüße für nichts anders, 
als biofe Muthmaßungen, wie fie dann nichts anders find, angefes 
ben werden möchten. 


LBeobähtung 
uwiſchen Tettenwang, und Altmanſtein ‚it naͤchſt dem Fuhr⸗ 
wege neben einen großen Guͤßgraben ein Hornſtein, der etliche Schu⸗ | 
be hoch aus der Erde hervorraget. Diefer Stein hat zu verwitteren 
angefangen, die Verwitterung aber ift nicht meiter gegangen, als dag 
dee Stein ſich in fehr feine weiſſe Sandkoͤrner aufgelößt hat, welche 
ſowohl von dem Steine herabgenommen, als neben dDemfelben ger 


fammelt werden Eönnen. Der Stem hat wegen dieſer Verwitterung 
I Ber 











(*) Prudentia exigit in re incerta fententiam non dicere, Adren-. 
far. varıi argum, P2g- III. 
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Vertiefungen erhalten, deren einige fo groß, daß man eine Fauß 
hinein ſegen Fann. 


Unter der Erde iſt dieſer Stein von der Verwitterung ganz 
fig. Dieſer Stein iſt auf allen Seiten dergeſtallten frey geſtellt / 
daß er von Regen und Winde, von allen Staube oder anderer Erde 
jederzeit geſaͤubert werden kann, und alſo nichts fremdes auf ſelben zu 
liegen verbleiben mag. 


II. Beobacht ung. 


Anweit Teuerding gegen Abensberg zu, neben der Landſtraße, 
etſieht man in einem Graben einen gelben Thon, der weißgelblichte 
- Flecken hat. An diefen findet man (a) gelblichte Hornſteine, die 
ein weißgefblichte Rinde haben, welche die angefangene Verwitterung 
anzeiget, Inder, Der Stein begriffen if. Neben diefen Steinen wird 
auch (db) eine harte Erde gefunden, welche ſich nicht, twie der Thon 
mit Waſſer zum Teige machen laßt, jedoch hat fie die Sarbe des 
Thons, und zeiget an, daß fie noch nicht ganz in Thon verwittert 
worden. Zerſchlaͤgt man einen mit gelber Rinde begabten Stein, 
fo ift er in Inneren glatt ımd glänzend. Man findet auch einige die 
fer Steine, die nur.auf einer Seite die vermitterende Rinde, und auf 
des anderen ihre Glaͤtte, aber matter haben , als Die voneinander ges 
ſchlagene. Dieſe an Glanze matte Steine haben (c) dentrittenars 
tige Bertiefungen,, wider andere find Cd )rauh, und mit Vertiefuns 
gen mehr sder weniger angefüllt ; noch andere haben in ihren Vertie⸗ 
fingen (e) Ocherhaften Roſte, weichen, nach dem Ausgluͤhen, der 
Magnet an ſich ziehet; all Diefes kann nichts anderen, als der Vers 
witterung, zugeſchrieben werden. 


III. Beobachtung. 


Eine halbe Stund von Kehlheim ober den Ealvariberg, oder 
u3 auf 
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auf dem ſogenannten Goldberge, ragen auf den Feldern, und anne⸗ 
genden Walde große Hornſteinartige Felſen hervor. Wie dann auch 
dergleichen Steine von verſchiedener Groͤße in der ganzen Gegend zer⸗ 
ſtreuet liegen. AU dieſe Steine, die von der Verwitterung nicht ante 
gegriffen, fallen in der Farbe in das Afchengraue ; fie haben auch 
an Größe verfchiedene weißlichte Stecken , welches verfteinerte Mufchels 
arten find. Diefe Steine fchlagen alle mit Stahl häufige Feuer⸗ 
funken, laffen fich auch poliren und erhalten durch 5 ſolches einen [hy 
nen Glanz. 


Diefe Steine , wenn fie in höherem, Srade der Verwitterung 
fichen , fehen mehr einem Sand » als Hornfteine gleich: dann neben 
deme, daß fie rauh anzufühlen, fieht man auch in felben mit freyem 
Auge ſowohl, als mit dem Rergrößerungs-Slaße braune , rothe, und 
ſchwarze Körner, auch unter Diefen weifle Quarzkoͤrner liegen. Dieſe 
Körner find in dee Höhe der aus der Erde hervorragenden großen. 
Steinen viel und groß, und werden gegen der Mitte, wennman den 
Stein fprengt , weniger und einer, nachdem nämlich die Verwitte⸗ 
sung tief eingetrungen, und verlieren fich endlich unter des Erde ganz, 
und der Stein hat allda feine natürliche Geſtalt. 


| Da ich fehr viele Diefer aus der Erde ragenden Steine zer⸗ 

ſchlagen, und auch einige mit Pulver fprengen laſſen, nochmehr aber 
einzelne auf dem Felde, und im Walde liegende, mit aller Aufmerk⸗ 
ſamkeit betrachtet; fo habe ich in felben die Grade der Perwitterung 
zu beſtimmen geſucht. Da aber die Wirkungen der Natur unmoͤ⸗ 
Ziich einzufehen find ‚ fo bin ich gar wohl zu friden, wenn man noch viele 
300, ziifchen grade mit unterlaufen läßt. 


Der ıte Grad iſt jener, wenn der Stein auf der Oberfläche 
den Glanze verliert, die Farde verändert, und rwaßlich wird. In 
dieſem Grade ift der Stein noch glatt anzufüllen, und ſchlagt mit Stahl 
noch hänfige Seuerfunfen. , In 
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In dem aten Grade iſt der Stein rauh, und man ſieht hin 
und wieder beſonders mit dem Vergroͤßerungs⸗Glaße kleine braune, 
oder auch ſchwarze Körner, und eben dieſen weißglaͤnzende Quary 
Tone. In diefem Stande ſchlagt der Stahl kein Feuer mehr , außer. 
er berührt noch ein unverwittertes weiſſes Quarzkorn. Hingegen 
wenn man den Stein ausglühet, fo zieht der Magnet vieles an fich, 


Am zten Grade wird diefer Stein mit großen , theils ſchwarz⸗ 
lichten, theils gelben Flecken gänzlich gefärbt. Die weile Quarz, 
Börner werden nicht mehr gefeben, er ſchlagt auch mit Stahl Feine 
Feunerfunken, und wenn man ihn ausglühen laßt, fo ziehet der Mage 
net fañ alles an ſich. 


Merkwuͤrdig ſcheint mie zu ſeyn, daß in dieſen, und auch 2ten 
Geade die in unverwitterten Steine ſich gezeigte weißlichte Flecken ſich 
abzuſoͤnderen ſcheinen, und jetzt in dem Steine, wie ein Aſt in einem 
duͤrren Baume ſtecken. Aus einigen Steinen kann man dieſe heraus 
ſchlagen, welche nichts anderes find, als Muſchelartige in Hornfteine 
Veränderte ſachen. ch habe einen dergleichen in aten Grade verwit⸗ 
certen Steine ‚109 ein verfteinerte Muſchel in ihren Muſchelglanze volls 
Bommen Eennbar ift. 


In diefem Grade der Verwitterung iſt der Stein noch ſehr 
ſchwer, doch kann ich nicht beftimmen, ob die Schwere mit einem 
umberwitserten von eben der Größe unterfchieden feye. 


Wenn dieſer Stein den Aten Grad erreichet bat, fo bekoͤmmt 
we neben deme, daß er vonder Schwere fehr vieles verfohren, gang 
in anderes ausfehen. Die Außenfläche ift zwar, tie bey den au⸗ 
dern in dee DBerwitterung nicht fo weit gekommen, fhwarzlicht , und 
mit Moofe bemachfen, aber er ift ganz mürbe, und man Tann ihn 
mit einer Säge zerfchneiden, auch mit dem Meer, wie einen trofes 
wa Thon ſchaben. Die von einander gefchnittene Theile fin ht 
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gelb, und mit weißlichten Flecken, und war alſo verſehen, daß diefe 
mis dem ganzen wieder vereiniget, und sicht fo abgeſondert/ w wie im 
aten und zten Grade in Vorſchein kommen. 


In dieſem Grade zieht der Magnet nach dem Yusglühen 
feinen Eifenftaub-mehr aus, doch läßt ſich auch die Maſſe, wenn e5 
mit Waſſer angefeuchtet wird, zu keinem Teige machen. 


Der ste und letzte Grad endlich iſt, wenn der in aten Grade 
beſchriebene Stein in einen gelben mit weißlichten Flecken begabten 


Thon uͤbergehet. Dieſer Thon iſt Zaͤhe, und taͤßt ſich wie ein an⸗ 
derer Thon behandeln, 


IV. Beobachtung. 


Wenn man von Poſtſaal nacher Abeusberg fahrt v % wich 
man in dem fogenannten Bräcenthafe, che man-auf Die Reiſinger 
Felder hinauf kommt, neben der Landſtraße eine Grube antreffen / 
aus welcher man zum Straßenmachen Kieſelſteine herausgegrabes. 
In der Höhe diefer Gegend ‚wo dieſer Kiefel liegt, if ztens Leim, ober 
Zieglerthon, fodann kommt ztens mit Leim vermifchter Sad, Dane 
ztens dunkelgelber Ocherhafter Sand; nach diefer Enge findet man 
atens verfchtedene große und Beine Kiefelfteine, deren einige (a } wie erig 
einen Eifenrofte überzogen ausgehen, und noch fefte find, auch von 
Innen, wenn man es zerfihlagt , ebenfalls roflig, und gelb ausſe⸗ 
ben. Andere (b) kann man mit den Fingern zu Sande reiben. A 
dere (0) laſſen ſich in Blatten zertheilen, und Die auseinander gehen⸗ 
de Stuͤcke bleiben auf einer Seite breit, auf der andern aber ſind ſie 
ſchneidend, und gleichen an Geſtalt abgerichteten Flintenſteinen. 
Wiederum andere (d) ungeacht ſie ihre Geſtau noch haben, kann 
man gleich einer Leimerde mit Waſſer zum Teige machen, worunter 
„aber ſehr vieler feiner Sand iſt. Alle dieſe aber, wenn fe * 


vd/ u. gluͤ⸗ 
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atähet.merden , werden dunkelroth, und der Magnet ziehet ſodann eine 
Menge Eifen aus felben ; nad) Diefen ziemlich vermitterten Steinen 
Tommen andere, fo mehr oder weniger von der Verwitterung anges 
griffen find ; fie find licht und dunkelgelb, aud) einige braun, und res 
ſtig; fie find nicht fo mürbe als vorige, und in einigen, wenn man 
fie zerſchlaͤgt, kann man in dem Kern nod) die Duarzartige Geſtalt 
fehen; die noch tiefer liegende find fichtgelb, auch weißlicht, und fans 
gen allen Anfehen nach erfk zu verwittern an. Der Erdboden diefer 
Gegend iſt mit Birkenbdumen, Wacholder Stauden, und verfchies 
denen Kräutteren übermachfen. 


V. Beobachtung. 


Auf dem gegen Mitternacht uns naheliegenden Berge, wor⸗ 
uͤber die alte Landſtraße nacher Hemau geht, und den ich wegen den 
vielen Mergelſteinen, mit welchen er uͤberhaͤufet iſt, Mergelberge nens 
nen will, findet man weiſſe Steine, welche, wenn man es zerſchlaͤgt, 
inwendig gelbe Flecken haben, ſie ſchlagen mit Stahl Feuer, und 
wenn man es ausgluͤhet, ſo geben ſie mehrere Funken, werden folgli⸗ 
chen in Feuer haͤrter, und wegen letzteren glaube ich, daß ſie unter die 
Thonſteine, wegen ihrer Weiſſe aber unter die Porcellanſteine zu 


zählen find, 


Nicht weit von diefen Steinen habe ich eine weſſe Thonerde 
gefunden, welche ebenfalls gleich vorigen Steinen mit gelben Files 
cken bemadelt if. Um die Gegend diefer Ede findet man auch fehr 
lockere, ringe, und weiſſe Steine, welche mit einem Hammer ohne 
Muͤhe in die Geſtalt Der weiffen Erde gebracht werden koͤnnen; wel⸗ 
ches beweifet , daß diefe Erde aus den Steinen verwittert, und da ich 
mit einem Erdbohrer ergründen wollte, wie tief fich dieſe Erde erfires 
ckete, habe ich in der Tiefe von F Schuhen Stuͤcke herausgezogen, 

die 


162 Lithologiſche | 

die denen gleicheten, fo die Pinge und lockere Steine geben. Es- 
laͤßt ſich alſo nicht zmakifeln, daß, twenn man tiefer gruͤbe, als ich 
mit dem Erdbohrer gefommen , unverwitterte dergleichen Steine an⸗ 
getrofen wuͤrden. | 


So wie erſtbemeldte Thonſteine in ihr eigene Erde verwitte⸗ 
ren, ſo verwitteren auch andere nicht glasartige Steine in ihre eigene, 
und ſo viel ich auch deren Verwitterungen geſehen, ſo ich kuͤrze hal⸗ 
ber uͤbergehen will, ſo habe doch niemalen wahrnehmen koͤnnen, daß 
ſie wie die Kieſelartige Steine in eine andere Erde uͤbergegangen waͤ⸗ 
ren, es moͤgen auch die außere Umftände geweſen ſeyn, wie ſie im⸗ 
mer wollen. 


Dieſen meinen Beobachtungen muß ich noch zwey andere bene 
fegen , welche, die Verwitterung betrefen , und mitden meinigen zwar 
vollkommen übereinftimmen, aber in der Erklärung ganz entgegen ges 
fest find... Sch will fagen, es find einige Schriftfteller , weiche eine 
Derfteinerung zu gefchehen" glauben , die aber Feine Verfteinerung , 
fondern in Gegentheil eine wahre Verwitterung ift. 


| VL Beobachtung. 


Venette, (*) hat die Verwitterung, und Steinwerdung, 
wie mir fcheinet, nicht zu unterfcheiden gefucht, und hat jenes, fo eine 
Verwitterung ift, als eine Steinwerdung angegeben. „Wenn man 
„ um Paris herum eine Grube machen will, fagt er, findet man 
1 anfänglich eine gemeine Erde, weiter unten eine harte, darauf einen 
„ zarten Stein, und endlichen einen Stein, der fo hatt, wie Mar⸗ 
n mor iſt. 


Aus 














(*) Abhandlung von den Eteinen , and dem Stanzöfiihen uͤberſetzt 
Goran 1763. Seite 84. 
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Aus Diefen ſchüeßt Herr Venette, daß vernmittelft des Re⸗ 
gemvaflers das Reinmachende Salz zugeführt, und mit diefem der uns 
ten fiegende Marmorharte Stein erzeuget voorden fey , das der zarte 
Stein auch ſchon vermöge diefes Salzes den unteren gleich zu werden 
anfange, die harte Erde aber wenig, und die Gemeine von ſolchen 
Salze noch gar nichte habe, 


Betrachtet man diefe, des Here Venette befchriebene Bess 
hachtung mit denen obenangeführten, fo wird man eine vollkommene 
Gleichheit finden. Wer wird aber wohl glauben Fönnen, daß die 
Hornfteine am Goldberge (3te Beobachtung ) und die Kiefelfteine 
in Brückenthale von einem obenzufließenden- fteinmachenden Gate 
. edjeuget worden feyen ? ich kunnte mir keinen Begrif machen, wie 
aus der obenliegenden Leimerde die untenliegende quarzartige Kiefel 
(IV, Beobachtung ) erzeuget werden follten; und die aufdem Gold» . 
berge (III. Beobachtung ) hervorragende Hornfteine müßten nach den 
Begriffen des Heren Venette in der Erde von dem oben , Durch eben 
diefe Steine zufließende fleinmachende Salz fidy erzeugen, und bie 
nach meiner Meinung in Verwitterung ftehende, eben diefe Steine 
müßten außer der Erde in wahre hornfteinmäßige Geftalt erft über 
gehen. So menig aber dieſes wahrſcheinlich if, eben fo wenig if 
die Des Herrn Venette angegebene Steinwerdung eine folche, ſon⸗ 
dern die gemeine Erde ift ſchon ganz verwittert, die harte Erde ift in 
der Verwitterung noch nicht fo weit gefommen, und aleichet der in 
ater Beobachtung (b) und zter Beobachtung 4ten Grade. Der 
zarte Stein aber fangt erft zu verwitteren an, und der Marmorharte 
ft von folcher noch ganz frey. 


VIL Beobahtung. 


Wie Venstteum Paris ganze Steinlagen erzeuget zu tver- 
Yen glaubet, ſo ſind auch andere, welche aus der obenliegenden Erde 
einzelne Steine entſtehen laſſen. xX2 Der 
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. Der Yeräbente Here Lehmann (*) glaubt Die’ Ehrifoprafe, 
feine aus einer grünen Erde zu entſtehen, unter weicher diefer Stein. 
bey Rofemäz in Schlefien gefunden wird. Ich will keineswegs 
laͤugnen, daß nicht aus Erden Steine werden ſollten, ja die Erfah⸗ 
sungen beweifen folches unfäugbar. Aber! wenn ich meine Beobach⸗ 
tungen, und des Herrn Lehmanns Abhandlung gegen einander halte, 
fo Tann ich nichts anders abnehmen, als daß die Ehrifoprafe in Die 
grüne Erde verwittert, und keineswegs die Steine aus folcher ents 
ftanden feyen, Die Lehmannifche Bemerkung CH) von verfchiede- 
nen Thonärten , und befonders die Neo. 6. in grüner fetter Erbe 
Befindliche grüne Doc) etwas weiche Steine, mit bemelter Erde ver⸗ 
miſcht, laſſen mich dieß vermuthen. Dieſe weiche Steine laſſen ſich 
um darumen nicht poliren, weilen durch die angefangene Verwitte⸗ 
rung das ſteinmachende Weſen ſchon in etwas gewichen, folglich der 
Stein weicher geworden. Und wo einmal dieſes dem Steine die 
Haͤrte gebende Weſen abgaͤngig, ſo iſt das Poliren vergeblich. Die 
gruͤne Erde aber kommt von dem wirklich verwitterten und aufge⸗ 
oſten Steine her, role die Thonerde von dem Hornſteine (II. Beob.) 
herkommt. Es haben alfo die fuchende Steinfchneider Cr) mit: 
Grunde für ein gutes Zeichen, wenn fie in der grünen Erde die weis 
he hoch grüne Steine finden, weil diefe anzeigen, daß die Vers 
witterung fich nicht weit mehr erſtrecken, fondern in der Nähe uns - 
verwitterte Chriſopraſe angetroffen werden muͤſſen. | 


- De Unterfchied, den Herr Lehmann angiebt, (F*) „ daß 

„ nämlich die veiffeften Steine einige feſte und harte, bisweilen aber 

‚, einige kluͤftig und berg, einige eifenmalig find, und braune Fle⸗ 
fen, 














(*) Hortfegung ber Probierkunſt. 
(+) Ebendaf. Seite 122. 

(#**) Ebendaſ. Seit. 123. 

er) Ebendaf. Seite 124. Mo. 9 
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„ in; ja: einige ar Die grüne Erde bey ſich haben, : zeiget ihre: 
anderes aa, als daß auch in den feſteſten Steinen fchon merkmaale 


der Verwitterung zugegen; wie dann all Diefes mit Dem verwitteren⸗ 
den Hornfteine ( 2te Beobachtung) übereins kommt; auch die ter" 


und ste Beobachtungen mit Dielen einſtimmig find. Ja die Lehman⸗ 
eifche Unterfuchung der grünen fetten Erde (*) allen an der Bers 
witrerung ebenfalls nicht zweifeln ; fie ift nicht tief unter der Damm⸗ 
erde, wodurch die Verwitterung am erften dringt, und die dabey 


gefundene eben fo gefärbte, aber in der Berwitterung noch nicht fe‘ 


weit gekommene fkeinartige Erde, welche fich nicht in Waßer weichen 


laͤßt, ift eben diefe Chrifoprafeerde, und wird in Grade der Ders 


witterung derjenigen beyfommen, welche Venette über den zarte 
Stein liegend befchreibt,, auch mit jenen übereins ſtimmen, welche 


in II. Beobachtung (b) und III. Beobachtuns aten Grade ich oben 


angemerkt habe 


Daß es ein gewißes Weſen giebt) welches die Erden zu 
Steine bindet, und wenn Diefes wieder weicht; Die Steine in Erden 
zerfallen , ift eine gewiſſe Sache , welches auch erft bemeldte Beobadhs 
tungen genugfam bezeugen, was aber diefes fen, ift zur Zeit noch 
nicht außer alten Zweifel geſetzt. De Savvages in denen franzöfifch« 
akademiſchen Schriften für das Jahre 1746. (**) nennt diefes We⸗ 


fen einen fteinmachenden Saft (fuccus lapidefcens ) ob aber diefeg 


Saft jenes ſeye, was diefer gelehrte Abbt fagt, und ob aus defien 
Belchreibung (***) die Weſenheitedes ſteinmachenden Weſens klar 
erhellet, laſſe ich dahin geſtellt ſeyn. Deſſen aber ungeachtet iſt es 
R 3 ſehr 

(2) Eben daſſelbe Seite ray. $ 2. 
(**) Coment. de rebus in fcientia naturali & Med, geſt. volum.L 
pag. 309 
() Ibid, fuccne lapidefcens ex minimis compoſitus eft moleca 

lis, materiei tennis tranfparentis, quid in aqua diſſoluta natat. 
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PR wahrſcheinlich, daß von dem mehreren ober wenigiren Aucheile 
dieſes Weſens, mit dem Die Steine begabt find; Die Härte, Ber Glanz, 
und andere Eigenfchaften, abhangen. Hat Diefes Weſen fich in ger 
nugſamer Menge mit der Kalkerde verbimden, ſo iſt auch der. Stein 
ſehr hart, laͤßt fich poliren, und erhält durch dieſes einen Glanz, 
(III. Beobachtung Marmor)... SE aber dieſes Weſen in geringer 
Duantität mit der Kalkerde verbunden, fo ift diefer Stein nicht feite, 
und nimmt auch Feine, oder ſchlechte Politur an (III. Beobachtung 
unfere Kalkſteine). Hat diefes Weſen in genugſamer Menge fich 
mit Der reinen Kiefelerde vereiniget, fo wird der Stein im böchkten Gra⸗ 
de feite, z. B. Quaͤrze, Kriftallen ꝛc. Iſt aber dieſes Weſen in wes 
niger Quantitaͤt mit der Kieſelerde verbunden, ſo wird der Stein auch 
wicht feſte zuſammen hangen, (III. Beobachtung Sandſtein,) oder, 
wenn aus dem feſten Steine ſchon etwas gewichen, fo find dieſe Steine 
nicht mehr fo hart, und zum Poliren untauglich, und ohne, oder von min⸗ 
derem Glanze, z. B. die inder Verwitterung ſtehende Chriſopraſen zu 
Koſemuͤtz, und die in aten Grade verwitterende Hornſteine (TIL. Deo 
bachtung. 


Gleichwie nun aus vorgehenden erhellet, daß durch den Bey⸗ 
weitt des ſteinmachenden Weſens die Erden zu Steine gebildet wer⸗ 
Den , fo folget eben aus dieſen, daß die Steine , wenn dieſes wiederum 
austritt, in Erden zerfallen. ber ! in eben biefer letzteren Behand⸗ 
Kung ſcheinet mir Merkwuͤrdig zu feyn, Daß die Kallſteine, Mergel⸗ 
Reine, Thonſteine ze. wenn unter folchen Feine Kieſelerde vermengtift, 
in jene Erde verwitteren, aus der fiebeftehen,, es mögen bie Außerliche 
Umftände und Urſache beichaffen ſeyn, wie fie wollen. Wenigiſt ha⸗ 
be ich Peine dergleichen Steine in eine Andere Erde derwitteren fehen, 
ſo viel ich auch Wahrnehmungen habe. Da in Gegentheile der Kies 
felartige Stän, ganz allein zu Zeiten in eine ganz andere in der Ver⸗ 
witterung übengebet,, wie die Dorufeine am Golbberge (III. Beobach⸗ 
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tung Jund die Riefelfteise in Bruͤckenthale (IV. Beobachtung) Zeugs 
nüße ablegen. Diele Steine machen durch Beytritt einer fremden 
Sache, welche fie anzunehmen fähig find, in der Berwitterung eine 
weitzuſamgeſetztere Erde, als in dem unverwitterten Steine enthalten 
iſt. Za dieſe Steine, wenn fie in einem gewwißen Stade der Verwit⸗ 
terımg ftehen, und Feine Dinterniß des fremden Beytritts zugegen 
it, können ſogar in Eiſen⸗Erze verkehrt werden, wie Die Steine in 
UL und IV. Beobachtung folches beweifen, die nach der Menge des 
Eiſens, fo nad) dem Ausglühen der Magnet an fich ziehet, als guteg 
Eiſen⸗Erze anerkennt werden können. Und aus diefem Grunde glaus 
be ich, daß die ſowohl in unferen Gemeinwalde, als Frauenholze 
bin-und wieder gefundene Eifenerze von verwitterten Hornfteinen , und 
vieleicht alle Eifen-Erze von vermwitterten Glasartigen Steinen ihren 
Urfprung haben. „Henkel alfo, und andere haben nicht unrecht, 
wenn fie Die Grunderde des Eifens, als eine Kiefelartige betrachten, 
welches oben angemerfte Steine genugfam zu erproben fcheinen. 


Diefes in der Verwitterung betrettende fremde Weſen, koͤmmt 
aus einem organifchen Körper. Die Begetabilien, welche verfaulen 
und zerftört werden, geben etwas von ihrer Srundmilchung dem Stets 
ne, und diefer ift fähig folches anzunehmen, mit fih in Verbindung 
zu bringen , und aus diefer Verbindung wird eine andere Erde, naͤm⸗ 
lich Eifen, oder Thonerde. Wird aber dDiefes fremde Weſen durch 
Zufätle von der Berbindung abgehalten, fo wird auch der glasar⸗ 
tige Stein in Feine andere Erde, als aus der er beſtehet, verwitteren. 


Der Hoenftein (1. Beobachtung ) vermittert aus letzter Urſa⸗ 
he in Kifelerde , weil, obwohlen das in der Atmosphere befindliche 
Auflößmittel den Stein zerleget , der Zutritt einer fremden Sache 
aber , nicht Plaz findet : dann diefer Stein fteht frey ; nichts Tann 
fi von den Pegetabilien oder anderen darauf halten, noch weniger 
auf folchen von dieſen etwas verfaulen , oder in Berbindung Fommen, 

weil 
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weil Regen und Winde ſolchen jederzeit von allen befteyen. Hinge⸗ 
gen find die Umſtaͤnde bey den Hornſteinen (III. Beobachtung) ganz 
anders beſchaffen. Diele Steine find von Bäumen überfchattet, 
wodurch fowohl das Regenwaßer, als andere Feuchtigkeiten länger 
erhalten werden. Blätter der Bäume, und andere Begetabitien blei⸗ 
Den auf ſolchen liegen / und Diefe verfaufen micht allein auf ſelben, ſou⸗ 
dern die argoniſche Erde, Salze, und andere Theile der zerſtoͤrten 
Vegetabilien, koͤnnen fich bey der Verwitterung in der Ruhe mit der 
Kiefelerde verbinden; und alfo eine neue erzeugen. " 


Eben diefe Belchaffenheit hat «8 aud) mit denen Bruͤckentha⸗ 
Kfchen Kiefeln (IV. Beobachtung), mithin hat bey besden dieſen 
Steinen der. Zutritt eben jener Sache ‘Mag gefimden, und beede 
dieſe grasartige Steine werden in Eifenerze, und endach ui in Thon⸗ 
erde verkehrt. 


Aus diefen fo Har in die Sinne fallenden Beobachtungen s 
Tann man bilih Herrn Buffon beypflichten, wenn er in allgemeinere 
Hiftori der Natur, Seite 143 die Tbonerde von zerftörten Sande 
C man kann noch hinzu feßen, von allen glasarfigen Steinen) etzcugt 
zu ſeyn vorgiebt. 


Da alſo die glasartige Steine nur allein, fo viel mir wiſſend bee 
gewiſſen Hmftänden in eine andere Erde übergeben: ſollte man nicht 

vermuthen daͤrfen, daß die Kieſelerde allein in gewiſſem Verſtande jene 
einfache Erde ſey, welche nach der Schöpfung entſtanden, und im 
ihrer reinen und einfachen Geſtallt nur allein ats die Urfpruͤngliche 
. anerkennt werden kann, von weicher all äbrige herkommen ? ich ver⸗ 
muthe es wenigſtens, und nehme diefe Hypotheſe ats eine der wahr⸗ 
ſcheimichſten am; dann, da die Vegetabiken , und Animalien neben 
"anderen Hranfüngar die Klefelerde als dem Beſtandtheil haben *) 


() Man fehe D⸗ Sarl Willhelm Borners, Churf. Eihiſche Berg En 
Sachs Anmertkungen über Herrn Baume Abhandlung von Thon. 


Beobachtungen. 169 


da in allen Steinen, welche nicht Kieſelattig find, ſolche Merzwaale 


zugegen, welche vermuchen laſſen, Daß die Kieſelerde mr verändert 
fey: da diefe fo beſchaffen, dag fie wegen ihrer einfachen Weſen⸗ 
heit in den Stand gefest: ſey, ben hinzukommender derer Sache 
etivas anders zu bifden, wie folches im denen zu Eifenerze verwitter⸗ 
ten Kiefeln zu fehen ift, und alſo auch wie Her Baume und Here 
Pörner anmerken (*) aller Metallen, Grunderde, ein Kiefels oder 
von diefer abſtammende Erde fey; folgich Feine andere. Erde, was 
immer für natürliche Körper entſtehen innen oder mögen, noͤthig fey; 
fo kann man auch ſolche als die urfprüngfiche, allein nothwendige, 
md als jene anfehen, welche nach der Schöpfung allein geweſen, und 
auch in ihrer einfacheften Feinheit, Neinigbeit, und Vollkommenheit 
zum Grunde aller Förperlichen Dinge allein nöthig ware, durch vers 
ſchiedene Zufälle aber von der Schöpfung an,” bis auf gegenwärtige 
Zeit veränders, und unter viele Geflalten verborgen toorden.. 


Es würde eine ſchwere, und meine Kräften überfteigende Ar⸗ 
beir ſeyn, diefe audy von anderen angenommene Hypotheſe mit ge⸗ 
nugfam überweifenden Gründen zu erproben , oder zu zeigen, daß alle 
‚Erden von der Kiefelerde abſtammen, ich will alfo nur eine, und zwar 
die Safferde, weiche am weiteſten von der Kiefelerde entfernet zu feyn 
ſcheinet, im Betrachtung kommen faßen, und mit twahrfcheinlichen 
Gruͤnden zu erproben füchen, daß diefe urfprünglich eine Kiefelerde 
geweſen, und durch Beutritt einer fremden fich zugefellter Sache, eben 
ſo ſtark, und noch mehrers ausgeartet fey, als der Thon, und anz 
dere Erden ausgeartet find, . 


Beyſpiele geben in zweifelhaften Umſtaͤnden ein Licht,und wir has 
ben dergleichen, welche beweiſen, daß die Kieſelerde ſich Stufenweis der 


Kalkerde maheret, und endlich gar in Kalkerde veraͤndert wird. Und wenn 


ſchon dieſe Beyſpiele in Gegenwaͤrtigen uns nicht in ſolchen Stand ſetzen, 
daß wir durchEckahtungen ſolches ungezweifelt darſtellen koͤnuten, fon⸗ 
2 dem . 
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deen nur allein durch gewiſſe Beobachtungen eine Wahrſcheinligkeit zeigen, 
fo hat mandod), wie in vielen zweifelhaften Sachen gefehieht, auch bier eis 
niges Recht auf die Wahrſcheinlichkeit einen Schluß zu machen, und in 


der Hypotheſe die Ausartung der Kiefelerde, oder Verkehrung in 
Kalterde anzunehmen. 


Die Benfpiele find folgende: r. wenn die Kiefelerde aus dee 
Kiefelfeuchtigkeit (Liquor ſilicis) niedergefchlagen, und fodann auf das 
reineſte gewaſchen, und von dem Alkali gereiniget wird; fo läßt fie 
fi) in Sauern auflößen, und erhält eine Eigenfchaft der Kalkerde : 
und wenn ſchon durch diefe Behandlung nichts anders, als eine groͤ⸗ 
fere Theilung der Kiefelerde gefchehen feyn follte, die das Alkali bes. 
wirket, folglich dem Aufldfungsmittel einen mehreren Zutritt oder Affi- 
nität verfchafft hat; fo ift eben dieſe Eigenfchaft der Kalkerde gemein. 


2. Die Kiefelerde, welche die Pflanzen als ihren Beſtandtheil 
in fih genommen haben, wenn fie wieder von folchen gefchieden roird, 
nähert ſich mehr der Kalkerde, als die aus der Kiefelfeuchtigkeit ges 
ſchiedene. Die in diefen organifchen Körpern befindliche ſalzicht, und 
oͤlichte Theile, welche fich mit der Kiefelerde verbimden , haben diefe 
Veraͤnderung verurfacht. 


3.. So wie diefe Erde in den Pflanzen fich ändert, fo geſchieht 
es nochmehr in den thierifchen Körpern. Die ſalzicht, und oͤlichten 
Theile, die Wärme, und organifche Bewegung bringt die Kiefelerde 
der Kalkerde ſehr nahe, wie in den Beinen der Thieren zu ſehen. 


Und wenn man atens beftachtet, daß die Eyerfchaafen aller 
Vögeln, und unfere Landfchaalen Thiere, als Schnecken, welche 
auch in Orten wohnen, wo von einer Kalkerde nichts zu finden, fol⸗ 
glich Fein Muthmaßung zu fchöpfen, daß diefe Thiere aus ſolcher 
ihre Schaaten, fondern von ihrer Nahrung , welches Degetabilien 
find, ausnrbeiten, ſo muß ein Theil der In Vegetabilien Redenden 
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Mieſelerde In den Schnecken, und Bögeln zu einer witkuchen Kalk 
erde werden, teil die Schaale dieſer Thiere eine folche iſt. 


Da aus diefen die Wahrfcheinlichkeit einer Ausartung, und 
Aenderung der Kiefelerde ganz ficher erhellt; fo Fann man auch zus 
geben , daß es auf noch mehrere Art, und ebenfalls in Mineraireiche 
gefchehen koͤnne. Und aus der großen Menge-der in der Welt befind⸗ 
lichen Kaffgebürge muß man glauben , daß folches auch wirklich bey 
gewiſſen Umftänden ſich ereignet habe, und thieriſche Subſtanzen mit 
der Kieſelerde vermiſcht, und innerſt verbunden worden ſeyen. 


Die Möglichkeit dieſes großen Naturgeſchaͤfts aber ſtelle ich 
mir folgender Maßen vor. 


Ben der allgemeinen Ueberſchwemmung des Erbbodens C*) 
iſt die damals noch meiftentheils einzige Kiefelerde durch Stürme, 
entgegenlaufende Flüge, Ebbe und Fluth in jenen Orten, wo jetzt 
die Kalkgebuͤrge find, über einen Haufen sufammgettieben, und uns 
ter foiche, und mit folcher die getödete Thiere und Menfchen Milio⸗ 
nen viele vermifcht worden. Die mit thierifchen Körpern vermifchte 
Kiefelerde lag 150. Tage lang 15. Eubitos unter Waſſer, (**) und 
bis dieſes won ſolchen Gemiſche Gewichen, iſt es noch laͤngerg ans 
angeftanden. CF) Sodann aber wurde diefe aus Kiefelerde und 
thierifchen Subſtanzen beitehende DBermifchung der Luft, und Son 
nenhige ausgefeßt, und alfo der Gährung, und Faͤule unterworfen. 
. Endlichen vergingen unzubeftimmende Jahre, bis das fteinmachende 
Weſen die Berge verhärtet hat. Unter dDiefer Zeit, und verfihiedenen 
Amſtaͤnden alfo hat durch Faͤule, Gaͤhrung, Yustrettung aus den 

| | 2 md 
a — 
() Geneſ. VII. 

(es) Ibid. 
g) Ibid. VOL 
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Chierifchen 1 Röepern“ perfchiedener Dele, Fetten, Sal ıc. in die 
« Riefelerde um deſtomehr in Actio, und Reactio gefchehen koͤmen, 
und müflen, als ebenfalls das mineralifche Alkali, fo genugfam in 
dem Mineralreiche vorräthig, wie auch die thierifche Salze ſelbſten 
im Waſſer aufgelöst, fich in die damals ſehr zarte Kiefelerde geles 
get, und eine dergleiche Theilung, wenn es nöthig gewelen, tie bep 
der Kiefelfeuchtigkeit zugefchehen pflegt; gemacht haben können, wor 
Durch denen Durch Faͤule, und Gaͤhrung ausgetrettenen thierifchen 
Subſtanzen ein mehrer Zufritt bereitet worden, und folglich die 
Kieſelerde mit denen verfaulten, und zerftörten diefen thierifchen Subs 
ftanzen in eine zufamgefeste uͤbergehen, und auf ſolche Art, wenn die 
Proportion der Kiefelerde, und thierifchen Subftanzen übereinftimmete 


| die Kalkerde erzeuget hat werden muͤſſen. Sn jenen Umftänden aber 


wo die Verhaͤltniße der Kiefelerde die der thierifchen Subſtanzen übers 
 waf, ift nur ein Piefelartige Kalkerde, und fodann, da das ſtein⸗ 
machende Weſen binzugefommen , eben dergleichen Stein gebildet wor⸗ 


den. Bon dergleichen Gattung Steinen koͤnnen wir in unfer Ges . 


gend aufweiſen, in welchen zwar Seemuſcheln gefunden werden, 
aber nach ihrer Eigenfchaft nur halb Palfartige Steine find. Wie 
dann die Statuen fo an dem Frontiſpicio der Theatinerficche in Muͤn⸗ 
herfaufgefielt worden, von einen Halbkalk, und balbkiefelartigen 
hiefigen Steinbruche verfertiget worden. 


Ich wuͤnſchte zwar daß ich dieſe Hypotheſe mit zewichtigen Er 
fahrungen erproben, und überzeugend darthun kunnte, tie die mit der 
Kieſelerde vermifchte thierifche Subſtanzen gewirket, und dieſe große 
Aenderung verurſacht haben. Ich kann aber keine andere Beweiß⸗ 
thuͤmer beybringen, als daß theils durch die unterirrdiſche, theils Son⸗ 
nenhitze, theils aber auch durch die Waͤrme, ſo in Der Gaͤhrung und 
Faͤule der getoͤdeten Thiere erreget worden, wie auch mit in Verbin⸗ 
dung kommenden Salien, eben das fuͤr ſich gegangen ſey, was in 

den 
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den Pflanzen und Iebenden Thieren vorgeht, wenn die Kieſelorde Stu⸗ 
fenweiſe zu Kalkerde wird. | 


Diefer Hypotheſe ſcheinet ebenfalls der Churfächfiihe Here 
Bergrath Pörner zugethan zu feyn, wenn er fagt (*) „wie, wenn 
7, die Kalkerde felbft aus der Kiefelerde entftanden roÄre ? follte man 
yy wicht durch Berfuche auf Wege kommen, da man zeigen koͤnnte, 
nn die Kalkerde ſeye entftanden, nachdem ſich mit Der Kiefelerde eine 
gr mit brennbaren Weſen verbundene falinifche Subſtanz vereiniget 
'„ babe, ,, Und follte der Bemerkung des Herrn Peter Kalms zu 
trauen ſeyn, daß nämlich „in Engeland , auf den mit Kreide ge 
„ düngten Geldern, wo vorher Bein einziger Feuerſtein anzutreffen ge: 
n voefen, dergleichen Steine in großer Dienge , welche faſt die ganze 
u Dberfläche bedeckt erzeuget werden „, (**) auch des Here Hope 
"Bericht in Wahrheit fich gründen, „daß in gelöfchten Kalke, wel⸗ 
m her lange Zeitimit Erde bedeckt gervefen , eine ziemliche Menge gros 
un Her Feuerſteine gefunden worden „ (***): fo waͤre es eine ausges 
machte Probe, Daß die Kalkerde eine veränderte Kiefelerde ſey, und 
folche, wenn das thierifche mit der Kiefelerde in Verbindung ſtehen⸗ 
de MWefen wieder austritt, wieder in feinen vorigen Stand zurück geht, 
und Kiefelerde wird. 


So tie die Kiefelerde in-und nach der allgemeinen Fluth 
wegen fremder Beymifchung in Kalkerde übergegangen, fo hat fie 
- auch nach verfchiedener Mifchung andere Geftalten erhalten. Dann 
wenn fehon die Kiefelerde nach der Schöpfung die weißefte einfachefte 
. wäre, bat fie jedoch neben deme , Daß aus felber nach gefchehenen frem⸗ 
D 3 den 


- 














(*) Anmerkung über H. Baume Abhandlung von Thon Seit 122. 

(**) Nov. afta Phyfico-med, Academ, Cæſar. natur, Curiof. Tom. 
DH. apend. Fol. 220. in Not. (c) 

(HM) ibid, 
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den Beytritt ſowohl Eiſenerze, als andere Metallen erzenget worden 
find) bis auf die Suͤndfluth auch auf der Oberfläche des Erdbodens 
Durch die zerftörte Vegetabilien, und Thiere eine große Yenderung 
erlitten, und hat fehon nicht mehr rein feyn koͤnnen, fondern vieleicht 
in etwas unfer Dammerde gelihen haben. Und fodann, da bey der 
allgemeinen Fluth fo viel Millionen See⸗Luft⸗und Landthiere erfäuft, 
“dann eben fo viel Wegetabilien von der von Zorn Gottes bewegten 
Fluth mit der Damm: und Kiefeleede vermifcht worden, und diefe von 
Thieren, Vegetabilien, Dammerde, Haren, Oelen, Salzen ıc. ıc. 
geſchechene Vermiſchung unter Waßer viel oder weniger ruhig gele« 
gen, und andern Umftänden ausgefegt worden, fo hat nothwendiger 
Weiſe durch. Auflößung diefer oder jener Sale, und Vermiſchung 
der Erden , zu welchen bald vegetabilifche, bald thierifche, bald mes 
sallifche Körper etwas hergeliehen, bald Säule, bald Gährung mit 
untergelofen, ganz eine andere Geftalt hervor Fommen, und auch 
verfihiedene Gattungen der Erden und Steine entfichen muͤßen. Die 
den Naturforfchern jeht u um) allzeit zuz Unterſuchung Gelegenheit su 
‚Yen werden. 


J 
Aber Die Vermiſchung nich allein, fonderen auch andere um⸗ 
Mände find an der Werſchiedenheit der Steine Urſache, deſſen der 
. Hornftein ein Beyſpiele geben Tann. Diefer Stein hat ebendie Ser 
koͤrper, die der Kalkſtein in fich hat, eingefchloßen, und doc) find Diefe 
beyde Stein in ihren Eigenfchaften ganz unterfchieden. 


Herr Henkel mennt, (*) „daß diefe beyde Stein nicht eben 
4 ganz und gar nad) ihren Weſen unterfchieden , aber doch jeder ans 
yı ders vor, und zugerichtet ſeye, und man alfo verfchiedene Arten 
„ der Zeugung hieraus fchließen muͤße. 


De Unterfchieb der Zubereitung, und Zeugung diefer beyden 
Steine 


C”) Zieins mineralogiſche Säriften Exit 326. 5. 24 
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Steine fcheinet mir folgender zn feun. Bey dem Kalkſteine hat die 
Kiefelerde mit der thierifhen Subſtanz fich verbunden, und befteher 
alfo aus einer gemifchten Erde. Bey dem Hornſtein hingegen hat die 
Kiefelerde mit der thierifchen Subſtanz Feine Perbindung eingehen. 
koͤnnen, fondern die thieriſche Beftandtheile find 5. B. aus dem Mus 
fheltyiere entroichen, und die Kiefelerde ift ftatt dieſen hineingetretten, 
und hat bey hinzukommenden fteinmachenden Safte eine wahre Ver⸗ 
fleinerung gemacht; eben auf jene Art, wie es bey verfteinerten Höls 
gern zu gefehehen pflegt. Dieſes aber hat gefchehen koͤnnen, da thies 
tifche Körper unter der Kiefelerde zwar lagen, die Mittel aber, die 
zur Verbindung der Kıefelerde mit der thierifchen Subſtanz noth- 
wendig waren, abgiengen, und die thierifche Beftandtheile ſodann 
von dem Waßer nach und nad) z. B. aus dem Seemufchefthiere ab, 
und ftatt diefen die feine Kiefelerde zu⸗und eingeführt wurde: und alſo 
das Seemuſchelthier nur zum Model dienete, in welchem ſich die Kies 
felerde geformet, und das hingefommene fleinmachende Weſen die 
Geſtalt des Hornfteines bewuͤrket hat. Auf folche Art alſo find bey 
diefer großen Mevolution der Suͤndfluth die verfchiedene Arten dee 
Erden entftanden. And fo lagen diefe vermifcht, oder unvermifcht in 
Meinen oder großen Haufen mit Waßer vermengt als ein weicher: 
Zeige übereinander Hier waren Berge von Kiefelerde, und thieris 
fchen Körpern vermifcht, welche in Kalkerde überzugehen alle noth⸗ 
wendige Mittel eingefchloßen hatten. In anderen Orten reine Kiefels 
erde allein mit Waßer vereiniget, und wieder an anderen Orten erſte 
oder legte Erde mit anderen Sachen vermengt. 


Zwifchen diefen von weicher Erde aufgehäuften Bergen oder 
Hügeln, war das Waßer eingefpert, und hat entweders Kraft feis . 
ner eigner genugfamer. Schwere, oder durch den Druck zufommens 
Der Fluͤße durch Die weiche Erde gebrochen, und fich zum Ausfluße 
einen ee gebannt, zugleich aber wo auf beyden Seiten Erhöhung 

gep 
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gen hinterlaßen, welche nach und nach in Steine übergegangen, und 
uns in manchen Orten diefe Steinmauren bemimdern laſſen. Der 
gleichen neben vielen Orten zwiſchen bier und Weldenburg, wodurch 
die Donau fließet, und ebenfalls an der Altmuͤhl zu ſehen ſind. 


Die abgeriſnen Stuͤcke, wenn die weiche Erde kalkartig ware, 
find durch das Waßer fortgefuͤhrt, und in dem beſtaͤndigen fortrollen 
und herumwelzen find fie rundlicht geworden, oder haben, nachdem 
fie auf etwas hartes geſtoßen, oder Durch andere Zufälle etwas er» 
Kitten, eine andere Form erhalten. Diefe kalkartige fogenannte Kies 
fet , giebt && In der Donau und vielen Fluͤßen, weiche meines Dar⸗ 
fuͤrhaltens von abgeriftenen Kalkbergen, da folche noch weich waren, 
abftammen , vielfältig; und in manchen Dxten z. B. in München 
brennt man aus folchen Kalt, Hat aber das Waßer durch Berge, 
oder Huͤgel, welche aus reiner weicher Kieſelerde beſtunden, gebrochen, 
oder vorbeyſtroͤmende Fluͤße haben dieſe weiche Erde abgeſpielet, und 
mit ſich fort geführt ; fo find in dem fortmehen die wahre, auf eben 
diefe Weiſe, wie die Kaffliefel geformet worden. Keineswegs aber, 
und eben fo wenig als Herr Zofmann (*) Funnte ich mir begreifs 
Sch machen , roie die ſchon erhärtete Kiefel Durch blofes fortwelzen eine 
zundfichte Geſtalt follten echten haben, welches aber auf erſtbe⸗ 
meldte Art leichter zu faſſen iſt. 


Dieſe wahre Kieſelſteine find glaublich anͤnglich, nachdem 
"fie naͤmlich erhaͤrtet, durchſichtig geweſen, und haben fo ausgeſehen / 
wie die Kryſtalle und Quaͤrze, die keiner Verwitterung oder anderer 
Aenderung unterworfen ſind, ausſehen. Auf dieſen Gedanken hat 
mich eine Kruͤſtalldruſe gebracht, welche ich auf einem in hießiger Ges 
send verlaßenen Steinbruche gefunden. Diefe Drußelag in freyer 
Luft auf einem SchieferFein fefigemacht, und ſah auswendig milch⸗ 
färs 


26. (*) Nov. ach. ryt med. æadem. Cafar. Ton, II. apend. $.LVik 
r» 
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faͤrbig und undurchſichtig aus, ſo wie die weiſſe und reine Kieſelſteine 
ausſehen. Da ich aber dieſe zerſchlug, hatt ſie von Innen noch den 
Kryſtallglanz; von außen alſo iſt ſchon etwas gewichen, und die 
Kruͤſtalldruſe ſteht in der Verwitterung: ſollte dieſe noch laͤngers der 
£uft ausgeſetzt geweſen ſeyn, und es hätte ſich eine organiſche Erde bey» 
geſellt, fo würde folche mit der Zeit gelb geworden, und endlich gay 
gleich) den Bruͤckenthaliſchen Kiefeln in Eifenerze übergegangen ſeyn. 


Da alſo dieſe Kryſtalldruſe die Farbe der weiſſen Kieſeln an⸗ 
genommen, und die weiſſe Kieſelſteine ebenfalls in ihren Kern Kry⸗ 
ſtalliſch ausſehen, wie folches auch Herr Hofmann (*) in Noten 
zur Sentels Heinen mineralogifchen Schriften anmerfet, fo glaube ich, 
daß ich wegen dieſer Gleichheit, fo diefe Kryſtalldruſe, und die weifle 
Kiefelfteiner haben, nicht ungereimt gefchloffen feße: daß gleichwie ein 
Kryſtall durchſichtig iſt, und feinen Glanz und Durchfichtigkeit ver- 
heren, und einem Kiefelfteine in allen Anfehen gleich werden koͤnne, 
auch die Kiefelfteine durchſichtig geweſen, und erft mit der Zeit fol 
des Ausfehen befommen haben, tie die Kroftalldrufe Durch die anfan⸗ 
gende Verwitterung erhalten hat. | 


Man Fönnte alfo auf die Frage: „wer des Kiefelfteing Mut» 
tee wäre?" (*) Seren Henkel antworten : diefer Stein -feye nichts 
anders , als ein aus reiner Kiefelerde anfänglich mit Waßer anges 
macht geweſener Teig, welcher von flieflenden Waßer in dem herz 
umwelzen und fortrollen jene Geſtalt annehmen müßen, die er wirk⸗ 
lich hat. . Durch das binzulommende fteinmachende Weſen aber die 
groͤßte Härte, und durch dieſe den Glanz, und Durchfichtigfeit er, 
halten habe. Nachdem aber diefer Stein durch die Verwitterung 
angegriffen worden, fo hat er gleich obenbefchriebener Kryſtalldruſe 
den Glanz, und mit ſolchen die Durchſichtigkeit verlohren. Jene 
Steine, ſo noch mehr der Verwitterung unterworfen worden ha⸗ 

| en 





(*) Seite 376. 
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Ben Ritze bekommen, die des ausgetrettenen bindenden Weſens ſicht⸗ 
bare Merkmaale ſind, und zugleich anzeigen, weil ſie noch weiß, 
daß ſich noch nichts fremdartiges beygeſellet habe. Wo hingegen die 
gelbe, braune, oder roſtige neben den mehreren Ritzen nnd Kluͤften, 
des meht ausgetrettenen bindenden, auch eines ſich bevgeſelten frem⸗ 
den Weſens gewiße Zeugſchaft geben. 


Zum Beſchluß muß ich noch anmerken, wie einigen Naturfor⸗ 
ſcheren ſehr ſonderbar fuͤrkommt, daß auf den hoͤchſten Bergen See⸗ 
muſchel gefunden werden. Um nun dieſe dunkle Sache zu erklaͤren, 
ſollen aus dem Grunde des Meers durch Erdbeben, und dergleichen 
Zufaͤlle die Berge entſtanden ſein, folglich, weil in dem Meersgrund 
Muſchel ſind, werden dieſe mit ſolcher Gelegenheit dahin verſetzt. 


Daß neue Inſeln, und auf ſolchen Berge entſtanden, be⸗ 
zeugen zwar die Geſchicht, daß aber alle Berge, welche Muſchel 
haben ſo entſtehen muͤßen, iſt eine unglaubliche Sache; und wie ich 
vermuthe, hat man gar nicht Urſache zu ſolchen außerordentlichen Zu⸗ 
faͤllen ſeine Zuflucht zu nehmen, dann entweders ſind vor der Suͤnd⸗ 
fluth Berge geweſen, und die Erden haben ſich durch die Gewalt 
der Fluth übereinander häufen muͤßen, fo haben mit den Erden auch 
Mucſchel fich vermifchen , und als leichte Körper tod oder lebendig ober 
der angehäuften Erde liegen bleiben können, welche jegt noch verſtei⸗ 
nert gefeben werben. Sollen aber die Berge fehon vor der Sünde. 
fluth geweſen ſeyn, fo haben bey dieſer Ueberſchwemmung Durch Stuͤr⸗ 
me u. ſ. w. auch auf Die hoͤchſte Berge dieſe Seekoͤrper hinauf gefuͤhrt 
werden koͤnnen, und ſo ſind die Tode, die nicht wieder hinweg ge⸗ 
ſchwemmt worden, liegen geblieben, die noch Lebende aber, haben ſo⸗ 
gar auf den Gipfeln der Berge um deſtomehr brüten koͤnnen, als 
das Waßer erlihe Monate 15 Cubitos über folche geftanden , wel⸗ 
he aber, nachdem das Waßer gewichen,, und die Erde getrocknet, 

ſich verfleinert haben- Ab⸗ 
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ner ruhmwuͤrdigſte Naturkuͤndiger von den Kraͤften der 
- Körper und der Elemente zu denken anfieng, wird wohl 
jedem Raturforfcher bekannt ſeyn, wenn er nicht aus der Zahl derjes 
nigen ift, welche. auch der Sonnenklaren Wahrheit zu widerfprechen 
pflegen. Sie häuften Syſteme und Hppothefen, welche fie nicht aus 
den Wirkungen der Natur und den Erfahrungen, fondern aus ihren 
eigenen Gehirne hervor zogen; da fie die Natur nach ihrer eigenen 
Meinung zu leiten, und nicht ihre Meinung nad) den Gefeßen dee 
Natur zu richten trachteten. Derowegen fie in Erklärung der Phaͤ⸗ 
nomenen der Natur unuͤberwindliche Beſchwerniße antraffen; und 
1908 fie immer in der fubtilen Materie, durch welche fie alles zu er⸗ 
33 klaͤ⸗ 


MW armfelig die Naturslehre beftellet war, ehe Newton jes 
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Hören fuchten, für eine Bewegung oder Trieb zur Bewegung erdich⸗ 
teten , brachten fie nur eitwas widerſprechendes vor, und blieb ihnen 
—— jederzeit eben das in ihrer erdichteten Materie zu erklären, was fie 
durch diefelbe in andere Körpern erklären wollten. Da aber die Nas 
tueforſcher nach widerholten Rechnungen und Erfahrungen die Geſetze 
der Natur zu beftimmen anfiengen‘, find alfo glei) die vorigen Tine - 
fternäße verſchwunden. Dann zeigten fich von ſelbſt jene Kräfte der 
Körper , welche die ganze Natur bezeuget, und den Naturkuͤndigern 
blieb nichts mehr übrig, als die Gefäge dieſer Kräfte und die Maf 
ihrer Wirkung zu beftimmen. Da ich demnach von dieſen zu hans 
handeln gefinnet bin, deucht mir unter andern. dieſe eine von den groͤ⸗ 
ſten Befchwernäßen zu feyn, ob nemlich alle Elemente nach dem nem⸗ 
uchen Gefege und in der nemlichen Maße wirken; oder was eines iſt, 
ob die Elemente eine und. die nemliche Natur und Wirkung haben. 
Nun aber die ganze Sache deſto Elärer darzulegen, werde ich erſtlich 
von der Natur felbft, und den Kräften der Elemente handeln, here 
nach von den Sefegen, nach welchen diefe Kräfte wirken, und ende 
lich ob man die Phänomenen der Natur vernünftig erklären könne, - 
wenn man feget, daß alle und jede Elemente die nemliche Kaaft vnd 

| 2, 

Die Elemente der Materie find einfach. Dem wenu 
fie nicht einfach wären , koͤnnten fie noch, und zwar in Das unendli⸗ 
che getheifet werden; folglich enthielte jedes Element wirklich unendli⸗ 
che Theile, und in jedem Theile eines endlichen Körpers, würden 


wirklich unendliche enthalten feyn , welches ja widerfprechend ift, alſo 
muͤßen die Elemente der Materie einfach ſeyn. 


| 3. 
Wean die ‚Elemente einfach find, fo Können fie gar + Ge⸗ 


—— 
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ſtalt haben; folglich wenn fie unterfihieden find, fo koͤnnen fie durch 
nichts anders, als dur Die Kräfte allein unterfchieden feyn. 


4 


Die Elemente ſind mit gewiſſen Kraͤften verſehen. 
Denn einfache Diage ohne Kräften würden gar nichts feyn: indem 
ſie gar keine Wirkung haben koͤnnten: ja wenn die ganze Welt mit 
dergleichen einfachen Dingen angefuͤllet waͤre, ſo koͤnnte man ſie doch 
nicht wahrnehmen. Nichts nennet man dasjenige, welches keine Wir⸗ 
kung haben kann. 


5. 


Die Elemente find mie anziehenden und zurüucktrei⸗. 
benden Rräften verfehben. Wenn fie Feine anziehende Kräften 
hätten ‚. fo Fönnte niemals ans ihnen ein Körper entflehen; denn es 
Fönnte Fein Zufammenhang der Theile feyn ; und wenn fie nur die 
anziehenden Kräfte allein hätten, und Feine zurücktreibende, Dane 
wuͤrden fie ſich mathematifch berühren: wenn aber ein einfaches Ding 
ein ander Mathematiſch berühret, fo müßen fie fich beyde ganz beruͤh⸗ 
ren, und in diefem Falle müßte nothmendiger weife eine Compene- 
tration erfolgen, folglich wenn die Elemente mit Teinen zurücktreis 
benden Kräften verfehen wären ; fo koͤnnte unfere ganze Erdkugel nur 
den Raum eines einigen Punktes erfüllen , welches ja ganz Elar wider, 
die Erfahrung iſt. Alſo müßen die Elemente mit anziebenden und 

zuruͤcktreibenden Kräften verfehen feyn. 


6. 


Da alfo die Nothwendigkeit der anziehenden ſowohl, als zus 
. wüchtreibenden Kräfte in den Elementen erwiefen ift; hat man jet 
aus den Wirkungen dee Natur nachzuforfchen, nach was für Ge⸗ 
ſetzen dieſe Kräfte wirken. Die 
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Die Erfahrung lehret uns erſtlich; wenn die Theile eines 
Körpers über ihren natürlichen Stand. zufammen gedrucket werden , 
ſo widerftehen fie. diefem Drucke, und zwar defto mehr, je ftärker fie 
gedrucket werden: und wenn ſich Die Theile gegen die Seiten nicht . 
hinziehen koͤnnen, fü wird man twahrnehmen, daß fie fich mit der nems 
lichen Kraft, mit welcher fie zufammengedrucket twerden, wieder her⸗ 
ſtellen, alfo wenn man die Luft zufammen druckt, fo widerffeht fie 
Dem Drucke, und fo bald diefer aufhöret, ſtellet fie fich toieder in ihrem 
vorigen Stande her. Folglich fängt die zurüchtreibende Kraft in den 
allerkleinften Entfernungen von der Berührung an, und waͤchſt immer, 
je näher die Elemente ‚zufammen kommen. Zweytens. wenn man 
einen Theil des Körpers von dem andern abfondern will, fo wird 
Diefer Theil an dem Hbrigen Körper alfo feit gleben, daß man ihn 
nur mit Gewalt abfondern kann; alfo findet man in den Elementen. - 
etwas, fo fie zufammen bangen machet; welches man die Cohaͤſive 
Kraft nennen Tann; weil aber die zufammenhangenden Theile jedem 
Drucke widerſtehen, müßen die Entfernungen , im welchen die Eohaͤ⸗ 
. Vive Kraft wirket, größer ſeyn als jener, in welchen die zuruͤcktrei⸗ 
benden Kräfte wirken. Ferner wenn man einen Theil des Körpers 
von dem übrigen abfünderet, wird er Feinen Zufammenhang mehr 
haben; denn die Punkte, die fich vorher den Sinnen nach berührten, 
kommen nicht mehr fo zufammen ‚ daß fie fich berühren ;.alfo müßen 
dieſe Entfernungen fo Flein ſeyn, daß ſich Die Theile den Sinnen nach, 
berühren , dahero man auch diefe Entfernungen die Bleinern nennen 
Bann. Drittens: will man einen Körper von der Erde aufheben , 
fo wird man ein Gewicht wahrnehmen: ja wenn man aud) im leeren 
Maume einen Körper in Die Höhe fchnellet, wird er bad zurück fallen, 
welches ja nicht gefchehen koͤnnte, wenn nicht die anziehende Kraft 
der Erde, jene Kraft, mit welcher der Körper in die Höhe geworfen 
worden ‚' endlich überträfe: denn ein Körper behält feine Bewegung 
nach der nemlichen Richtung , wenn Feine Urfache da iſt, welche eine 

| ‚Akte 
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Aenderung deranlahet. Folglich in den groͤßern Entfernungen 
wirkt Die auzichende Kraft, Viertens: die Erde, und alle Plane⸗ 
. gen werden um die Sonne in einer krummen Linie beweget; nun aber 
kann die Bewegung in einer krummen Linie von wenigern als zwoen 
Kräften nicht entfiehen; Da nemlich eine nach der Tangente, Die ans 
dere nad) dem Mittelpunkte wirket, alfo zieht die Sonne alle Pla⸗ 
neten in fo großen Entfernungen an fich; alſo wirkt die aniehende 
Feof auch in ſehr großen Entferaurgen. 


7. 


7. Aus dieſem erhellet, —* ds das allgemeine Sekt der 
Fraͤſte ſey; Daß nemlich in den allertllinfken Entfernungen Die 
perheftzeibenide Kraft, in den kleinern die Cohaͤſton, und in den groͤ⸗ 
Fern auch ſehr großen Entfernungen die Allgerheine anziehende Kraft 
wirte. Aber das Geſetz, nach weichem dieſe Kraͤfte wirken, für jede 
‚Entfernung zu beftunmen , if} ei Goal, wohhe griher Beftuue, 
nahen unterworfen iſt. 


8. 


am zwey Körper von verfihiedenen Kräften beweget wer⸗ 
den , wird jener in gleicher Zeit einen größeren Raum zurücklegen, 
weicher von der größeren Kraft beweget wird; folgfich Bann man die 
Kräfte durch die Räume, weiche die + Ahr in se Zeit zuruͤck 
gen, füglich- ansdrucken 


9% 

Das Geſes der allgeme inen ansiehenden Braft, wel 
be ſich in großen Entfernungen zeiget, iſt dieſes, daß fie 
vemlich in dem ungelehrten Derbältniße der Guadrate der 
Entfernungen wirte, Den aus den aſtronomiſchen Beobach⸗ 

Me " 
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"tungen weis man, daß ſich ‚alle Planeten um die Sonne beynahe 
in eilpptifchen Frummen Linien bervegen; nım aber koͤnnten die Pla⸗ 
neten in folchen Erummen Linien nicht beweget werden, wenn die an⸗ 
ziehende Kraft nicht nach Diefem Gefege wirkte. Denn es fey (Fig. 1.) 
p q ein unendlich Bleiner Bogen "einer Eliypfe: man ziehe zu dem 
Punkte pdie Tangente p m: es folle r q parallel ſeyn mit dem Ra- 
dius vector / p; diefe Linie wird die Central Kraft ausdrucken; 
weil fie den Raum ameiget, um welchen der Körper von der Tan⸗ 
gente gegen den Mittelpunkt der Bewegung in einer unendlich Bleis 
nen Zeit abweiher Die Kräfte aber werden füglich durch die 
Raͤume angezeiget (N. 3.) man führe ferner von dem Puntte q auf 
Ben Radius vector fp die Pperpendikular Linie .q c; endlich nenne 
man den Parometer die größere Achſe Nun beiweifer Newton 
Phil, nat. Prin. Math. Tom, I. Prop. XI. daf das Probuft aus 
dem Parameter und der Central Kraft oleich fen den Quadrate 
der Perpendikular⸗ Linie, fo die Central⸗Kraft anzeiget, Die Ellypſe 
fchneidt, auf den Radius vector gezogen wird. Das iſt: Pxga 
97 te. 

RR 10. 





| Sedo rgxP= gt; r= it 
bei Parameter Wi. eime betändige Geber | 
alſo iſt P= ı. daher 1. 








— = 1. 


Denn ein Bruch kann einer FREI ni sich mi wenn ve 302 


ler dem Stenne nicht gleich iſt. 
ti. 
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er 00 Il Ä 
Ferner beweiſet cl. de la Caille Sect. 1@P, 1. Aftro. 

Solar. Cap. 2. de Panet. Art. 13. 8.156. erſtlich: daß jede Cen⸗ 
ttal⸗ Braft, ſo veraͤnderlich ſie immer ſeyn mag, in einer | 
ſehr kleinen Zeit für eine einfoͤrmig wachfende zu balten 
fer. Zweytens: beweiſt er part. 1. Mechan: $. 113. daß Die Raͤu⸗ 
ge welche durch eine einfoͤrmig wachſende Bewegung zuruͤck geleget 
werden, in einem zuſammen geſetzten Verhaͤltniße aus der bewegen⸗ 
den Kraft und dem Quadrate der Zeit ſtehen. Das iſt wenn man 
den Raum S nennet, die Kraft v, und die Zeit t, ſey S= vi". 


12, 


Da man nun fehet, daß p q (Fig. 1.) ein fehr Feiner 
Bogen fey, fo wird (N, 11.) Die. Bewegung in r q einförmig 
wachſend, und folglich der zuruͤck gelegte Raum in dem zufammen 
gefesten Verhaͤltniße aus der Kraft und dem Quadrate der Zeit 
fon. Das if: [= vi”. | 

Da ale [= v #" 

Enns EEE 
aſe it EL ẽẽ | 
a — — | . 
indens diefe Linie den durch Die Eentenl» Kraft piruͤck gelegten Raum 


anzeige, | 

on | 4 | | 

Berner nach dem erſte Geſehe des Kapylers wenn ſich ein 

Zorper in einen. Tanınmen Linie um einen. Punkt, gegen 
z Aaa welchen 





188 Bon den Kraͤften 
welchen er duch eine Braft gesogen wich, beweger, fo 
verbalten ſich die zuruͤckgelegten Raume oder. Sektores wie 
Die Seiten. Folglich kann man die Zeiten Durch die dreveckigten 
Flaͤchen, fo die Radii vectores, und der zuruͤckgelegte Bogen ein⸗ 
ſchlieſſen, füglich ausdrucken. Da alſo die Flaͤche des Dreyeckes | 
Jr ı= „IrXat, oder (weil 2 eine befländige Größe = 
[pxgt; RW BES SPRgE j 





| 00014 
DBeildemaht=fpxgt 
16 iſt #5 =/pxgat 


(N. 12.) war v =4 








alſo ift aud v EFT ETTE | 
(nah N, wald = 1. 
alfe iſt eudich o = 


das iſt; die anziehende Kraft in den Planeten oder | in den großen 
Fa verhält ſich umgekehrt wie Die Quadrat⸗ der Eu⸗ 
ungen. 





LS, 


Eben dieſes Gefeg in dem umgelchrten Berhäitnife * 
Quadrate der Entfernungen dauret fort bis zu der Entfernung, 
welcher die Cohaͤſrwe Kraft wirket. Denn wenn man erwäͤſen * 
daß ſich ber dem Monde (als welcher ee 

ung 
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feruung von der Erde abſteht,) und bey den Körpern, welche auf 

die Oberfläche der Erde fallen, das nemliche Geſetz der anziehenden 
Kraft zeiget; fo iſt es auch erwieſen, daß diefes Geſetz immer fort 
daure bis auf jene Entfernung, in welcher die Cohaͤſiwe Kraft wir⸗ 
Ft, nım zeiget man in Der Phiſik, daß der Mond und die irdiſchen 
Koͤrper nach dem nemlichen Geſetze gegen die Oberflaͤche der Erde 
drucken. Denn wenn man die Rechnung machet, ſo erfaͤhrt man, 
Daß der Mond, (als welcher 60. Halbmeſſer der Erde von der Erdr 
Jelbſt entfernet iſt) in einer Minule eben fo weit gegen die Erde her, 
abfällt, als die Körper, fo gleich an Der Oberfläche der Erde ſelbſt, 
oder einen Halbmeſſer von dem Mittelpunkte der Erde entfernet find, 
in einer Secunde herabfallen. Nun nach dem Geſetze in dem ums 
gekehrten Verhaͤltniße der Duadrate der Entfernungen muß ſich eben 
dieſes ereignen. Denn da die Zalhöhen ſich wie die Quadrate der 
Zeiten verhalten, wenn ein Körper an der Oberfläche Der Ede im 
einer Secunde 15. Fuß zurückleget, u wird Bi in einer Mimate oder 


in einer Zeit yon 60 Secunden — 7 AO = u zu, 
lesen, wo v den zuräckgelegten Kaum erzeiget (indem N. 8. die 
Kräfte find reie die Räume,) md d die Entfernung an dem Mits 
telpunkte der Erde in Halbmefler der Erde = 1. folglich auch d’ = r. 
Rum ſetze man, daß diefer Körper um 6o Halbmefler der Erde von 
der Erde feibft entſernet werde; alsdarm, wenn fish die anziehende 
Kraft umgekehrt wie hie Quadrate der Entfernungen verhält, wird 
der Körper in dieſer angenehmen Entfernung in einer Zeit van 60. 
Serunden TE gu = = Fr zuruͤcklegen: wo D = 66; 
das iſt er wird 15 Zub zurücklegen. Nun verhält fich die Sache 
alſo dey dem Monde. Alſo erfahren wir das nemliche Geſetz der 
anziehenden Kraft bey dem Monde, und den Körpern, welche nahe 
an der Oberfläche der Erde find. Folglich ift Das Geſetz der ans 
a3 siehenden 
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gehenden Kraft in den größern und ft großen Entferumgen me 
veraͤnderlich. 


16. 


Folglich hat Newton dieſes Geſetz der anziehenden Kraft durch 
eine Inbifche Hyperbole fuͤglich ausgedrucket, in welcher nemlich die 
Drdinate ſich umgekehrt verhalten wie die Quadrate der Absciſſen. 
Das ift (Fig. 2.) wenn man aus der Scheitel der Hyperbole Fi 
Die Linie de mit dem Afymptoto a & parallel zieht, wird diefe Die 
Potentia hyperbolse genannt, welche in jeder Hyperbole unverän« 
derlich iſt. Wenn mndbPxikoerbgxgf=de iſt; ſo 
nennet man fie eine kubiſche Hyperbole. Wenn man alfo d g oder 
die Absciſſe = x, g F oder die Drdinate = y und de oder die 
Potentia hyperbole = d feget, fo wird die Gleichung fen xy. 
= d’, und für jede andere Absciſſe und Ordiriate , wenn man de 
mit größern Buchftaben ausdrudt x" Y=d’. Damın d? un 
seränderich tft, oder = 1, ſo wid &"y= x" T;, folgich T, 3 


=x’.,x*; oder Iy=5r n_ + . 


x: 
17. 


An den kleinern Entfernungen, oder wert ſich Die Theile 
Den Sinnen nad) berühren, erfährt man ein gam anderes Gefig 
der anziehenden Kraft, weiches man die Kohaͤſion nennet. Diefe 
unterſcheidt ſich von der allgemeinen Attraktion, theils weil.fie viet 
ſtaͤrker iſt, theils weil ſte ſich nur in kleinern Entſernungen zeiget; 
das Geſetz aber nad) welchem fie wirlet, wird man ücht fo leicht 
beſtimmen koͤnnen. 


8, 
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Wenn zwey unpolirte Metalle an einander gedrucket werden/ 
toird man Faum eine Tohäfion wahrnehmen: wenn aber dieſe Me⸗ 
talle wohl poliret werden, ſo wird man bemerken, daß ſie an einan⸗ 
der hangen bleiben, ja wenn dieſe Metalle vorher warm gemacht 
und mit Fette geſchmiert werden, ſo wird man wahrnehmen, daß 
ſie ſehr ſtark an einander kleben, ſo daß die Kohaͤſion den Druck, 
den die Luft verurſachen koͤnnte, weit uͤbertrift. Zn dem erſten Fal⸗ 
le können fi) nur ſehr wenige Punkte berühren; in dem zweyten 
muͤſſen ſich mehrere, in dem dritten die alermeiften Punkte beruͤh⸗ 
‚ven, Folglich ift die Cohaſten deſto größer erſtlich i mebrere Ponkte 
ſich beruͤhren. 


19. 

Obſchon die Entfernung, in welcher die Cohaͤſion wirket, 
ſehr klein iſt, muß ſie doch eine obſchon ſehr kleine Ausdehnung ha⸗ 
ben, und da in einem obſchon ſehr kleinen Raume mehrere Molekuln, 
oder ſchr kleine Theichen der Materie ſeyn koͤnnen, Die Körper aber 
ie dichter fie find, deſto mehr dergleichen Theilchen in dem nemlis 
hen Raume enthalten muͤſſen; fo muͤſſen auch die Körper, je dich⸗ 
tee fie find, defto ftärker an einander leben. Deßwegen, wenn ich 
auch fege, daß in den Oberflächen zweyer Körper gleich viele "Punkte 
ſich beruͤhrten, würde doch die Cohaͤſion in dem dichten Körper ſtaͤr⸗ 
ker ſeyn. Dem nicht nur die Theilchen, welche unmittelbar ſich 
zu berühten fiheinen, fondern auch die Beinen Thellchen, welche 
dieler.unmittelbar folgen (indem fie noch in der Cohaͤſions Sphäre 
find ). mäflen etwas zu der Eohäfion. felbft beyteagen. Nun aber 
giebt es mehr dergleichen Theilchen in dem dichten Körper; ql⸗ 
fo muß duch die Dichrigfeit bes Körpers zu der Cohaͤſion etwas 


va. | 
a0. 
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—* 3. 

Dahero man dieſen allgemeinen Schluß machen kann; daß 

dvemlich die Cohaͤſion (wenn fonft alles übrige gleich iſt) ſich ver⸗ 


halte wie das Prodult aus der Verůbrumegroße und der Dichtig⸗ 
mit Des Körpers. 


Ich fage, wen ſonſt alles übrige gleich iſt, denn aus 
einer großen Menge genauer Beobachtungen fo man in verſchiede⸗ 
nen Körpern angeſtellt, weiß man, dag die Cohaͤſion ſich nicht all⸗ 
zeit wie die Dichtigkeit des Körpers verhalte. Der berühmte Mus 
J — (5. 656. von der Cohaͤſion der Koͤrper) bringt folgende 
Experimente vor, die er in verfchiedenen Körpern von gleicher Obers 
- Häche, welche er in gleichem Grade der Hitze mit unſchit uͤber⸗ 
ſchmierte, angeſtellet hat. 





%- 
1. Die gtäfernen Flaͤchen Hebten sufammen wie ⸗2130. 


2. Die Flaͤchen von Meng ⸗ 150. 
3. Bon Kupfer ⸗ R ⸗ 200. 
4. Von Silber ⸗ ⸗ 6 329 .- 
s Von Shi  » ⸗ ⸗ 2a5. 
6. ‚Bon Eifen 48 ⸗ ⸗ 300, 
7. Don Zim ⸗ ⸗ ⸗ 100. 
83 Don Biumuch⸗— ⸗ ⸗ 1 
9. Von Sch Markaßit ⸗ eo 2 
10. Von Bley 4 ⸗ ⸗ 275. 
21 Won weiten Marmot ⸗ — 225. 
3% Von ſchwarzen Marmor ⸗ „230 
23. Bon Heffenben⸗ . 108. 


Da num Silber, Zinn und Biemuch ſchwerere Abtper find 
Sms, auch Sieber md Bley ſchwerer als Eifen, wenn fih 


Die 
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die Cohaͤſion allzeit wie die Dichtigkeit verhielte, ſo muͤßten dieſe 
Koͤrper ſtaͤrker zuſammenhangen als die Glaͤſer, wie auch das Sil⸗ 
ber und Bley ſtaͤrker als Eiſen. 


Hernach nahm er Drate von verſchiedenen Metallen gleiches 
Durchmeſſers (8. 671.) "welche Durch folgende angehaͤngte Gewichte 
son einander geriſſen wurde. 


Ik. 
z. Kupferdrat durch ein Gewicht von ⸗ 2994. 
2. Ron Meßing ⸗ ⸗ ⸗ 360. 
3. Von Gold ⸗ ⸗ ⸗ 500. 
4. Von Eiſen ⸗ ⸗ ⸗ 400. 
5. Von Silber ⸗ ⸗ ⸗ 370. 
6. Von Zinn ⸗ ⸗ 8 Adi 
7. Bon Bley ⸗ ⸗ ⸗ 297. 


Da doch das Bley viel dichter als alle andere Metalle iſt 
auſſer Gold, und nichts deſto weniger iſt ſeine Cohaͤſion die ge⸗ 
ringſte, Silber und Kupfer ſind dichtere Koͤrper als das Eiſen, die 
Cohaͤſion aber geringer. ꝛc. Ferner wird der Merkurius von dem 
Gold, Silber. und Zinn alfo angezogen, Daß er nur durch das Fener 
won dieſen Körpern kann getrennet werden, da er im Gegentheile 
dem. Kupfer und Eifen kaum merklich anklebet. 


£T, 


Aus diefen und fehr vielen andern Beobachtungen erhellet; 
daß obgedachtes Gefes der Eohäfion nemlich in dem zufammgefeß- 
ten Verhaͤltniße der Beruͤhrungsgroͤße und der Dichtigkeit nicht ftatt 
finde , wenn Körper von verfchiedener Gattung mit einander vergli⸗ 
hen werden; fondern nur im denjenigen Körpern, derer Theilchen 

Ä Bb. .mit 
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mit der nämlichen Eohäfions » Kraft verfehen find, wo dieſes aber 
herruͤhre, werde ich nachher unterfuchen. 


22, 


Das Gefes dee Eohäfton ift nicht in Dem umgekehrten Ders 
haͤltniße der Quadrate der Entfernungen. Denn fee man (Fig. 3.) 
indem Segel ade,ac=zce;,pil ze=2a.c, folgiid de 
= abc; weildie Dreyecke ac b und ae d Ähnlich find. Deros 
wegen de” =4bc?. Denn weil die Tlächen cirkular find vers 
halten fte fich wie die Quadrate ihrer Durchmefler. Nun fege mar 
daß die cirkular Fläche b n c mit einer andern Fläche dme in der 
nemfichen Entfernung von 5b n c bleibt. Dann fage ich, wenn ſich 
Die Eohäfion umgekehrt wie die Quadrate der Entfernungen verhiels 
te, fo würden beyde Flächen b n c und dm e gleich ſtark Cohaͤ⸗ 
Hin; denn man fee die Flaͤche on c=bc7; md dme=de:; 
die Entfernung ac = dr u und se =D; fo würde die Sohäften 


nz * 3 und Die gtäge ame = tl fepn. Nun 


ift en =:;: md: = =%; nun if 4 = $; alfo würde die Co⸗ 
haſion in beyden Slächen gleich fern; weiches wider. die Erfahr 
zung if. Denn die Fläche dm c hat gar Feine merkliche Eohäflen, 
- 6 ba fie nur ein wenig von dem Beruͤhrungs⸗VPunkte abfteht. 


23. 


Die Cohaͤſion wächst. in einem umgekehrten Derhältniffe 
der Heineren Entfernungen, aber dieſes Verhaͤltniß muß in einer hoͤ⸗ 
‚been als der zweyten Potenz fegn. Das erfte erhellet aus dem; weil 
die Cohaͤſion defto ſtaͤrker ift, je volffommener fich die Theilchen 
den Sinnen nach berühren, deſto ſchwaͤcher entgegen, je weiter fie 
- von einander entfernt werden. Das zweyte aber laͤßt fich F die⸗ 

fear 
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fem berseifen: daß wenn fie nur in dem umgefehrten Verhaͤltniße 
der Quadrate der Entfernungen wuͤchſe, fo wuͤrde fie in einer klei⸗ 


nen Entfernung von dem Beruͤhrungs⸗Punkte nicht viel ſchwaͤcher 


ſeyn, als in der Berührung felbft, man erfährt aber das Gegen 
Yheil, denn fo bald die Theilchen nur ein wenig von einander ent, 
fernet werden, fo nimmt man fchon gar keine Eohäfion wahr auch 
bey jenen Körpern, derer Theilchen fonft in der Berührung ſelbſt 
ſehr ftar an einnander bangen. Der berühmte Newton hat dag 
Verhaͤltniß diefer Kräfte aus der "Brechung der Licht» Strahlen bes 
sechnet , und hat gefunden, daß die Cohaͤſion (wenn ſich die Theil⸗ 
hen beruͤhren) fich zu der allgemeinen Attraktion (welche die Ur⸗ 
ſache dee Schwere ift) verhalte wie 10. 000”. 000, 000’. 000. 000. 
zu x. welcher ungeheurer Unterfchied von Dem Gelege der allgemeis 
nen Attraktion gewißlich nicht herruͤhren kann. 


24. 
Uebrigens hat man auch durch die genaueſten Beobachtun⸗ 
gen das Geſetz der Cohaͤſion noch nicht beſtimmen koͤnnen, und wird 
auch ſchwerlich jemals beſtimmet werden koͤnnen. 


Man koͤnnte zwar ſehr viele Hypothetiſche Geſetze die Sache 
zu erklaͤren anführen, aber aus dieſen das wahre ſey, kann man in 
der That nicht beſtimmen. Denn es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß 
die Elemente nicht alle nach dem nemlichen Geſetze wirken: es wird 
aber nachher von dieſer Sache weitlaͤuftiger gehandelt werden. In⸗ 
deſſen wenn man ſetzet, daß das Geſetz der allgemeinen Attraktion 
"aus mehrern Gliedern beſtehe, aus denen Das eine ſich umgekehrt 
verhalte wie die Quadrate. der Entfernungen, das andere aber um⸗ 
gekehrt wie die vierte Potenz der Entfernung; wenn man die Ents - 
-feenung D nentnet, das erfte Glied A, und das zweyte B; fo wird 


das Geſetz der Attraktion ſeyn 2 77 x D°: nun wenn D ſehr 
| ba groß 
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| E a An. 
groß ift, fo wird zz ſehr klein ſeyn in Ruͤckſicht auf 755 denn je 
‚größer der Nenner wird, je Eleiner wird die Traktion: folglich Tann 
Ds als ein fehr kleiner Bruch in diefem Falle ausgelaffen werden, 


dahero in den größeren Entfernungen wird das Geſetz der Attrak⸗ 
tion in dem umgekehrten Verhaͤltniße der Quadrate der Entfernuns 


gen ſeyn. I Gegentheile, wenn D fehr Bein ift, wird — weit 


groͤßer als —— — ſeyn (denn die Bruͤche werden deſto kleiner, zu je 


groͤßeren Potenzen ſie erhoben werden) daher in den kleinern Ent⸗ 
fernungen wird das Geſetz der Cohaͤſion in dem umgekehrten Ders 
haͤltniße der vierten Potenz ſeyn. Dieſes Geſetz der Attraktion has 
be ich nur Exempelweiſe angeſetzt; denn ſehr viele andre dergleichen 
Fünnte man anführen; welche aber die wahre fey in Rücklicht auf 
die kleinern Entfernungen Tann man aus den bisher gehabten Ers 
ſahrungen nicht beſtimmen. 
25. | Ä 
j Nach den kleinern Entfernungen wird die Attracktion negas 
‚ip, oder was eines iſt, in den kleinſten Entfernungen geht die anzies 
bende Kraft in eine zuruͤcktreibende über; deflen allgemeines Geſetz iſt, 
daß fie deſto größer wird, je mehr fich die Elemente der Mathematis 
ſchen Berührung nähern, alfo ‚war, daß nur eine unendliche Macht 
diefelbe fo zufammen treiben koͤnnte, daß fie einander Mathematifch 
berührten, derowegen auch die Eonpenetration Durch natürliche Kräfte 
nicht geſchehen kann, ferner nad) was für einem Geſetze diefe zuruͤck⸗ 
treibende Kraft wirke, Tann mann eben fo wenig beftimmen , als man 
das Gefeg der Cohaͤſion beftiimmen Fann; abſonderlich, da Diele 
zuruͤcktreibende Kraft bey allen Körpern nicht in den nemlichen Ent⸗ 
fernumgen anfängt, und zugleich ſehr wahrfcheinlich iſt, Daß in allen 
| Ä Elemen⸗ 
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Elementen dieſe Kraft nicht nad) dem nemlichen Geſetze wire, wo⸗ 
von ich nachher handeln werde. 


26, 


Die Lufttheilchen fcheinen einander in einer größeren Entfers 
gung zurüc zu treiben, als die Theilchen anderer Körper, auch bey 
diefen ſcheint die zurücktreibende Kraft langſammer zu wachfen, afs 
bey den meiften andern Körpern. Und doc) weis man, daß bey die 
fen die Refulfion im einer höheren Potenz, als in dem umgekehrten 
Verhaͤltnuͤße des Duadrats der Entfernung wachfe, welches ſich hier, 
aus erweilen läßt. Der Donnerſtrahi, wenn er in die untere Luft 
faͤlt, giebt einen höheren Thon, als in der oberen Luft, Dieſes aber 
koͤnnte nicht gefcheben, wenn die eluftifche Kraft der Luft nicht mehr 
wuͤchſe, als in dem Verhaͤltnuͤße des Duadrats der Dichtigkeit. 
Denn aus der Theorie von dem Schalle weis man, daß die Ver⸗ 
fchiedenheit des höheren und tieferen Thones von der größeren, oder 
Heineten Zahl der Vibrationen, welche ein Körper in ‚gleicher Zeit 
macht, abhange; alfo zwar, daß der Thon defto höher ift, je meh⸗ 
rere, und defto tiefer, je weniger Bibrationen der Lufttheilchen in gfeis 
cher Zeit geſchehen. 


Ferner verhaͤlt ſich die Zahl der Vibrationen, grad wie die 
Quadratwurzel der elaſtiſchen Kraft der Luft, und umgekehrt wie die 
Dichtigkeit; daß iſt, wenn man die Zahl der Vibrationen =n. Die 

I v 
elaftifche Kraft= vu, und die Dichtigkeit = d feget, fo iſt n= — f 
"und in einem anderen Falle wenn man die Formel mit größeren Buch⸗ 


Raben a iſt N = dahero damit n = N ſey, muß 
F=7 Ofen; oder vv: VVXd: D. oder endlich u: dt; 


D:. kotgfih fo lang die elaftifche Kraft in dem Verhaͤltnuͤße des Qua⸗ 
Bb 3 drats 
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Beats der Dichtigkeit waͤchſt, bleibt einerley Thon; wenn aiſo der 
Thon höher wird, muß die elaſtiſche Kraft mehr als tie das Qua⸗ 
Brat der Dichtigkeit wachſen; nun aber ift es dekannt, daß die ela⸗ 
Kifche Kraft der unteren Luft , oder die Kraft, mit welcher die Luft⸗ 
theilchen einander zurück treiben, dem Gewichte Der obern Luft, bie 
auf die untere drucket, gleich fey,. Je größer mun Das Gericht der. 
obern Luft if, deſto dichter wird auch die untere Luft, daß ift, die 
Tbeilchen der unteren Luft werden näher zuſammen geben; wenn nun 
Die elaftifche Kraft nur wie die Quadrate der Entfernungen wuͤchſe, 
da die Lufstheilchen zuſammen gehen, fo würde der nemliche Thon 
bleiben; man erfährt aber das diefer hoͤher wird, alfo muß Die zus 
ruͤcktreibende Kraft des. Euft mehr ale wie die Quadrate der Dich⸗ 
‚Sigkeit, oder was eines iſt, mehr als in dem umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
nuͤße des Quadrats der Entfernung wachſen. In was aber für dis 
nem Derbättnüße Die zurückteeibende Kraft der Lufttheilchen eigentlich 
wachſe, wird man, glaube ich, nicht fo leicht beſtimmen koͤnnen. Fer⸗ 
wer die Waßertheilchen hat man bisher Durch Beine Kraft, auch nur 
merklich zufammen treiben Finnen. Alſo muß gavif die zuruͤcktrei⸗ 
bende Kraft der Waßertheilchen in einem weit höheren umgekehrten 
Verhaͤltnuͤße der Entfernungen wachfen, als jene ber Lufttheilchen. 
Dergleichen Berfüche und Erfahrungen , die in derſchiedenen Körpers 
ſo verſchieden ſind, berauben uns gämlich der Hofnung zu einen au⸗ 
‚gemeinen beſtimmten Geſetze Der zuruͤcktreibenden Kraft zu gelangen⸗ 

2. 

Weil man. nun jede Größe durch Zahlen oder Linien aus⸗ 
Drucken kann, iſt es vor ſich klar, daß die Geſetz der anziehenden 
und zuruͤcktreibenden Kräfte, im fo weit als fie uns bekannt find, 
durch Linien. a sgedruckt werden koͤnnen. Es ſey demnach (Fig. 4) 
4 B die Entfernung zweyer Elemente, Al, Ap, Ac, Ag, &ec. oder die 
MAſriſſen der Frummen £iniem. ocäktv, werden die Entfernungen 
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der Punkte voneinander, und die Ordinaten al, op, ds, hk£dc. 
werden die größe der Kräften ‚ fo einem jeden Punkte der Entfernung 
zufommen, anzeigen, und zwar wenn die Drdinaten ds, ct, ro &c. 
unter der Linie die pofitiven Größen, oder die anziehenden Kräfte auss 
deuchen , fo werden die Drdinaten ober der Linie, nemlich op, n F die 
negativen Größen , oder die zurücktreibende Kräfte füglich anzeigen. 
Nun fo Al, Ap, Ac die kleinſten; Ad, Ah. die Eleinere, Ae, 
Ar, A Bovie größeren Entfernungen anzeigen. Wenn nun ru: set 
= Ae: Are; ſo wird ſich die anziehende Kraft in den größern Ent⸗ 
fernungen umgekehrt verhalten, tie Die Dundrate der Entfernungen; 

wenn ferner Ak: ds = Ad*: Ah*; fo würden fi) die Cohaͤſions⸗ 
kraͤſte in den Eleinern Entfernungen umgekehrt verhalten , tie die 
vierte Potenz der Entfernungen. Aber dieſes legte Verhaͤltnuͤß habe 
ich bier nicht als eine Wahrheit, fondern als eip Exempel angeführt, 
weil uns dieſes Geſetz nicht bekannt if. Da es aber wider die Be⸗ 
feße der Natur wäre , daß fich die gröfte Cohaͤſtve auf einmal, und 
unmittelbar in eine Repulſive veränderte , fo werden die Cohaͤſions⸗ 
feäfte in einer gewiflen Entfernung z. E. in Ad am färkeiten feyn, 
atsdann aber werden fie nach dem Gefege des Eontinui immer abs 
nehmen von d bis c, wo die Graͤnzen der Eohäflon und Repulfion 
. find. Don c aber werden die zurücktreibenden Kräfte bis auf die 
mathematifche Berührung felbft fehr gefchreind wachſen, alfo zwar⸗ 
daß die Kräfte indem Punkte der mathematifchen Berührung felbft 
unendlich werden , denn die Seite Der Hyperbole cr wird nie mit dem 
Aſymptoto zufammen kommen; folglich iſt die Ordinate naͤchſt an 
dem Aſymptoto unendlich. Bas aber für ein Verhaͤltniß die Or⸗ 
dinaten zu den Abfeifen in den Bleinften Entfernungen haben , bat 
durch Feine Erfahrung , oder Verfuche bisher beftimmet werden koͤn⸗ 
nen. Diefes allein darf man gewiß behaupten, daß fich die Ordi⸗ 
naten umgekehrt verhaften, mehr als die Quadrate der Abfeifen oder 
Entfernungen wie u ſchon vorhin angemerkt habe; daher die zurück 

trei⸗ 
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treibenden Kräfte durch eine Hyperbole, welche eines höheren Gra⸗ 
des als des dritten iſt, ausgedruckt werden muͤßen. 


28. 


Nachdem ich alſo dieſes von den Kräften der Elemente, und 
von den Gefesen , nad) welchen fie wirken , voraus gefegt habe , vers 
füge ich mich zu der Hauptfrage, welche ich mie zu unterfuchen vor⸗ 
genommen habe; ob nehmlich , wenn man feet, daß alle und jede 
Elemente eine Natur, und die nemlichen Kräften haben, die Phaͤno⸗ 
menen der Natur erflärer werden Finnen. Der Gelehrte Herr P. 
Boscowich mit vielen andern behauptet, DaB alle nach dem nemlichen 
Geſetze wirken, und gleiche Kräfte haben , folglich Daß man durch die 
nemliche Curva die Kräfte aller Elemente anzeigen koͤnne. eine 
Meynung zu erflären führer er an die (Fig.s.) angezeigte Curva. 


Die Linie AB welche die Are der Hyperbole ift , foll die Ent⸗ 
fernung zweyer Elemente von einander anzeigen; man führe die Linie 
Ac auf AB fenkrecht herab, diefe Linie wwird der Afymptotus der 
Hyperbole ſeyn; dehsimnpastuwz fey die Curva ſelbſt, wel⸗ 

che die Größe der Kraͤfte in verſchiedenen Entfernungen von dem 
Punkte A anzeiget. Daher die Abkifen AB, dy, Ax, Au Av cc. 
werben die Entfernungen eines Elements von dem unbeweglichen 
‚Elemente A anzeigen, und die Drdinaten diefer Abfeifen nemlich y z, 
zw, tr Pc. werden die Kräfte ausdrucken , mit welchen das bes 
wegliche Element von dem unbeweglichen in diefen Entfernungen ans 
gezogen wird. Ferner follen die Ordinaten ober der Linie 4 die 
zueüchtreibende Kräfte ameigen. Fuͤrnemlich feget er drey Entfernuns 
gen; nemlich die Bleinſten z. E. von 4 bis 5, i die Bleinern nems 
lich von 3bis n, und die Groͤßern von w bis zu einer unbeſtimm⸗ 
ten Entfernung. In Ruckſicht auf die Geſetze der Kräfte in den klein⸗ 
fien und größten Entfernungen koͤmmt dieſe überein mit jener, eh 
" | " (N. 


J 
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(N. 27.) angeführes habe. Derowegen was in diefer Curva haupt 
ſaͤchlich zus unterfuchen vorkoͤmmt, ift das Geſetz der Kräfte in den 
Bleinern Entfernungen, nemlich von j bis u. Hier feget der gelehr⸗ 
te Author, das die Curva durch verſchiedene Wendungen die Are 
fihmide. z. E. inm, p,s, und u &c. folglich bald anzichende, bald 
zurüchtreibende Kräfte anzeige. Alfo ift u die Gränze der Cohaͤſion 
und Nepulfion , in den Raume zwifchen wund s iſt das Element 
in den Repulfiven Raume, zwif.:en s. und p in.den Cohaͤſtven, zwi⸗ 
fchen p und m in den Repulfiven, zroifchen ms und 5 abermal in deu 
Eohäfiven Raume, und endlid) von 5 bis zu Der mathematifchen Bes 
ruͤhrung waͤchſt der Repulfive Kaum in das unendfihe: hier wird 
die Curva ihre Are nicht mehr fchneiden,, und kommt auch nicht mit 
dem Afyınptotus zufammen, | 


29. 


Der geiehrte Author bat diefe verſchiedene Wendungen der 
Curva in den Beinern Entfernungen Deswegen Angenommen, Damit 
er Dadurch die fo verfchiedenen Eigenfchaften der Körper erflären koͤnn⸗ 
te, wenn man auch feset, daß alle und jede Elemente mit gleichen 
Kräften begabt feyen , und nad) den nemlichen Gefesen wirken. Ja 
er berveift, daß dergleichen Abwechslungen wirklich ſeyen, aus dieſem 
daß ſich die Körper z. E. Merkurius und Waßer in elaſtiſche Diüns 
ſte aufloͤſen ꝛc. derer Teilchen, da fie durch die Kraft des Feuers 
aus einem Cohaͤſiven in einen Repulſiven Raum getrieben werden, 
don felbft alsdann in Dünfte abgehen. Folglich wenn nach diefer 
Meynung ein Element in der Graͤnze der Cohaͤſion, und Repulſion 
S. in u ſtehet, wird es ruhen, wenn Fein andere Kraft dazu koͤmmt; 
wenn es aber in einem Attractiven Räume ſteht, 5. E. zwiſchen s 
und. r, weil die Cohaͤſion bis r q waͤchſt, too fie am ftärfften-ift,, fo 
wird das Element eine gewiſſe Geſchwindigkeit erlangen, wodurch es 
auch bis in den repulſiven Raum pn m hinein dringt; da aber Die 

| Ce re⸗ 


202 Bon den Kräften 


repulſive Kraft fehr ſtark bis O wächlt, wo fit am flärkften iſt, vers 
liehrt fich nach und nach die vorige Gelchwindigfeit, die «8 in dem 
cohaͤſiven Raume erhalten hat, und das Element wird in den eohaͤ⸗ 
fiven Raum zurück geworfen, welchen es Dusch die erlangte Ge⸗ 
ſchwindigkeit durchlaufen , und in den repulſiven Raum s tu auf der 
andern Seite bineindringen wird; allwo es wieder feine Geſchwin⸗ 
Digfeit Durch die repulſive Kraft verlieren muß, und wird abermal 
auruͤck geworfen, und auf ſolche Art wird das Element hin und her 
wanken. 


| 90. 
Wenn ein Element durch eine erlangte Geſchwindigkeit in « 
kommt, fo, Daß es den ganzen repulſiven Raum bis zu s durchläuft, 
wenn ich fege, daß die Gefchmwindigkeit, fo es in u hatte, ſey = c, 
und die Geſchwindigkeit, die eg haben wird, nachdem es den gamen 
sepuffiven Raum ut s Durchlofen , fy =x, ſo nid x =? —yu* 
sfon,mdz=v (co? —sts.) bier ift det Beweiß. 


SL 5 . 


Wenn die Größe z. E. A um einen unendlich Heinen Theil 
waͤchſt, fo wird ihr Quadrat vermehrt, um das Produckt aus der 
nemlichen Größe multipliciert , mit zwey dergleichen unendlich Heinen 
heilen. Dabero wenn man die Vermehrung dee Quadrats g 


nennet, ſo ift g=0X5= = 20X5 = 5; denn es iſt das Qua⸗ 
2 


| drat der Groͤße a=ua”, und der Größe a r 5 a? Fr 
"folglich iſt der Unterſchied zwifchen den zweyen Quabraten o* + + 
= - 4* En + er nun = Fann einen Snfinitefimaltheil dee 
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erfien Ordnung weder vermehren noch vermindern 2 ſoccich kann es 


ausgelaſſen werden; folglich Ka = 55”, =, und wenn man nd nennt, 
ſo iſt 2 2 4d. 


32. 


Die grade Linie AB (Fig. 6.) fol den Raum vorſtellen, 
welchen ein beweglicher Körper durchlauft nach der Richtung 4.2, und 
in feiner Bewegung Durch was immer für veränderliche Kräfte, wel⸗ 
che nad) der nemlichen Richtung wirken, angeteieben wird, die Dis 
. dinanten mo, np &c. fellten die verfchiedenen Größen dieſer Kräfte 
anzeigen ; alsdenn roird der Raum ACT B die Bermehtung des Qua⸗ 
drats der Geſchwindigkeit, welche dee Körper indem Raume 4 Bew 
langt , ausdrücken; Denn man nehme einen unendlich Heinen Theil 
dieſes Raums z. E. m, n, fo wird m op die Vermehrung des Qua⸗ 
drats der Geſchwindigkeit von m bis n anzeigen. Es fey alſo die Ges 
ſchwindigkeit, twelche der bewegliche Körper in m hatte = c, die Vers 
mehrung diefer Geſchwindigkeit, welche der Körper Durch den unend⸗ 
lich Heinen Raum mn erlanget bat, fy = d, und die Vermehrung 
Des Quadrats der Gefchwindigkeit in den nemlichen Raume mn fey 
gib ifln,prae.)g=2cd; nun aber fi zced=mopn. denn 
die Geſchwindigkeit vermehrt fich je nachdem die Zeit nnd die Bewe⸗ 
gende Kraft größer wird, folglich verhält fich die Geſchwindigkeit wie 
das Produkt aus der Zeit und der beivegenden Kraft; desomegen 
werm man die Zeit &.nennet, ift die Bermehrung der Geſchwindig⸗ 
keit, oder d=t X np.. ferner in einer unendlich kleinen Zeit ift die Be⸗ 
wegung einförmig, und in einer einförmigen Bewegung verhält ſich 
die Zeit grad wie der Raum, und umgekehrt wie die Geſchwindig- 


keit; alfo iſt t = wenn man nun Diefen Ausdruck in der vorigen 


Gleichung feet , = wird ſeyn: 
.. &e3 | d= 


1) Von den ſtraſten — 
rau , | Ä 
folglich cd= mnxnp. 

nun ffmnxnp=mnrp, 

md marp=mmnopr, indem opr= dahero es ausgelaßen 

werden kann. Alſo iſt de=mnop. 


Da aber ſich das Sedoppelte wie das Einfache verhaͤlt, ſo iſt auch 
zdczmnop. 


33. 


Dahero wem man den garen Raum ABC in unendlich 
Beine Theile z. E. adm, mnop, npih,ihlb abtheilet, fo wird 
Die Vermehrung des Duadrats der Gefchwindigfeit in den Raͤum⸗ 
chen am Saom, mmn=wmopn,iuni=npih, und endlich 
inzB=ihcB fen, folglich) wird fich die Vermehrung des Qua⸗ 
drats der Geſchwindigkeit durch den ganzen Raum AB verhalten, wie 
die Stäbe CB, 


Derowegen wenn man die Geſchwindigkeit, welche der Aha 
per hat, da er in a koͤmmt, c nennt, und wenn man jene, welche Der 
Koͤrper in B hat, nachdem er z. E. den attractiven Raum AC B durch⸗ 
loffen x ſetzet; ſo iſt x =c? +ACB,wdr=v(=ACB). 
Wenn man aber feget, Daß der Raum ACB repulfiv ſey, fo wind 
in diefem Raume die Gefchwindigkeit des Körpers vermindert, fol 
glich muß man ihn von c* abziehen, und dann wird ſeyn 2" =c! — 
ACB und z=zV (r— ACH) w. 3. e. w. 


35. 
Nun tollen wir die Boskowichiſche Curva wieder herneh⸗ 
"men 
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men; gefegt, es koͤmme ein Körper in zo mit der Sefchtwindigkeit c;. 
und Praft diefer Geſchwindigkeit bis auf den. legten Repulſiven Raum 
5 fortbetveget werde; nun ift die Frage, welche die Sefchreindigkeit F 
in dem Punkte 5 feyn werde. Nach dem vorhergehenden Lehrſat 
wein on = —-uts+spg—pnn+mli und V(ce 
—utS+spg—pmn + mis) und wenn man feßet uts=ipg, 
mdpnm=mli,fpilix=Ve*, =c,das ift, die nemliche Ges 
ſchwindigkeit wird in 3 feyn, welche in.u war. 


36, 


Henn man feht, daB das Element a, welches wir bisher 
als unbeweglich betrachtet haben, beweglich fen, muß man die nem» 
liche Eurva für das Element a fegen, welche für das Element B ans 
gefest ift, nur mit diefem Unterfchiede, Daß ihre Nichtungen entgegen 
gefegt ſeyn müßen. Alsdann werden dieſe zwey Elemente einander 
entweder anziehen , oder zurück treiben, je nachdem fie in attracktiven, 
oder repulſiven Näumen ſtehen; oder fie werden hin und ber ſchwan⸗ 
Een, und einander bad anziehen, bald zurüc treiben. Aber mit was 
immer für einer beftimten Geſchwindigkeit fie gegen einander bewegt 
werden , werden fie doch nie zu der mathematifchen Berührung kom⸗ 
men koͤnnen. 


37: 


Es fol ein Theilchen eines Körpers aus zweyen Elementen 
beftehen z. €. Aund B, welche auf den Punkte C wirken ( Fig. 7.) 
man faße in der Are AB (Fig.g.) zwey Abfeifen, welche AC, 
und BC gleichen, man bemerke die Drdinaten , welche mit Diefen Ab⸗ 
feifen überein fommen, z. E. ce und cf; erſtlich find diefe beyde Or, 
dinaten entweder in einem attwachtiven ‘Bogen, oder zweytens fie find 
beyde in einen Repulſiven, oder drittens die eine z. E. Ce ift in 
| Ce3 einem 
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einen attracktiven, und die andere of in einem Repulſiden Bogen, 


Piertens: oder c fift in einem attradftiven, und ce in einem repul⸗ 
fiven "Bogen. 


Im erften Sale, wird der Punkt A den Punkt c anziehen 
mit der Kraft ce, und der Punkt B wird ihn anziehen mit der Kraft 
cf, folglich werden ihn beyde mit einer jufammengefegten Kraft cd 
anziehen. 


Im swepten Galle wird der Punkt 4 den Punkt e urůck⸗ 
treiben, mit der Kraft c A, und der Punkt B wird ihn ebenfalls 
zuruͤcktreiben mit der Kraft ck, folglich werden beybe zugleich den 
Punkt C zurück treiben mit einer zufammen gefeßten Kraft, welche 
gleich e i ſeyn wird. 


Im dritten Salle wird der Punkt A den Punkt c an fi 
ziehen mit der Kraft ce, und der Punkt B wird ihn zurück ſtoſſen 
mit der Kraft c k, folglich werden fie ihn gegen die Seite treiben 
mit einer zufammengefeßten Kraft, welche gleich c I feyn wird, 


Endlich im’ vierten Sale wird der Punkt B den Punkt 
e an fich ziehen mit dee Kraft cf, und der Punkt a wird ihn zu⸗ 

ruͤcktreiben mit der Kraft c h, und folglich werden ihn beyde-mit der 

zufammengefegten Kraft c g gegen die Seite hinaus Drucken. 


38. 


Dahero nach diefer Meynung entftcht der ganze Unterſchied 
aus der verfchiedenen Zufammenfegung jener Kräfte, welche fich im 
den kleinern Entfernungen on Denn in den kleinſten wirkt 
die zuruͤcktreibende Kraft allein, und in den geößern Entfernungen 
wirkt allein die anziehende Kraft im umgekehrten Verh aͤumiſſe des 
Quadrats der Entfernungen. 


Dieſe 


t 
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Diefe find alſo die merkwuͤrdigſten Grundſaͤtze jenes Sys 
ſtems, weiches der gelehrte Boskowich mit großer Spitzfindigkeit 
ausgedacht bat. Nun aber wollen mir unterfuchen, ob diefe Cur⸗ 
da auf einen zureichenden Grunde ruhe, und ob durch felbe die Eis 
genſchaften der Körper, und die Erfahrungen genugfam erklärt wer⸗ 
den koͤnnen. . 


39. 


Ich behaupte demnach, daß man eine folche Abwechslung 
der Kräfte in den Eleinern Entfernungen nicht zulaflen Fönne, Denn 
neben dem, daß «8 wider das Geſetz der Kräfte in den übrigen Cnt⸗ 
fernungen ift, wurde es die Curva zu viel zuſammengeſetzt machen, 
und zwar ohne zureichenden Grunde. Damit aber diefes deſto klaͤ⸗ 
ser werde, fo vergleiche man die fünfte Figur mit der achten. “Da 
die Seite der Hyperbole B x (Fig... 5.) bis auf x in dem umge⸗ 
kehrten Verhälniße des Quadrate der Entfernungen ftets fortgeht, fo 
koͤnnte es von diefen Geſeße nicht abweichen, wenn eine neue Kraft 
nicht dazu kaͤme, roelche eine Veränderung hervorbrächte.. Alfo in 
den Eeinern Entfernungen, derer Anfang wir in © fegen, koͤnnte fich 
das angefangene Geſetz von x bis w nicht Ändern, wenn nicht in 
x, wo die Eohäfion am ftärkiten ift, eine zurücktreibende Kraft an, 
fienge, welche auf der andern Seite der Are in einen höhern Pers 
bölmiße wuͤchſe, als das Gefes. der Cohaͤſion von © bis A, und 
weiche demnach die Eohäfton z. Er. in u gänzlich tilgte. Und alfo 
müßten die Kräfte auf einander wechſelweiſe folgen, fo Daß die nach⸗ 
folgenden immer in. einen hoͤhern Berhältniffe als die vorhergehen⸗ 
den wuͤchſen, fonft koͤnnten diefe von jenen nie gänzlich getilget wer⸗ 
den, wie (Fig. 83.) zu erfehen ift. Alſo 


Erſtlich wurde das Gefeg der allgemeinen Attraktion in 


dem umgekehrten Berhältniße der Quadrate der Entfernnngen von 
_ einer 


ooß . Bon den Kräften 


eiier unbeftimmten Entfernung angefangen, bis % verbleiben (wel⸗ 
xher Punkt bh mit dem Punkte 9 (Fig. 5.) übereinfommt. Als⸗ 
Dann aber würden andere Kräfte darzu Tommen, derer Wirkung in 
einem höhern umgekehrten Verhaͤltniße als der Quadrate der Ente 
ſfernungen waͤre; Daher entſtuͤnde ein anders Geſetz, z. Er. in dem 
umgekehrten Verhaͤltniſſe der dritten Potenz der Entfernungen. 


Zweytens in g (Fig. 8.) oder x (Fig. 5.) wuͤrden die 
zuräcftreibenden Kräfte anfangen, welche in einem noch höhern Vers 
häftnige wuͤchſen als die vorigen anziehenden Kräften z. Ex. in den 
umgekehrten Verhaͤltniße der vierten Potenz der Entfernungen, und 
dieſe wuͤrden in u (Fig. 5.) die anziehenden Keäfte tifgen. 


. Deittens in f (Fig. 8.) oder v (Fig. 5.) würden andere 
- „anziehende Kräfte zu wirken anfangen, melde in einem noch hoͤhern 
Verhaͤltniße toüchfen als die vorhergehenden zurücktreibende Kraͤfte, 


3. Er. in dem umgekehrten Ver haͤltniße der fünften Potenz des Euts 
fernungen. 


Diertens ine (Fig, 8.) oder 7 (Fig. <.) kommen noch 
andere zuruͤcktreibende Kräfte dazu, weiche in dem umgekehrten Ver⸗ 
hältniße der fechsten Potenz der Entfernungen zunaͤhmen. 


Sünftens in d (.Fig. 8.) oder 0 (Fıg.s.) fiengen ar 
‚dere anziehende Kräfte an, welche 3. Er. in dem umgekehrten Ver⸗ 
haͤltniße der fiebenten Potenz der Entfernungen zunaͤhmen: und 


Sechstens endlih in c (Fig. 8.) oder k (Fig. 1.) kom⸗ 
men andere zurücktreibende Kräfte, z. Er. in Dem umgekehrten Vers 
häftmiße der achten Potenz der Entfernungen zunähmen, und weilen ' 
fie ſehr geſchwind wuͤchſen, wuͤrden fie die vorhergehenden anzichens 
de Kräfte bald zernichten, 3. Er. in 3 (Fig. x.) und diefe würden 
bis auf die mathematifche Berührung in das unendliche fortwachſen. 
40. 
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Soviel, ats ich einſehe, laͤßt ſich die Boskowichiſche Curva 
auf keine andere Art genugfam erklaͤren, aus dieſen aber erhellt ges 
meofan, wie dieſe Curva zuſammengeſetzt werde in den Zleinern 
Entfernungen, und tie weit fie von dem fteten Gelege der übrigen 
kotſerurza naterſchieden ſey. 

41. 

Deeyerle Kraͤfte find, welche die geemvarüge Ordnung 
der Dinge erfodert: erſtlich die allgemeine anziehende Braft, 
oder die Schwere. Dem wenn die Planeten nicht gegen Die 
Soime drücten, würden fie alle nach der Tangente in unendliche 
Raͤume ohne Gefege abgehen. Dahero damit fie fi um die Sons 
ne nach einem unveränderlichen Gefege waͤlzten, war eine folche Kraft 
noͤthig. Zweytens die Cohaͤſton der Theile in den Bleinern 
Entfernungen; dem wenn Diefe nicht wären, fo würden Feine 
werten Körper ſeyn, fondern alle wuͤrden flüßig feyn. Deromwegen 
da die ewige Weisheit hat wollen, Daß auch feſte Körper feyn ſoll⸗ 
ten, hat fieein anders Geſetz, als jenes der allgemeinen Attraktion 
im der Natur erſchaffen müflen. Drittens die zuruͤcktreibende 
Kraft in den kleiſten Entfernungen, denn wenn Beine zuruͤck⸗ 
“ wäbende Kräfte wären, fo mußten die Theilchen der Materie einans 
der mathernatifch berühren, und die ganze Erdkugei würde nichts 
mehr als den Raum eines einzigen ‘Punktes erfüllen. Folglich das 
mit die Körper ausgedehnt wuͤrden, und einen beflimmten Raum ers 
füllen, war es nothwendig, daß der Urheber der Natur den Ele⸗ 
menten eine zurücktreibende Kraft in den kleinſten Entfernungen eins 
ſoͤßte. Dahero uns die Natur felbft diefe drey Kräfte in verfchies 
denen Entfernungen anzeige; und mehr als diefe erfodert die Ras 
tur nicht, . 

ODd 42. 
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Aber der gelehrte Boskowich, und die ſeiner Meynung fol⸗ 
gen, behaupten, daß die Aufloͤſung der Körper beſonders des Waſ⸗ 
ſers und Merkurius in elaſtiſche Duͤnſte ohne dergleichen Abwecht⸗ 
lungen. der anziehenden und zuruͤcktreibenden Kräfte in kleinern Ent⸗ 
fernungen nicht geſchehen koͤnne. Diefes will ich gerne zugeben‘ 
wenn man zum voraus als einen gewiſſen Grund feet, daß alle 
und jede Elemente, mit gleicher Kräften verfehen feyen, und daß 
fie alle. nad) dem .nemlichen Geſetze witken. Aber bat wohl der 
hoͤchſte Schöpfer, den fein eigener uneingeſchraͤnkter Wille ein zus 
geichender Grund ift, lauter Elemente von einer Natur, gleichen 
Kräften erfchaffen muͤſſen? mar es denn nicht in feiner Macht Auch) 
Elemente. von verfchiedenen Kräften aus ihrem Nichts hervor zu brin« 
gen? oder follte vielleicht die Gleichheit der Elemente feine Größe 
und Macht mehr beweifen? warum hat er denn nicht lauter Geiſter 
von gleiheg Natursgaben erfchaffen? Tann man wohl fagen, ‚daß 
die Geifter der Thiere und Menfchen von einer Natur feyen, ober 
daß fie. mit gleicher Kenntniß begabet ſeyen? warum follten denn 
alle Elemente gleiche Natur einerley Kräfte haben. Alſo zeige die - 
Aehnlichkeit der erfchaffenen Dinge felbft, daß die Verſchiedenheit 
der Elemente nicht nur der Einförmigfeit der Statur nicht zuwider 
ſeyn, fondern vielmehr der Größe und Mach des alerweiſeſten 
Schoͤpfers ofſenbahre. 


43. 


Wenn man demnach ſetzet, daß die Elemente in den kleinern, 
und kleinſten Entfernungen mit verſchiedenen Kräften verſehen feyen: 
lagen ſich die Phänomenen der Natur gewißlich leichter erklären, f als 
Die Boßkowichiſche Curva. 


Zuvor wird man aber mir eines zugeben, nen, daß die 


der Körper und Elementen. 2: 


Beinften Theilchen ( minimge moleeulæ) der Körper von dem Ur 
beber der Natur felbft aus folchen Kräften zuſamm gefeget feyen, daß 
fie auf Feine uns bewuſte Art ‚geändert werden koͤnnen, und eben 
diefes müßen Die Boßkowichianer ſelbſt annehmen. Denn fonft nach 
diefer Meinung, wenn die Feinften Theilchen 3. E der Luft geändere 

würden, fo wuͤrden ſich auch die Kräfte und die Entfernungen der 
Elemente, aus welchen diefe Theilchen entftehen, ändern; alfo, daß . 
jene, welche 5. E. in dem repulſiven Räumen waren, in die attrackti⸗ 
pen komen, und folglich die. Luft zu Waßer, Gold, Queckſilber, 
Silber ꝛe. oder zu was immer fuͤr einen andern Ken werden koͤnnte, 
welches ja wider die Erfahrung ift, Zu 
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Diefes alfo vorausgeſetzt, wird z. E. das Eifen durd; das 
Waßer alfo aufgelößet: die Feinften Theiichen des Waßers, ſo dem 
Eifen angleben, dringen in die Eleinften.-Defnungen diefes Körpers: 
und ob ein Waßertheilchen zwilchen zweyen -Eifentheilchen hineindrin⸗ 
get , fo ſoͤndert es diefe Durch feine Elaftifche Kraft voneinander ab, 
und treibet fie bis u den Graͤnzen der Eohäfion, oder wirft fie völlig 
aus dem Eohäfionsräume hinaus. Auf gleiche Art wird das Go 
durch Aqua Regis aufgelöfet. Berner wird das Waßer durch die 
Hitze in Elaftifche Dünfte auf folgende Art getrieben, Die Feuertheil⸗ 
chen, welche die Natur mit einem fehr großen repulfiven Räume vers 
fehen hat, dringen in die Defnungen des Waßerförpers hinein, und 
fondern die Waßertheilchen von einander ab, treiben fie erftlich zu den 
Gränzen der Cohaͤſion, und endlich wenn fie in einer größern Menge 
Binein dringen, werfen fie diefelbe ſammt den Lufttheilchen, twelche 
den Wäßerigen ſtark anhangen, über die Gränzen der Cohaͤſion hins 
aus, und reiffen fie zugleich mis jich in die koitere Luft. Deromegen 
darf man fih nicht verwunderen, daß derskeichen Duͤnſte, wenn fle 


in ein eiſernes Geſchier woht eingefeloßen werden ‚endlich das Ges 
ſchier 


x 


u 
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fihier ſelbſt in Stuͤcke zerfprengt. Dem zu dieſer Zerbrechung kra⸗ 
gen die durch Das Feuer ausgedehnten Lufttheilchen, welche in großer 
Menge mit dem Waßertheilchen vermifchet find, ſehr vieles bey. Auf 


gleiche Art wird auch das Quegſider in Elaſtiſche Dunfe durch dad 
Geuer getrieben. 


45. 


Damit aber ein Körper ein auflöfendes Mittel ( Solvens ) 
des andern ſey, wird erforderet erſtlich daß fie voneinander ſtark 
angezogen toerden: Zweytens, daß die Theilchen des auflöfenden 
Körpers in die Defnungen des andern hinein dringen koͤnnen, und 
deſſen Theilchen durch ihre Elaſtiſche Kraft aufs wenigft bis auf die 
Graͤnzen der Cohaͤſion hinausmwerfen : welches wie es gefchehen, oder 
nicht gefchehen Fünne, zeigt, ( Fig.9.) Es feyen acid vier Eifens : 
theilchen, es fen d ein Waßertheilchen. Run da das Waßertheilchen 
gegen = und y die Graͤnzen, nemlich des vepulfiven Raums Det 
Eifentheilhen a und b kommt, teird es zuvor von ihnen zurück getrie⸗ 
ben, entgegen wird es ſtark von den Eifentheilchen c angesogen ; num 
mern die anziehende Kraft des Eifentheilchen c zugleich mit der Ges 
ſchwindigkeit, welche das Theilchen 4 erlanget hat, bis. es ju x und 
y kaͤme, Die zurüchtreibende Kraft der Theilchen a ımd b überteift, 
fo wird d bis zu r dringen, und wird a und d von einander gegen 
die Seiten hinaus treiben; Da es zu 7, nemlich den repulſiven Raum 
des Theilchen c kommt, alsdenn wird es auch in. den attractiven 
Kaum des Theilchen 3 bineintretten , und Da es von demſelben ſtark 
angezogen wird, dringt es zwiſchen c und b, treibt fie gleichfalls aus⸗ 
einander, und wirft fie bis auf die Graͤnzen der Eohäflon hinaus, 
Hingegen wenn das Theilchen d, da es zu den repulfiven Räumen 
x und y kommt , von a und b flärker zurück getrieben, als es von c 
angezogen wird, alsdenn kann es nicht in Die Defnung zwiſchen = und 
d hineindringen, folglich werden dergleichen Theilchen Beinen ichen 

to 
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ner. auflöfen kͤnnen; und diefe ift roahrfcheinfich Die Mrfache, warum 
gewiße Körper z. E. Das Gold weder durch Das gemeine Waßer, 
noch durch Das Scheidwaßer aufgelöfet wird, da es fid) Doch durch 
Aqua Regis aufldfen fäßt, nemfich Die verfchiedenen Kräfte der klein⸗ 
ſten Theitchen bringen: Dergläichen verfchidene Wirkungen vor, und 
Diefe Berfchiedenheit wird noch vermehret „ da aus den verſchiedenen 
Kraͤften, zuſammgeſetzte Kraͤfte entſtehen. 

26. 

Der gelehrte Bodens ſelbſt laͤßt zwan in den kleinſten Thell⸗ 
chen oder Molekuln verſchiedene Kräfte zu, aber er behauptet, daß 
dieſe Verſchiedenheit aus Elementen entftehe, welche mit gleichen, 
und Ähnlichen Kräften verfehen find, je nachdem die Elemente, aus 
welchen dieſe Theilchen entftehen , in repulfiven , oder attrachtiven Räus 
men fich befinden, aus derer Zufammenfegung die gröfte Verſchie⸗ 
Denheit der Kräfte entſtehen kann. Aber wenn man in den Klemens 
ten in Ruͤckſicht auf die Eleinern Entfernungen (denn bier iſt die größte 
Beſchwerniß) dergleichen Abwechslung der Kräfte zufäßt; fo muß 
man die nemlichen Abwechslungen der Kräfte in Ruͤckſicht auf die 
Heinern Entfernungen aud) in den Mofefuin felbft zulaßen, welche 
der gelehrte Author ſelbſt auch zuläßt ; nun aber eben dieſes iſt, wel⸗ 
ches die Erfahrung laͤugnet. | 


47: 


Man drucke nach und nad) die Luft zufamm in z, 5, % 7, 

2, En, E, Dar Wr Tr des jenigen Raͤumes, in welchen fie zuvor. 
war ; num fage ich, weil in den Fleinern Entfernungen fo viele Ab⸗ 
wechslungen der Kräfte find (tie aus der Boskowichiſchen Curva 
Fig, 5. zu erfehen iſt) da dieſer druck dauret, müßten die Lufttheilchen, 
welche ſtets ihte Entfernungen von einander aͤndern, in die ſtaͤrkeſten 
Dd | attrac⸗ 


e14Von den Kräften 


nitractiven Räume kommen, in welchen folglich alle zuruͤcktreibende⸗ 
Kraft aufhören würde, aber die Erfahrung lehrt ung das Widerſpiel; 

oder man kehre diefen Verſuch um, und lege eine gefchloßene Blaße, 
worinne ſich nur wenig Luft befindet, unter dem gläfernen Recipiente; 
man ziehe die Luft heraus , fo wird. fich dieſe Luft in der Blaſe alfe 
ausdehnen, daß fie wenigſtens einen bundertmal größern Raum als 
vorher anfülle; in diefem Falle müßten ja die Lufttheilchen einmal 
in einem ſtarken Eohäftven Raum kommen welcher die weitere Aus⸗ 
dehnung verhindern wuͤrde; und doch lehret die Erfahrung. uns aber⸗ 
mal das Widerſpiel. Zweytens, da die Mettalle in Fluß gebracht 
werden, erfüllen fie Knen großen Raum, und die Theilchen werden 
auseinander gedehnet; folglichen müßten fie zuweilen aus aftractiven, 
In repuffive Räume getrieben werden, in welchen fie‘ ganz andere 
Kräfte haben würden, ale zu vor, folglidy da die Seuerrheilchen wie⸗ 
der angeben , koͤnnten fie nicht mehr den nemlichen Koͤrper ftolten 
da doch die Erfahrung das Widerfpiel zeiget. Drittens dag Waßer 
ift ein folcher Körper, welcher durch Feine Kraft merklich zuſamm 
gedruckt werden kann; folglich Fann man mit Dernunft feine Theil 
hen nahe an den Graͤnzen des lezten tepulfiven Raum fegen, allwo 
‚die zuruͤcktreibende Kraft fehr ſchnell waͤchſt 3. E. nahe bey (Fig. 5.) 
Nun da dieſer Koͤrper durch das Feuer in Elaſtiſche Duͤnſte aufge⸗ 
ͤſet wird, muͤßen die in der Luft befindlichen Dunſttheilchen, da fle 
soider zuſammgehen, und Regen Tropfen zu flalten anfangen, durch 
fo viele attractive und repuffive Räume gehen. Es if} aber niche 
wahrſcheinlich, weiche mit fo verfchiedener Geſchwindigkeit zuſamm 


kommen müßen, alle andere Räume durchlaͤufen, und ſtaͤts den nem⸗ 


"Shen Raunr erreichen, und das nemlihen Körper ſialten, welches 

wir doch ſtets fahren. Auf gleiche Art muß man auch von den Merz 

kurialiſchen Duͤnſten ſchlieſſen. Mehr dergleichen Beyſpiele anzufuͤh⸗ 

sen, vermeine Ich umoͤthig zu ſeyn. Dieles allein fege ich noch bins 

a wenn der verſchiedene Stand der ſonſt von Natur gleichen Eier 
mente 
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mente einen fo geoßen Unterfchied der Theilchen herbor bringen kanm 
fo muß auch der. nemliche Unterfchied in den Körpern erfolgen, je 
nachdem die ob ſchon ſonſt aͤhnlichen Theilchen in verſchiedene Raͤume 
kommen, folglich ſo oft die Koͤrper aufgeloͤſet, ſo oft die Metalle in 
Fluß gebracht, ſo oft Waßer und Queckſilber in Elaſtiſche Duͤnſte 
getrieben wuͤrden, muͤßten aus den aufgeloͤßten Theilchen, wenn ſie 
wieder zuſamm kommen, ganz andere Koͤrper entſtehen, denn es iſt 
gar nicht wahrſcheinlich, daß nach der Boskowichiſchen Curva alle 
Theilchen in eben die nemlichen Raͤume kommen, da in den klein⸗ 
ſten Eutfernungen ein ſolcher Unterſchied und Abwerholuns der Raͤu⸗ 


me iſt. 


48. | | 

Nun aber, wenn man dergleichen Abwechslungen der Kräfte 

inden Theilchen, in Nückficht auf die, kleinern Entfernungen, nicht: 
wilaßen kann, fo werden fie auch in den Elementen ohne zureichens 
dem Stunde behauptet; wenn man aber nicht feget, daß fie in dem 
Elementen find, fo Bann man die Verfchiedenheit dee Theilchen oder 
Molekuln (wenn man feet, daß alle Elemente gleich, und ähnlich 
find ) nicht erflären ; folglich Da man dDiefe Abwechslungen der Kräfte 
in den Elementen nicht zulaßen kann, fo muß man den Schluß mas, 
den, daß fie nicht alle gleich feyen, fondern daß man verfchiedene 
Geſetze der Körper in verfchiedenen Elementen zulaßen muͤße. Das, 
hero es fehr wahrfcheinlich iſt, daß die Verſchiedenheit der Theilchen 
aus der Zufammenkuuft der in ihrer Natur verfchiedene Elemente ent⸗ 
ſtehe, folglich kann man auch) Die Kräfte aller und jeder Elemente nicht 
durch die. nemliche Curva vorftellen, indem weder das Geſetz der zus 
rücktreibenden Kraft in den Eleinften , noch Das Geſetz der Eohäfion, 
in den Beinern Entfernungen das nemliche in Ruckſicht auf alle Ele⸗ 


mente ſeyn kann. on . Ä 
49 
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Aus dieſem ferner erhellet, Daß weder ein allgemeines Geſet 
der Cohaͤſton ( wie N. 24. ) weder der Repulſion (wie N. 26. gefagt 
worden) jemals beſtimmet werben Finnen. Indem es eines Theile 
ſehr wahrſcheinlich, Daß verfchiedene Elemente niit verſchiedenen Kraͤf⸗ 
ten verfehen feyen , andern theils aber gewiß iſt, Daß die einen Theis 
hen der Materie mit verfchiedenen Kräften begabt feyen, es mögen 
demnach die Elemente gleich, und ähnlich, (wie der gelehrte Bosko⸗ 
wic) behauptet) oder ungleich, und verfchieden feyn. Da alfo uns 
fere auch genaueſte Verſuche nur in den kleinen Theilchen gefchehen 
koͤnnen, fo erhellet vor fih, daß in feinem Sentenz ein allgemeines 
Gefeß diefer Kräfte zu beftimmen fepe. Denn wer ſoll fich wohl ein⸗ 
bilden, daß die zuruͤcktreibende Kraft in Luft und Waßer nach dem 
nemlichen Geſetze wachſe? indem eine große Menge Luft in einen ſehr 
Beinen Raum zuſamm gepreßet werden kann, da ſich das Waßer 


hingegen nicht einmal merklich, auch durch die größte Kraft nſain⸗ 
mien drucken laͤßt. 


50. 


Das einzige derohalben iſt, fo ung die Erfahrung lehret, daß 
aemlich in den Fleinften Entfernungen das Gefeg der Repulſton, in den: 
Heinen das Geſetz der Eohäfion, und in den größern Das Geſetz der 
allgemeinen: Attraction, nemlich in dem umgekehrten Verhaͤltnuͤße 
der Quadrate der Entferitimgen ftatt finde, und daß diefe Geſetze in 
ruͤckſicht auf die zwey erfte Kräfte nur Durch frey angenohmenen Aus⸗ 
druͤcken Algebraiſch, oder durch eine ebenfalls angenohmene Curva 
geometriſch ausgedruckt werden koͤnnen. Ferner, daß drey Glieder 
in der Algebraiſchen Gleichung die Kraͤſte vorzuſtellen genug ſeyen, 
nemlich zwey poſitive, und ein negatives Glied, welches letztere je⸗ 
doch nur in den leinſten Entfernungen in Die Gleichung kommen kann. 


—3 
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3. E. fuͤr die groͤßern, und kleinern Entfernungen koͤnnte dieſe Glei⸗ 
chung dienen. Wenn man die eine poſitive oder attractive Kraft v 
nennet, welche in dem umgekehrten Derhälnüße der Quadrate der 
Entfernungen wachfen ſoll, das ift v =; die zweyte pofitive Kraſd 
ſoll v heiſſen, welche 3. E. in Dem umgekehrten Verhaͤltnuͤße der vier⸗ 
sen Potenz der Enſſemungen wachſen ſoll; daß iſt v= * » wird 


ſeyn 4 7 rn + Ze: Nun wenn dfehr groß ift , ſo wird — * ein 
ſehr kleiner Bruch ſeyn, folglich kann es in der Gleichurs ohne merk⸗ 
lichen Fehler ausgefaflen werden, ſo wid +v=-; * ſeyn, dahero 
in den groͤßern Entfernungen die einige Kraft in dem umgekehrten 


Verhaͤltnuͤße der Quadrate der Entfernungen ſtatt finden wird. Wenn 
aber dein fehr Fleiner Bruch ift, fo wird er deſto Heiner, zu ie groͤ⸗ 


ßerer Potenz er erhoben wird, folglich wird c 7 viel groͤßer als —; * — feyn 


(denn je Pleiner der nenne , deſto größer ift der Bruch ) Dahero * in 
der Gleichung ohne merklichen Fehler ausgelaßen werden kann: fol⸗ 
glich wird die Gleichung fon ?+v= * mithin wird in den kleinern 
Entfernungen die einige attractive Kraft in dem umgekehrten Ver⸗ 
haͤltnuͤße der vierten Potenz der Entfernungen Platz finden. Aber 
diefes Geſetz führe ich nur als ein Beyſpiel an, gleichwie CN. 24.) 
angezeiget worden, endlich in den -Heinften Entfernungen, wenn man 
das negative Glied oder die repulſive Kraft 2 nennet, welche z. 
in dem umgekehrten Verhaͤltnuͤße der fechiten Potenz der — | 

gen wachſen fol; fo wird die Gleichung für die Heinften Entfernuns 


ı 1 1 
gen fen Pr — Ste Wenn nun dein fehr kleiner 


Bruch if gleichwie «8 auch Wi iftin den Pleinften Entfernungen; 
als⸗ 


= 
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alsdenn wird 7* weit groͤßer ſeyn als —* folglich innen diele - 
pofitive Glieder in der Gleichung gänzlich ausgelaßen werden, und 
oiejenige Kraft in dem umgekehrten Verhaͤttnuͤße der ſechſten Potem 


der Entfernungen wird Platz finden: folglich vd /rv—u=— * 


ſeyn; welches Geſetz der zuruͤcktreibenden Kraft abermal nur zum Bey⸗ 
ſpiele angefuͤhrt wird. 


| sr. 


Auf gleiche Weiſe mögen diefe drey Kräfte auch geometrifch 
durch eine Curva angezeiget werden; gleichtoie ich fie ( Fig. 4- N. 27.) 
angezeiget habe : gber dieſe Curva kann nur einmal ihre Are fehneis 
den z. E. in c wo die zurücktreibenden Kräften die anziehenden vers 
nichten. Hier ift die Erflärung diefer Curva: es foll demnach erſt⸗ 
lich die allgemeine Attraction in dem umgekehrten Verhaͤltnuͤße der 
Entfernungen von einer unbeftimmten Entfernung -z. E. von 2 bis h 
dauren, in A foll ein anderes Geſetz z. E. in dem umgekehrten Vers 
bältnüße der vierten Potenz der Entfernungen anfangen , diefes wird 
das vorige Geſetz veränderen, und foll dauren bis d ( Fig.4.und 10.) 
in d, wo die Cohaͤſion am ftärkeften ift, foll die repulfive Kraft ans 
fangen, und in dem umgekehrten Verhaͤltnuͤße der fechften ‘Potenz der 
Entfernungen wachen. Diefe negative Kraft wird bald die vorige 
pofitive oder attractive Kraft vernichten; alfo daß z. E. in p (Fig, 10.) 
die Cohaͤſion ſe = pr — pr, und endlich in c (Fig. 4. und 10.) 
zeg—co =0;dacg=co if. 


Aus diefer Erflärung erhelfet zugleich) , wie das Gefeß des Con⸗ 
tinui erhalten werde, und daß die ftärkefte Eohäfion aufeinmal nicht 
in eine Repulſion übergebe; fondern von d an, wo fie am ftärkeften 
iſt, durch die ftets wachſende repulfive Kraft immer fchrodcher wer⸗ 
den muͤße, bis fie endlich zu nichts werde, wo die Curva in 5 ‚ihre 
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Are ſchneidt. Diefe Curva ift weit einfacher als die Boskowichiſche, 
und wenn man feßet, daß die Elemente mit verfehiedenen Kräften vers 
feben find, fo kann man, wie mid) deucht Durch diefelbe die Thaͤn⸗ 
anenen der Natur leichter erklären; und fie kommt auch mit der Er- 
fahrung mehr überein. Diefes ift Erlauchte Herren, was ich Ahnen 
von den Kräften der Elemente, und von den Gefesen diefer Kräfte zu 
beurtheilen vorlege- Wenn meine Gründe der Pernunft und Erfah⸗ 
tung gemeß , nicht feyn follten; fo bitte ich meinem Fehler gütig zu 

vergeben. | 
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Abhandlung, 


| Zufammenbang der Theile in ben Körpern, und 
Ä Dem Anhang der flüßigen Materien an die Solide. 


’ von 


xKaveri Epp, 
Profeßor der Philoſophie im Gymnaſio zu München. 
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Eriter Theil 


| von dem 
Zufammenhang der Theile in den Körpern. 
| FE 





Sen Kraft, welche die Theile der Körper verbindet, und durch 
feine Wirkung den Zufammenbang verurfachet, unterfuchen: 
wir in gegenwaͤrtiger Abhandlung.. 


S. 2. 


Gewiß ift, daß die Theile aller Körper zuſammen bangen, 
und mithin der Zuſammenhang eine allgemeine Eigenfchaft der Körs 
per if. Wir wiſſen feinen Körperin der ganzen Natur, deſſen Theile 
gar Feine Verbindnuͤß haben. 


$. 3. 
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Obwohl die Theile aller Koͤrper zuſammenhangen ſo iſt doch 
der Grad des Zufammenbangs nicht in allen glei. Es giebt Koͤr⸗ 
per von ftärkiten , von maittelmäßigen , von wenigen Zufammenhang- 


4 $. 


| Koͤrper von der erſten Gatenng find in allen Reichen deu 
Natur zu finden. In dem Reiche der Thieredie Beine. In dem 
Reiche der Pflanzen die Bäume, In dem Reiche der Foßilien die 
Metalle , und Steine, 


Ein Körper der zweyten Gattung ift „DB. ein Schwamm 
aus dem Reiche dee Pflanzen. Nur eine mittelmäßige Kraft ift noͤ⸗ 
thig, um die Theile des Schwammes zu ſoͤndern. 


Koͤrper der dritten Gattung find ale flͤßige Boͤrper: derer 
Theile fo ſchlecht zufammenhangen, daß auch eine kleine Kraft ſchon 
vermögend ift, die Werbindnüß aufzuheben. Wir Fünnen ohne Mühe 
das Waßer bewegen , oder theilen, wie es ung beliebt. 


6. 5. 
aue Koͤrper widerſtehen jener wirkenden Kraft, welche den 
Zuſammenhang ihrer Theile zu verhindern ſich bemuͤhet. Dieſer 
Widerſtand iſt deſto größer, oder kleiner, je ſtaͤrker oder weniger der 
Zuſammenhang der Theile iſt. 
| Ich muß eine ardßere Kraft anwenden , um eine eifene Stan⸗ 
ge zu brechen, als wenn felbe von Holz iſt. Mithin widerfteht das 
Eifen den brechenden Kräften heftiger als das s Do | | 


G 6, | 
Dieſer Widerſtand, den die Körper den brechenden Kräften 
ents 
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| entgegen ſetzen, tft eine wahre Würkung, vera Actio, und rübs 


vet nicht minder von einer Kraft her, als die wirkliche Soͤnderung 
der Theile von einer Kraft entfpringet. 


97. 


Ich weiß, diefer Satz hat viele Gegner: doch if es nicht 
hart ſelben geändlich zu beweifen. Wir wollen der Wahrheit allge; 
mach nachforfchen. 


Lacys von Cyrene behauptete mit vielen andern aus dem Al⸗ 
terthum ‚daß alle Wirkungen, Veraͤnderungen, die wir taͤglich vor 
Augen fehen, nichts anderes feyn , als Betrüge unfter Sinne, Blend» 
werke der ausfchweifenden Phantafie. Mithin wenn man diefem Welt⸗ 
weiſen eine tönniende Maulfchelle verfeste , glaubte er nichts weniger, 
als daß eine Veränderung in feinen Wangen gefchehen : die Empfins 
Dung bielt er für eine Wirkung feiner träumenden Einbildungskraft, 


Auf diefen artigen Gedanken verfiel er Durch den Betrug feis 
ner Dedienten Lacys hatte viele mit Getreide reichlich verfehene Spei⸗ 
cher. Damit aber feine Hausgenoßene keln Getreid fehlen Fünnten, 
verwahrte er die Thuͤren auf das forsfältigfte, und druckte fein Sie- 
gel darauf. Diefem allen ungeachtet fanden Die Bediente heimliche 
Gänge in die Speicher, und raubten alle Täge eine zimliche Menge 
Früchten. Lacys vermerkte den täglichen Abgang gar wohl, doch weil 
er fein Siegel allezeit unverlegt gefunden , glaubte er, diefer Abgang 
fey ein pures Blendwerk feiner Sinne. Ja mit diefem noch nicht zu⸗ 
feieden, machte er gleichen Schluß auf alle Deranderungen der 
sagen Natur. Mithin find nach deſſen Lehre, gleichtwie alle Vers 
änderungen der Natur, fo auch Die wirkenden Kräfte lauter Miß⸗ 
geburten der lügenden Phantaſie. 


Wir heut zu Tage lachen billig äber t den naͤrriſchen Einfall 
Ff dieſes 


Sr 
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dieſes teäumenden Philoſophen, und: glauben , er verdiene vielmehr. | 
in ein Tollhaus gefpervet, als mit Beweis widerlegt zu werden, 


$. 8. 


| Cartes, und nach ihm Malebransh behaupteten, daß wahre 

Veränderungen in der Natur täglich gefchehen : und alfo diefe Wir⸗ 
Fungen von einer wahren. wirkenden Traft muͤßen herrühren ; ine 
dem ein Effect. fich felbft nicht erzeugen Fann. Diefe wirkende Kraft 
ift Gott: von Gott hangen alte Wirkungen der Natnr ab, als von 
einer unmittelbaren, und einzigen Urſache. Die Körper beſi⸗ 
gen Feine Kraft: fie Eönnen weder in fich, weder in andern Körpern 
eine Reränderung verurfachen. 


Es ift hier meines Thuns nicht, diefe Lehre weitläufig zu wi⸗ 
derlegen: diefes ift ſchon von andern gefchehen: und find die Gruͤnde 
fo wichtig ‚ daß bey unfern Zeiten Bein Philoſoph mehr zu finden , der 
dieſe Lehre behauptet, Mir fcheinen Cartes, und Malebranch einer 
gewiſſen Gattung der Comoͤdianten gleich zu feyn, welche in ihren 
Trauerfpielen alles mit Snvolutionen verwickeln, und wenn fie auf 
. Die lezt fo viele gehaͤufet, daß fie fi) aus diefem Labyrint nicht mehr 
entwickeln Fönnen, nehmen fie ihre Zuflucht zu einer Machin, in 
Götter Ausfpruch muß dem bedrangten Dichter aus feinem verwirr⸗ 
ten Mifchmafch helfen, wider die ausdrückliche Ermahnung des Dos 
ratz; Nec Deus interlit, 


$. 9. 


Die dritte Gattung der Philofophen giebt zwar gerne zu, daß 
8 wirkende Kräfte in der Llatur gebe; doch, daß der Wider⸗ 
ſtand eine wahre Gegenwirtung , Reattio, welche in einem Zus 
vaͤckſtoßen beftehet, fey, wollen fie hart glauben, Doch dem ift alfo. 


Div 
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Wirken, agere, iſt nichts anders, als den Stand eines 
Koͤrpers aͤndern. Woher wiſſen wir, daß eine eiſene aus einer gan⸗ 
zen Kartaune gegen die Mauer einer Feſtung geſchoſſene Kugel wirke? 
Nicht wahr, aus dem veränderten Stande der Mauer? die Kugel 
gerfprengt, zerfchmettert die Steine, machteine große Deffnung. Dieß 
find lauter Effect einer roirfenden Kraft. Woher - wiflen wir, daß 
eine in dem Stande der Bewegung gefegte Billard-Rugel in’eine an⸗ 
dere ruhende, auf welche fie anftößt , wirke? Daber : fie feßet Die 
ruhende Kugel aus dem Stande dei Ruhe in den Stand der Berne: 
gung , fie giebt ihm eine gewiſſe Richtung , und Geſchwindigkeit. 


Gut! wenn diefe Effect erklecklich ſind, das Dafeyn einer wir 
kenden Kraft zu folgern, fo wird es, wie ich glaube , nicht viel Kopf: 
brechen koſten, um erproben zu Fünnen , Daß der Widerſtand eine wahre 
Gegenwirkung fey; denn es zeigen fich die nämlichen Wirkungen. 
Wenn eine Kugel von Helfenbein auf einen mit Unfchlitt beftriche- 
nen Amboß fällt, hinterlaßt felbe eine runde Mackel, welche deſto 
groͤßer wird, je hoͤher die Kugel herab fällt. | 


2. Wenn ich einen von Erde gemachten Hafen an die Mauer 
werfe, zerbricht er in viele Stuͤcke. 


3. Schieße ich aus einer Flinte eine Kugel_auf ein dickes 
Brett, wird fie zwar die Theile des Holzes fÜndern ; doch aber end- 
lich feine Geſchwindigkeit verlieren , und in dem ‘Brett ruhend ſtecken 
bleiben. 


Aus dieſem erhellet, daß der Widerſtand die Figur der 
Koͤrper veraͤndern, die Theile des anfallenden Koͤrper zerſprenge, und 
die Geſchwindigkeit der bewegten Maſſe hemme, ja endlich gar aus⸗ 
loͤſche. Sind dieß nicht klare Proben, daß der Widerſtand eine 
wahre Gegenwirkung ſey? Proben, daß dieſe Effect von einer 

F f 2 Arsft, 
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Braft, und zwar einer den anfallenden Körper surhuftteibenden 
Kraft herruͤhre. | 


$. 10. 


Nun wiederum auf Dasjenige zu Tommen, was S. 6. 0% 
meldet worden. So ift ıtens gewiß, daß die Körper, jenen Kraͤf⸗ 
ten widerftehen, die fich bemühen die Verbindniß der Theile ‚u hem⸗ 
men, oder gar aufzuheben. 


Verſuch. Man nehme einen Beinen Koffer, oder Kaſten, 
welchen ein hoͤlzener Zwerchbalke, fo von einem Ende bis an das ans 
dere reichet, in zween gleiche Theile E G abtheilet, um in die eine. 
Seite Wafler zu gieflen, und die andere nur mit Luft angefüllet 
zu laſſen. An einem doppelten Galgen, der mitten auf Dem Zwerch⸗ 
holz aufgerichtet fteht, bangen zwey Stänglein von gleicher Länge 
herab, an derer Ende 2. metallene Kugeln a a befeftiget find, die 
einerley Gericht, und Umfang haben, und derer jede, wenn man 
fie in Bewegung fest, in demjenigen Theile des Kaftens, Darüber 
fie ſich befindet, bin» und hergeben Tann. 


Wirkungen. Denn Diefe beyde Kugeln su einerley Zeit 
mit gleicher Größe der Bewegung fortgehen, fo verliert diejenige, ſo 
fid) in dem Waſſer F bewegt, innerhalb 4. oder 5. Stunden alle 
ihre Geſchwindigkeit, da hingegen die andere, welche fich in demje⸗ 
nigen Theil des Kaftens hin und her bewegt, in welchem nichts als 
Luft @ befindlich ift, ihre Geſchwindigkeit fehr lange behäft, und 
ſolche nicht eher, als nad) fehr vielen dergleichen gefchehenen Bis 
brationen gänzlich wieder verliehrt. _ 


Erklärungen. Es koͤnnen die metallenen Kugeln ſich nit 
bewegen, ausgenommen fie raumen auf die Seite den Luft und das 
Waſſer, welches den Raum anfüllet, in dem ſih dieſe Koͤrper be⸗ 

wegen. 
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wegen. So ift Dam nothrvendig, daß Die Luft und Waſſertheile 
von einander getrennet werden. Diefer Sönderung widerſtreben 
fie. Dahet müßen beyde Körper endlich, und endlich ihre Geſchwin⸗ 
digkeit verlieren. 


2. Die Kugel, welche ſich in dem Waſſer beweget, verliert 
ſeine Geſchwindigkeit geſchwinder. So iſt dann der Widerſtand 
des Waſſers groͤßer, als des Luſt, weil jener Koͤrper dicker, dieſer 
leichter iſt. 


3. Dieſer Widerſtand iſt eine wahre Gegenwirkung, ſie 
ruͤhret her von einer Kraft, deſſen Richtung ſchnurgerad entgegen 
geſetzet iſt der Richtung des ſich bewegenden metallenen Koͤrpers. 


4. Eben jene Kraft, welche die Abſoͤnderung der Theile ver⸗ 
hindert, verbindet auch ſelbe mit einander. Nun weil die Pflicht 
dieſer Kraft iſt, die Theile zu verbinden, ſo kann ſi ie füglich eine ans 
ziehende Kraft genennet werden. 


6. II. Be 


Bon diefer anziehenden Kraft, als der Urfache des Zufanıs 
menhangs der Körper, 3. B. des Eifens, ift die Frage, ob felbe in 
dem Körper, deflen Theile zufammenhangen, zu fuchen, oder aufs 

fer dem Körper? die Meinungen der Philofophen find zerfchieden. 


&. 12. 


Einige fuchen die Urſache des Zuſammenhangs auffer 
dem Börper und vermeinen felbe glücflich gefunden zu haben in 
dem Druck einer flüßigen Materie. Und was foll wohl diefe für 
eine flüßige Materie feyn? vielleicht der Luft? Wahr ift es, unfte 
Körper ruhen, und bewegen ſich in dem Luftmeer, faſt wie die Fifche 

f3 in 
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in dem Waſſer: allcc Orte find fie von dieſem Elemente umgeben. 
Doch deſſen ungeacht kann der Druck des Luftes unmoͤglich die 
wahre Urſach des zuſammenhangs der Theile ſeyn. Denn die Koͤr⸗ 
per hangen bekanntermaſſen in dem luftleeren Raum des Recipienten 
fo ſtark zuſamm, als in der freyen Luft: wie kann dann dieſes Ele⸗ 
ment die Urfacht bes Zuſammenhangs feyn? wäre es nicht artig ges 
folgert, wenn ich alfo ſchluͤße: das Waſſer drückt auf allen Seiten, 
und umgiebt auch einen hölzernen Cubiczoll aller Oste: mithin iſt 
der Druc des Waſſers die einzige Urfach , warum die Theile des 
Holzes zufammen bangen. Nein! würde ein anderer einwenden: 

das Wafler kann die wahre Urfach nicht ſeyn; indem auch auffer 
dem Waſſer die Theile des Hohes zuſamm bangen. 


6. 13. 


Andere aus den Philofophen, damit fie der Schwierigkeit, 
welche es mit dem Luft in dem leeren Raum des Mecipienten hat, 
ausweichen, nehmen fie ihre Zuflucht zu dem Druck einer noch) zaͤr⸗ 
tern Materie, als der Luft iſt: und dieſe iſt Die berufene Materia 
fubtilis, deffen Schöpfer der finnreiche Cartes if. Diefe Materie 
erfüllet den faft unendlihen Raum aller erfchaffenen Dinge: fie ift 
ſo zart, daß frey und ungehindert Durch die dickeſten Kryſtalle paſ⸗ 
fieren Tann, wie das Waſſer durch ein Sieb. Sie findet gar Feis 
nen Wiberftand, 


Nun widerſteht der Körper ihrer Bewegung nicht, fo kann 
fte nicht in ihm wirken. Wirkt fie nicht in ihm, mie Fann fie dann 
machen, daß feine Theile zufammen hangen? viel mehr muß dieſe 
Materie die Auflöfung, und nicht den Zufammenhang der Theile 
befördern. Haben wir nicht von beftändiger Erfahrniß, daß dieſes 
eine natürliche Wirkung faft aller flüßigen Materien fey? Das Seuer 
iſt von diefer Art, Es reißt die Theilchen der Körper von einander, 

und 
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und hebt den Zufammenhang auf. Das Waſſer zerreißt nach und 
nach die Verbindung der Theile, auch in den dicfeften Körpern: ſo⸗ 
gar das Gold wird von felben, wie Lemerp bezeuget, nach lans 
ger Trituration aufgelöfet. Das Scheidwafler zertrennet die 
Theile des Silbers, Kupfers ıc. Das Oueckſilber reift die Bes 
fiandtheile des Zinns 2. von einander, und alfo von andern zu 
reden. 


Zudem müßte man erft erweifen, daß es dergleichen ſubtilt 
Materie wirklich gebe, toelche den Zufammenhang der Körper vers 
urfachte,, ‚wenn man gleich zugeben wollte, daß es möglich fen, dieſe 
Wirkung von einer folchen Urfache herzufeiten. Da man aber wes 
der Durch die Erfahrung, noch durch richtige Vernunftſchluͤße dars 
gethan hat, daß es dergleichen- Materie gebe. So wird man mit 
es nicht verdenten können, wenn ich diefer Meinnng fo lange mei 
nen Beyfall verfage, fo lange fie eine bloße Erdichtung, und Feine 
erroiefene Wahrheit ift. 


§. 14, 


Menn aber die binlänglihe Urfache des Zufammenhangs 
nicht außer den Körper anzutreffen, fo folget, Daß wir fie in 
dem Börper ſelbſt aufiuchen muͤſſen. 


Zwo Meinungen giebt e8, welche die Urfache des Zufams 
menhangs in dem Körper fuchen. Die erfte ift mechaniſch, und 
ift mit einem großen Vorrath verfehen von fpigigen, zackigten, längs 
lichten, drey oder vierecfigten Pyramidalen, Tomifchen und andern 
Theilchen. Diefe Spige, und Hacken paflen in dem Körper ges 
nau auf einander, faft auf gleiche Art, wie Die Theile zwoer Säs 
gen, in welchen die Spitze wechſelweiſe in die Höhle der andern 
ſich ſenken. In mehrere gefpigte Theile ein Körper zählt, * A 

eſe 
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Biefe in die Höhlungen dringen, je flärker wird der Sufammenbang 
des Körpers ſeyn. 


S. 15. 


Diefer Gedanke ift ſinnreich, nur ſchade, daß die Natur 
in diefe fpisfindige Köpfe fich nicht fehicken will. _ 


Ich bin nicht fo hartnaͤckig, daß ich gänzlich Käugne, daß 
. Die Figur etwas beytragen kann, um den Zuſammenhang zu bes 
fördern. Es bedienet ſich dieſes Mittels die Natur, ımd die Kunſt. 
Die Bunfkin den Ahlen, Schrauben, Bohren, Nägen, Ket⸗ 
ten, und taufend andern Dingen. Die Fiatur in den Klauen der 
Voͤgel, Fliegen, und hundert anderer Ungesiefer, mittels welcher 
fie fi) in den Körpern halten, und bangen. Wenn man die Brenn« 
neſſel duch ein Rergrößerung» Glas betrachtet, fo entdeckt man 
auf ihrer Oberfläche einen Haufen Meiner Stachel, welche oben nicht 
nur fehr fpisig , fondern auch härter find, als unten. Denn unten: 
ſitzen fie ganz locfer in dem Blatte. Greift man nun diefe Brens 
neſſel an, fo ftiht man ſich die Stachel in die Finger, welche fich 
fodann von dem Platte Tosreiffen, und in der Haut ſtecken bleiben. 
Und alfo von andern Begebenheiten der Natur zu reden, 


Ä Doch was dient dieß alles zu unfter Frage? warum hans 
gen die zufammengefesten Theile des Eifens fo ſtark zufamm? viel 
leicht deſſentwegen, roeil fie meiftens gefpiste, zackigte Theile find. 
Was hilft dieß zur Sache? diefe zahigten Theile beftehen hoffent- 
lich ans einfachen, und untheilbaren Elementen, in welche fie von 
dem Urheber dee Natur koͤnnen aufgeldft werden. Bon diefen Ele 
menten, aus welhen jene zackigte Theile zufamm gefest find, ift 
nun die Stage, ob fie zufamm bangen, oder nicht? bangen fie nicht 
zuſamm, fo werden uns Diefe zackigte Theile nichts nuͤtzen, fondern 
der 


einen Haufen. 
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der Körper wird auf die mindefte Bewegung in Staub zuſammen 
fallen. 


Ich erkläre dieß in einer einfäkigen Gleichniß. Nehmen Ä 
wir taufend Würfel, und machen wir zerſchiedene Figuren aus fels 
ben, pyramidale, triangulare, zackigte ꝛc. Wenn wir Diefe zerſchie⸗ 
dene unter einem ſpitzigen Winkel zuſammlaufende Figuren auf alle 
moͤgliche Art vermiſchen, wird aus ſelben einmal ein ſolider Koͤrper 
entſtehen. Warum? die einzelne Würfel hangen nicht zuſamm. 


So iſt dann klar. Wenn die Elemente z. B. des Eiſens 
nicht zuſamm hangen, wird uns auch ein weitſchichtiges Magazin 


von ſpitzigen Theilen nichts helfen. Hangen aber die Elemente eines 


Koͤrpers zuſamm: ſo entſteht eine neue Frage: ob der Zuſammen⸗ 
hang der Elemente koͤnne mechaniſch erklaͤret werden? o nein! denn 
Die Elemente find einfach, und untheilbar, mithin haben fie keine 
Figur. &o fällt dann das ganje Syſtem diefer Philoſophen über 


§. 16. 


Nun: wenn die Urſache des Zuſammenhangs nicht außer, 
ſondern inner dem Börper anzutreffen; wenn ferners dieſe nicht 
mechaniſch if. So bleibt uns nichts mehr übrig, als vor wir auf 
folgenden Ser gerathen. 


Die Elemente der Koͤrper Besen eine ihnen von dem 19 
heber der Natur gegebene Kraft, mittels welcher fie ſich anzieben 
ſobald fie fi) in einer ſehr Eleinen Entfernung näheren, Und diefe 
Kraft ift deſto fEärker, je größer die Menge der Elemente, die ſich 
entweders unmittelbar, oder nur nach dem Schein berühren, | 


a 
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Ob diefer Satz gut, oder ni entſcheide cch jest nicht. 
Denn ein Philoſoph muß keinen Satz, der von den Erſcheinungen 


abhanget, behaupten, ‚bevor er die Natur um Rath befragt, von 
ö deſer muͤſſen wir eine Offenbarung erbetteln. | 


Erfier Verſuch 


§. 18. 


| Subereitung. Die (H, Fig.) flellet eine Wage AB 
vor. An dem Fuß der Wage liegen allerhand fehr genau polierte 
Matten von verfchiedener Materie AZ m find gläferne,. IN m eiſene. 
P p von Meßing. Die Grundfläche der Platte mn p iſt 259, 
Quadratlinien. Die Diattn MN P werden mittelft zweener Schraus 
ben c c. feſt gemacht. Die Eeineren aber mn p werden nad) und 
nach mittels eines Seidenfadens an dem Arm des Wagebalkens A 
gehängt, doch fo, daß auf der andern Seite B ein Gleichgewicht 
seleget werde. 


’ 


| Wirkungen“ Wenn Glas auf Glas, Mehing auf Meſ⸗ 
fing, Eifen auf Eifen, fo wie in der (III. Fig.) zu fehen, ger 

get wird, muß man auf der Schaale d ein Gewicht zulegen, 

die anziehende Kraft, mit welcher M mit m verbunden with, * 

uͤberwinden. Dieſe anziehende Kraft iſt bey dem Glas = 3 Quintl 

X r5. Bey dem Eiſen, und Mehing iſt die anziehende Kraft in et⸗ 

was ſtaͤrker. 


Zwey⸗ 


ber Theile in den Röpem. 235. 
Zweyter Verfud. = 
| 1 | 


| Vorbereitung. Man lege auf die glaͤſerne Matte M eis 
nen überaus zarten Seidenfaden ML, und wiederhohle das Expe⸗ 
riment, von welchem wir 8. 18. geredet. | 


Wirkung. Die anziehende Kraft wird ſchwaͤcher ſeyn. 


Man nehme zween Seidenfaͤden, alſo, daß o o den Faden 
BJ unter der Richtung eines rechten Winkels fehneide: 


Wirkuns. Die anziehende Kraft wird ſo klein ſeyn, daß 
mau ſie kaum mehr vermerket 


Dritter Berfug, 


S. 20. 


Vorbereitung. Man nehme zwo Walzen vi von Bley 4 B, 
derer eine 12. Unzen fehwer ift, man veibe beyde mit entgegen geſetz⸗ 
Im: Richtungen ftark auf einander. 


Wirkung. Beyde Warzen bangen zufamm , ungeachtet 
daß die Wake B 12. Unzen in feinem Gewicht hält. Mithin iſt 
die anziehende Kraft 12. Unzen ſtark. 


Erklaͤrung. 


§. 21. 


Aus dieſen Erſcheinungen folget, daß die Natur zwo Be⸗ 
dingnipen fodern, um zween Körper auf das engite zu verbinden, 
923 _ in 
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ja aus zweenen : gleichfam nur einen zu machen. Sie verlangt eine 
Politur, und die Beruͤhrung. 


So giebt es dann in den Elementen der Koͤrper eine anzie⸗ 
hende Kraft. Und dieſe Kraft iſt deſto heftiger, je näher fie bey 
einander, und je größer die Menge der Elemente in der Oberfläche 
ift. Zu diefen Sag leiten uns jene Bedingnife, welche Die Natur 
erfodert, um Die Körper mit einander zu verbinden. 


= 


g. 22. 


Denn warum verlangt fie eine Politur? Es giebt PFERDE 
welche,. wenn man fie mit freyen Augen beteachtet, glatt, und gar 
nicht rauhe zu fenn ſcheinen. Doch dieß Urtheil der Augen-betries 
get und. Gehen wir diefes nicht täglich in den Fliegen, und ans 
dern Ungeziefer?. die Füße dieſer Thierchen find mit Klauen verfe- 
ben, mit welchen fie fich feft an die hervorragende Theile eines fen, 
kelrecht hangenden, und gefchliffenen Spiegels halten, und alfe ih⸗ 
ren Beinen Körper in die Höbe fchleppen, faft auf eben die Art, 
wie wir zu thun pflegen, wenn wir über eine ſenkelrecht hangende 
Leiter hinauf klettern wollen. 


Daß es aber dem alſo iſt doͤrfen wir nur das Aug mit eis 
nem Bergrößerungs + Slafe- bewaffnen, fo wird ſich in einem jeden 
Körper eine ganze Kette dee Gebirge entwickeln. Nun legt man zween 
saube Körper auf einander, werden füch nur die hervorragende Theis 
fe berühren, alle übrige, die fi) in den Thaͤlern befinden, Tommen 
nicht zur Berührung. Damit aber diefes gefchehe, ift nöthig, Daß 
man die Derge abteage, und die hervorragende Theile abfchleife. 
So verlangt mithin die Natur aus Feiner andern Urfache die Polis 
tur der Körper, als, damit mehrere Elemente ſich anziehen koͤnnen. 


$. 23. 
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Mit nur die Politur ſondern auch die Beruͤhrung erfodert 
die Natur um den Körper zu verbinden. So ‚haben wir mithin eis 
ne gute Probe, daß die anziehende Kraft der Elemente auf ei 
ſehr kleine Entfernung wirfe. Kommen in diefe Entfernung die Eie, 
mente der polierten Körper nicht, fo geſchieht Feine Anziehung. Fnts 
gegen je größer die Dienge der in diefer Entfernung fich befindenden. 
Elemente iſt, je ftärker wird auch die Anziehung ſeyn. .. 


Erſcheinungen der Natur erproben dieſen Satz. Wenn wo 
glaͤſerne Platten A B, AC alſo aufeinander gelegt werden, daß ſie 
in D D einen ſehr ſchiefen Winkel machen, und der Raum zwiſchen 
den zwey Glaͤſern mit Waſſer befeuchtet wird, ſo lehret die Erfahr⸗ 
niß, daß das Waſſer in dem innern Naume ſich ausbreite, und je 
höher gegen A ſteige, je ſpitziger mittels der Schrauben MM, 
(weiche dienen den Winkel größer, oder Pleiner zu machen). det 
Winkel in D D wird. 


Faſt gleiche Erſcheinung zeiget ſich in den zwo 6 gläfernen Map 
ten der ten Figur, welche durch den Keil B mehr, oder weniger 
koͤnnen eröffnet werden. Wenn der unterfie Theil C C die Ober» 
fläche des Waſſers auch) berühret: fteiget diefes in dem inneren Ray: 
me der beyden Gläfer in die Höhe, fo, daß das fteigende Waſſer 
faft das Anſehen einer Hyperbola hekoͤmmt. 


In beyden Erfcheinungen fehen teir, daß das Waſſer mein 
ftens dorthin gezogen wird, wo die Theile des Glaſes am meiften 
fid) nähern. Die mehrere Erklärung dieſer Erperimente wird der 
zweyte und dritte Theil geben. 


Erinnerung. Aus dieſem, was wir geſagt, folget die 
93 Urſach, 
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Urſach, warum nicht alle Körper, wenn fie ſih nibern, iu fan 
bangen, Denn: | 


Ä ıtens find nicht alle Körper, wenn ſie ſich au zu berühren 
fcheinen, in jener Nähe, welche erfodert wird, um die anziehende“ 
Kraft Außern zu koͤnnen. 


2tens wenn auch die Theile pweener Körper in jener kleinen 
. Entfernung find, fo fehlt es gemeiniglich an der Politur. Es bes 
zühren fich zwar die hervorragende Theile, Doch diefe find zu wenig 
und die anzichende Kraft zu Bein, und mitbin die Wirkung or 
merklich. 


uebrigens, ob die Berührung der Theile unmittelbar; 
und in der That gefchehe, oder ob zroifchen den Theilen der Koͤr⸗ 
. per, die ſich zu berühren fcheinen, allgeit ein Raum fey, Der aber 
ſo Hein, daß felber nicht nur mit bloſſem Auge, fondern auch mit 
dem alferbeften Vergroͤßerungs⸗Glas nicht Bann bemerket werden: 
ift eine Trage , welche in gegenmärtiger Materie gar wohl Bann hin⸗ 
weg gelaflen werden. Die gegebene Lchre von dem Zufammenhang 
der Körper findet in beyden Meynungen Platz. Mich anbelangend, 
halte ich es mit jenen Philoſophen, welche die unmittelbare, und 
wirkliche Berührung aus dem Meiche der Natur ſchaffen. Ihre 
Gründe fheinen mir weit Rare, und wichtiger zu ſeyn. 


524 


Diefs find jene Bedinguiße, welche die Natur erfor, um 
die Körper zu Derbinden, 


Damit ich erfuhre, ob dieſe verbindende, und anzichende 
Kräfte gleich feyn der Anzahl der berührenden Elemente: mit einem 
Worte; Damit ich die -Derbältniß der anziehenden. Kräfte beftim» 


men koͤnnte, habe ich folgendes Experiment angeſtellet. 
rperis 
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Vorbereitung. Ich habe zwey Brettlein AB verferfigen 
laſſen (Fig. VIIL ) derer Grundflaͤche, wie 2 zu a fich verhalten. 
. Das Brettlein A, deifen Grundfläche 1024. Duadratlinien in Sch 
hält, wird mittels einen. feidenen Faden an den Wagebalken Mr 
auf der andern Seite aber in N ein gleiches Gegengewicht gehäns. . 
get. Wenn. nun das Brettlein A mitten in der Höhle des gläfer? 
nen Geſchirres hängt, daß es nirgend anftößt, fchüttet man allge» 
mad) fo viel Waſſer zu (doch ohne das Holz zu berühren ) bis die 
Dberfläche deflelben das ‘Brettlein erreichet. 


Wirkungen, Das hoͤlzerne Brettlein hängt ſich mit folcher 
Kraft an das Wafler, daß, wenn man nad) und nach Gerichten 
auf die andere Schaale legt, felbe im Stande ift ı Loth, und 2 von 
einem Duintl zu tragen. 


Entgegen wenn man auf gleiche Reife mit dem Brettlein B, 
deſſen Grundfläche noch fo Plein, den Verſuch anftellet, wird Die 
anziehende Kraft, welche das Waſſer mit dem Brettlein verbindet, 
um die Hälfte einer feyn, wenn man anderfi den Verſuch m mit ges 
höriger Genauigkeit anftellet. 

Etklaͤrung. In dem Brettlein A, deſſen Grundfläche 
doppelt fo groß, als in dem andern iſt, find doppelt noch fo viel Ele⸗ 
mente: Weil dann alte die Waſſertheilchen anziehen, fo iſt es iq 
kein Wunder, wenn auch die Wirkung doppelt noch fo gros iſt. 


Zwey⸗ 
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| Bweyten Theil, 


von 


gem Anhang und Anfiebung der flüßigen Ma⸗ 
terien an Die foliden Körper. 


&. 25. 


| Daß die flüßigen Diaterien an die Solden fi hängen, 
zeiget die tägliche Erfahrniß. Stoffe ich den Finger in das Waſſer, 
Del, Wein, Bier ıc. wird felber naß heraus gezogen, er bleibe 
nicht trocken, das Waſſer, Oel, Wein, Bier %. hängt fich an 
feiben. 


Doch, daß nicht alle füßige Materien an die foliden Maſ⸗ 
fen ſich hängen, zeigt ebenfalls die Erfahrniß. Ä 


Das Queckſilber ift einer unter den flüßigfien Koͤrpern, und 
dennoch, wenn ich den Finger, Steine, Holz, Tücher ꝛc. hinein⸗ 
Noſſe, ziehe ich felbe trocken heraus. Entgegen die Metalle werben 
von dem Queckſilber benebet. Zu 


Wir haben noch mehrere Beyſpiel diefer wunderbaren Wir⸗ 
kungen. Gehen wir nicht täglich Die Schwanen an das Geſtade 
ſteigen faft gänzlich trocken, obwohl fie kurz vorher ihren ganzen 
Körper in das Wafler geftofien. Wenn zu Sommers;eit die Spins 
ne ihe Geweb zwiſchen zwey Baͤumlein haͤngt, und ein auch mehr 
als mittelmaͤßiger Regen faͤllt, ſehen wir das Geweb trocken, aus⸗ 
genommen, daß da und dort einige kugelrunde kleine Waſſertrop⸗ 
fen auf den zarten Fäden ſitzen. So iſt dann gewiß, daß die flüf, 
figen Materien an Die feſten ſich hingen, doch niche alle, 


“ ” “ | “ $ 26, 
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| Aus diefen Erſcheinungen der Natur enffpringe eine wichtige 

Frage: warum die flüßigen Materien an die feſten ſich hingen, doch 
nicht alle? ich fage: eine wichtige Seage; denn nach meinen ges 
eingften Urtheil hangen don der Entſcheidung diefer Frage fehr viele 
ſchoͤne, für das gemeine Weſen mögliche, und wunderbare Erſchei⸗ 
nungen der Natur ab. 


Bevor ich aber zur Aufldfung diefer Frage fchreite, muß ich 
eoor was weniges von der Schwere der Börper reden; denn 
ich geftehe es, meine Ideen, Die ich von der Schwere der Körper 
babe, Fommen nicht überein mit den Gefinnungen vieler anderer Phis 
loſophen. Ob ſelbe falſch, oder gut ſeyn, laſſe ich einem gelehrten 
Goͤnner zu beurtheilen uͤber. Ich mache mir eine Ehre daraus von 
einem gelehrten Freunde belehret zu werden.’ 


Lehre 
von der Schwere der Koͤrper. 


§. 27. 


| Jenen Körper nennen wir ſchwer, der zu Boden fällt, und 
dem Mittelpunkt der Erde ſich nähert, fo bald die Hinderniß des 
Falles aus dem Weg geraumet wird. Ob die Schwere, als die 
binlängliche Urfach des Falls, in, oder auffer den Körper fich bes 
finde, ift eine Frage, die ic) bier nicht entfcheide. In gegenwaͤr⸗ 
figer Materie gilt. es gleich, ob wir das erſte, oder zweyte bes 
haupren. | 


Dh er 
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Das ganze Geſchaͤft unfrer Frage beruhet auf diefem. Aue 
was Zeichen man erkennen möge, ob ein folider Börper 
fhwerer fey, als ein flüßiger. Diefes Zeihen muß unfehlbar 
feun, alfo zwar, daß deflen Gegenwart uns verfichern kann von der 
größeren Schwere des foliden Körper, Wo finden wir aber dieſes? 


$. 29. 


Die Selehrten ſowohl, als Ungelehtten, wenn fie einen ſo⸗ 
liden Kötper in einem flüßigen zu Boden finken fehen, urteilen, dee 
folide Körper muͤſſe ſchwerer feyn, als der flüßige. Wir ſehen auf 
das Beyſpiel in einee Wage. Ruhet der Wagebaffen nicht: fälle 
das Gewicht in der rechten, und ſteigt das Gewicht in der linken 
Schaale: o! heißt es, das Gericht in der rechten Schaate ift ſchwe⸗ 
rer; die Menge der ſchwweren Beſtandtheile, aus welchen dieſes Ge⸗ 
wicht zuſammen gefuͤget iſt, iſt groͤßer. 


Wenn dann dieſes Urtheil gut iſt, fo koͤnnen wir den Fall, 
das Zinunterfleigen eines foliden Börpers in den flüßigen 
als ein unbetriegliches Zeichen der größeren Schwere annehmen. Und 
diefer Vernunftfchluß wird gut ſeyn. in Eubicfchub von Eiſen, 
wenn man felben auf’ der Oberfläche des Waſſers leget, finkt zu 
‚, Boden. So ift. dann ein Cubicſchuh von Eifen ſchwerer, als ein 
Cubieſchuh von Waſſer. 


$. 30. 


Penn aber ein folider Körper auf der Dberfläche des fluͤßfi⸗ | 


gen ſchwimmet: ift wohl diefes ſchwimmen ein unfehlbares Zeichen 

einer geringeren Schwere? o nein! Ein Schifflein von Bley ſchwim⸗ 

met auf dem Waſſer: und dennoch wird niemand fo thoͤricht ſeyn, 
und 


° 
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und fagen, das Bley iſt leichter, ale das Waſſer. So iſt 
mithin das Schwimmen, eines ſoliden Koͤrpers auf der Oberflaͤche 
des Fluͤßigen Fein allgemeines, unfehlbares Zeichen einer geringern 

Schwaͤre. | 


$. SI 

Wir muͤſſen einen Unterfchied machen zwiſchen der Schwes 
ce Des ganzen, und der Schwere der Theile. Es Tann ein 
Körper z. B. ein Holz in feinem ganzen Umfang leichter feyn, als 
das Waſſer von gleichen Umfang, und dennoc) Eönnen feine Theile 
dichter aufeinander paflen, als die Theile. des Waſſers, mic dieſem 
Unterfchied, daB zwiſchen den Beſtandtheilen des Holzes mehrere, 
und größere Luftlöcher, oder leere Räume zu ſinden, als in dem 


Waſſer. | 

Daß diefer Sag nichts widerſprechendes lehre, wird > nicht 
hart zu erweifen feyn, wenn wir nur auf die Art und Weiſe, mit 
weicher ein Körper entfiehen Tann, Acht haben 


S. 32, 


Ale Körper, fie mögen flüßige, oder folide ſeyn, koͤnnen 
yon dem Urheber der Natur in die Heinften Theile aufgelöfet wer⸗ 
den, die nicht mehr aus andern Fleinern zufammengefeßt, fondern 
einfach, und untheilbar find. Diefe kleinſten Theile nennen die 
Philoſophen Elemente Punkte, Mlonaden, Atomen. 


Aus diefen Elementen entftehen alle Körper : und zwar aus 
mehrern taufenden entſtehen die Aörperchen von der erſten Gat⸗ 
tung, moleculæ primi generis, die aber fo Bein find, daß fie 
auch mit dem edelften Vergroͤßerungglas unmoͤglich koͤmen gefehen 


werden. Aus mehrern aufammgefügten Körperchen der erften Gat⸗ 
2 h 2 tung 
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tung entſtehen die dickere Boͤrperchen der zweyten Ga 
moleculæ ſecundi generis. Und alfo weiter, bis fie fo dick wer⸗ 
den, daß man fie mit einem guten Bergrößerungglas, ja endlich mit 
freyem Auge fehen Tann. Diefe Pleinen Körperchen verftehen wir ig 
gegenwärtiger Materie, wenn die Rede ift von den Beſtandthei⸗ 
len und nicht Die einfachen Elemente, aus welchen felbe zuſammge⸗ 
fügt find. 


Daß aber diefe Genealogie der Körper nicht eine Mißgebunt 
menfchlicher Phantaſie fen, erfläret der vortrefliche Loͤwenhoͤck ig 
dem Blute eines Thies. Durch Hilf eines Vergroͤßerungglaſes 
bat diefer große Naturkenner erfahren, Daß ein rothes Blutkuͤge⸗ 
kein aus ſechs andern gelblechten ferofen Heinern Kügelein beſtehe, ig 
weiche man ohne Mühe felbes vertheilen oͤnnte. Ein jedweders 
aus diefen lestern beftund aus 6. andern noch Beinern limphatiſchen 
Kuͤgelein. Ob diefe wiederum in andere Bönuen aufgelöst werden, 
hat er nicht in Erfahrung bringen Bönnen twegen der ungemeinen Zaͤr⸗ 
tigkeit dieſer Kuͤgelein. Doch iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß auch 
dieſe aus andern kleinern, und kleinern beſtehen, bis endlich die ein⸗ 
zelne Elemente das Ende dieſee Theilbarkeit machen. 


$. 33. 


Der Unterfehled der Körper ift überaus groß, mithin iſt es 
unvergleichlich wahrfcheinlicher: dag die Beſtandtheile, oder jene klei⸗ 
nen Körperchen, von welchen wir kurz vorher gehandelt, als einer 
ungleihen Zahl der Elemente beftehen: alfo, daß nach Verſchieden⸗ 
beit der Körper in diefer Maaß die Anzahl der Eleinente, aus’ wel⸗ 
en die Koͤrperchen beftchen, ſehr groß, in einer andern mittel⸗ 

mäßig, in des dritten ſehr klein iſt. 


& 34 
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. Derohalben, obwohl in einer gewiſſen Gattung. der Kine 

3. B. in dem Löfchpapier die kleinen Koͤrperchen dicker ſind, ſo i 
doch moͤglich, daß in dem ganzen Umfang, und Inhalt des 
Loͤſchpapier eine kleinere Anzahl dee Elemente ſich befindet, und mit⸗ 
hin daß das Loͤſchpapier in ſeinem ganzen Umfang betrachtet, leich⸗ 
ter iſt, als z. B. das Waßfer, deſſen einzelne Koͤrperchen aus einer 

kleinen Anzahl der Elemente beſtehen. 


Denn in einem jeden Körper giebt es neben den Beſtand⸗ 
eheilen auch leere Räume, in welchen entweders gar Feine Materie 
ift, oder Doc) eine. weit zärtere, als jene kleinen Körperchen find, 


Nun: wenn in dem Löfchpapier mehrere, ober größere leere 
Raͤume find, als indem Waßer, alfo zwar, daß die Verhaͤltniß 
Der leeren Räume in dem Löfchpapier größer ift, als die Die, 
und Schere feiner einzelnen Beſtandtheile, fo ift fich gar nicht zu 
verwundern, daß ein Löfchpapier in feinem ganzen Umfang betrach⸗ 
tet, koͤnne leichter fegn, als das Waſſer von gleichem Umfang, doch 
aber ſchwerer, wenn wir feine einzelnen Beſtandtheile, oder Beine 
Koͤrperchen betrachten, | 


S. 35. 


Daß dieſe Theorie vollkommen mit den Wirkungen der Nas 
tur übereins kommt, werde ich durch einfaͤltige, gar nicht weit her⸗ 
gefuchte Verſuch und Erſcheinungen erklaͤren. 


Verſuch. 


Vorbereitung. Man lege auf die Oberflaͤche ein Blatt von 
Papier, oder ein Stuͤcklein Leinwat ꝛc. Man kehre fie öfters in dem 
953 Wa: 


— 
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Waber herum, bis fich das Waßer in alle leere Räume, in welchen 
gu dor Luft geweſen, eingedrungen. 


Wirkung. Das Schreib + und ebſcapie keinvoe, 
ee rc. werden zu Boden ſinken. 


Erſte Erklaͤrung. 


5. 36. 


Was iſt wohl dasjenige, welches im dern Loͤſchvapier zu Bo⸗ 
Der Fälle? vieleicht das Waßer? o nein; das Waßer fällt in dem 
Waßer ‚nicht zu Boden. Wohin ich immer einen Cubiezoll Wa⸗ 
Bers, oder einen andern dem Waßer an Schwere gleichen Körper 
legen, wird er in den übrigen Waßer niemal ſinken, niemal zu Bo⸗ 
den fallen, fondern alfezeit ruhen; wir mögen ihn in Die Mitte, oder 
Tieffe des Waßers, oder wo es immer bin beliebt, ftellen. Wenn 
aber das Waßer, welches Die Lufträume des Löfchpapiers ausfüller, 
nicht zu Boden fälle: was iſt wohl dasjenige in dem Papier ‚wel 


ches dieſe Wirkung verurſachet? 


Ich finde in dieſem Körper nichts anderes als die Materie, 


aus welcher das Schreibpapier beſehet. Diefe ſinkt, und faͤllt ze 


Boden 


6. 37. 
Weil dann das Zinunterfleigen eines foliden aiwer⸗ in 


einer fluͤßigen Materie ein unbetriegliches Zeichen einer groͤßern 


Schwere ik (5. 29.) fo folget ganz ungezwungen, daß die Mas 


terie des Loͤſchpapiers ſwwerer ſey, als di Materie des Waßers. 
Wei⸗ 


der Theile in den Körpern, 247 
Weitere Erklaͤrung. 


5. 38. 

Dieſen Zweifel zu heben, wollen wir uns vorſtellen ein klei⸗ 

nes Schifflein von Bley AB(Fig. 9.) Es kann dieſes bleyene Schif⸗ 
lein unmoͤglich zu Boden fallen, ausgenommen, es werde ſo viel Wa⸗ 
ßer ausgeſchloßen, als groß der Raum Rd den das Schiflein eins - 
nimmt, 


Nun ift es zwar gewiß, daß die Meinen Koͤrperchen, aus 
weichen das Bley beftehet, dicker, und mithin ſchwerer find, als die 
einzelnen Beſtandtheile des Waßers. Doch , weil in jenem Raume, 
den das Schiflein befigt , eine große Höhle ift, in welcher nichts 
als Luft, welcher taufendmal Leichter, als das Waßer, fo ann man 
feicht faßen , daß die Summe der auszufchlieffenden Waßertheile grös 
Ger feyn müße, als die Summe jener Elemente, aus weichen das 
Bley und Luft zugleich befteht. 


Wenn dem alfo , fo kann das bleyene Seifen i in dem Wa⸗ 
fer fo wenig ſinken, und zu Boden fallen, fo wenig in einer Wage 
von 1. 5 fallen, kann in Gegenwart eines andern Gegengewich- 
tes von 3. +6. _ . 

Daß aber die gegebenen Arfachen die wahren ſeynd, koͤnnen 
wir aus folgenden abnehmen. Wenn die Höhle des Schifleine mit 
Waſſer gefüllet, oder das Bley alfo zufamm gedrückt wird, mie in 
der nämlichen ( Fig. 9.) in c zu fehen, wird der Körper zu Boden 
Inden, 


$. 39. | 5 


Wie fih die Schwere des Waßers verhält zu den foliden 
Körpern 1 B. zu dem Löfchpapier, Baumwolle, Holz, Sn c 
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So verhält ſich das Queckfilber zu den Metall, und Halbmeial. 
Die naͤmlichen Grundſaͤtze haben auch hier Statt, und Platz. 


$. 40. 


Faſt allgemein war die Lehre, daß das Oueckfuber alle Me 
tällien , das Gold ausgenommen, an Schwere Übertreffe. Der vor⸗ 
teefliche Here Profeßor Hamberger war Der erſte, ſo viel mir bewußt, 
der das Gegentheil behauptet. | 


. Serie Öelmde ſcheinen mir fo wichtig, daß ich meinem Ver⸗ 
ſtande muͤßte Gewalt anthun, wenn ich von ſeiner Lehre wollte ab⸗ 
weichen. 


Ich gebe derohalben ganz gerne zu, daß das Queckſilber, 
wenn wir ſelbes in ſeinem ganzen Umfang betrachten, ſchwerer 
fen, als das Silber, Kupfer, Bley, Zinmn, Eiſen ꝛc. alſo zwar, Daß, 
wenn die Schwere des Goldes ift 19636 Gran, die Schwere des 


Queckſilbers ſeyn werde ⸗ ⸗ 14019 

des Blehes u ⸗ ⸗ 11345 

des Silbers ⸗ ⸗ 10535 

des Kupfers 8— ⸗ 8843 

des Eiſens ⸗ ⸗ 7852 
des Zinnes ⸗ ⸗ 7325 


§. 41. 
Dem ungeacht behaupte ich, daß, wenn die Rede iſt von der 
Schwere und Dicke der Beſtandtheile, oder ſogenannten kleinen Koͤr⸗ 
verchen, aus weichen ein jedes Metall beſtehet, das Oueckſilber 
giichtenur allein leichter , als das Gold, fondern auch leichter als Bley, 
Silber, Kupfer, Eiſen, Zinn x. ſey. Mit einem Worte : gleichwie 
An ſolder Eubieꝛoll von Bley allezeit in dem Waßer zu Boden fällt. 
wenn 
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wenn man ihn auf die Oberfläche leget, und mithin fowohl in deu 
ganzen, als auch in den einzelnen Cheilen ſchwerer ift, als das 
Waßer; fo ift auch das. Gold ſowohl in feinem ganzen Umfange, 
als auch in feinen einzelnen Theilen betrachtet, ſchwerer als das Queck⸗ 
fiber, weil e8 in dieſem allegeit zu ‘Boden fällt, 


| Serners: gleichwie ein Eubiczoll Fichtenhol; es in der Oberflaͤ⸗ 

de des Waßers ſchwimmt, doch aber endlich zu Boden fällt, wenn 

er lang genug auf felber gelegen, und Die Waßertheilchen in gehoͤri⸗ 

ger Menge m die Zwiſchenraͤume des Holzes Cin welchen entweders 

gar feine, oder nur eine Euftmiaterie geweſen) eingedrungen, und mit⸗ 

hin ein Cubiczoll Fichtenhotzes zwar in dem Ganzen leichter, Doch “ 
aber in feinen einzelnen Theilen ſchwerer ift als das Waßer 

(SS. 35. 36. 37. 38.) fo ift audy das Queckſilber in feinem ganzen 

Umfange betrachtet, ſchwerer als das Bley, Site, Kupfer ꝛc. doch 

aber leichter in feinen einzelnen Theilen. 


| 6. 42. 
Diefen Satz haben wir keineswegs erdichtet , fondern von der 
Verſuche. 


Vorbereitung. Ich nehme eine Cubiclinie reines Golds, 
ige ſelbe auf die Oberflaͤche des Quneckſilbers. 


Würkung. Das Gold finkt zu Boden. 


2. Ich nehme eine Cubiclinie von einem andern Metall, z. B. 
Zinn ich lege felbe auf die Oberfläche des Merkurs. 


Wirkung. Das Zinn ſchwimmt auf dem Qusckfilker, wie 
das Holz, Papier ꝛc. aufdem Waßer. 
| Si 3. Ich 
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| 3. Ich loͤſe das Zinn in dem Queckſilber auf, und lege dies 
ſes Amalgama auf die Oberflaͤche des Queckſilbers. 


Wirkung. Das Amalgama ſinkt, faͤllt zu Boden wie 
ein mit Waßer impraͤgnirtes Papier, Leinwat, Holz. 


Erklaͤrung. Warum faͤllt das Zinn in dem erſten Falle 
nicht zu Boden: wohl aber in dem andern? 


Das Zinn hat mehrere, oder wenigſt weitern Zwiſchenrau⸗ 
me, als das Queckſilber. So iſt dam die Summe der Elemente 
in dem Queckſilber größer, als in dem Zinne. Iſt aber die Sume 
me größer, fo ‚wird aud) das Queckſilber in feinem ganzen Umfange 
‚betrachtet „ fehrwerer ſeyn: folglich, fo wenig ein leichterer Körper, 
. welcher auf der Schaale-einer Wage liegt , in Gegenwart eines ans 
dern ſchwerern Körpers ſinken kann: fo wenig wird das Zinn in feie 
nem natürlichen Stande in dem Queckfilber zu Boden fallen... , 


Penn’ aber in die Zroifchenräumlein des Zinnes, in welchen 
entweders gar Feine, oder wenigſt eine weit leichtere Materie verbors 
‚gen, die merkurialiſchen Theile hinein gedrungen; wird die leichtere 
Materie hinaus getrieben , und die Zwifchenräumlein mit Queckſilber 
gefuͤllet. Mitbin Finnen, und müßen die ſchwerern Theile des. Zin⸗ 
nes in dem Dneckfilber zu Boden fallen. 


Ich fage, Die ſchwerern Theile: denn was finkt. wohl zu 
Boden in diefem Amalgama ? das Queckfilber ? o nein! das Queck⸗ 
ſilber in dem Queckfilber ſinkt nicht zu Boden, wie wir ſchon oben 
gezeiget in dem Waßer S. 35. 36. ıc. Was dann? 


Gewiß die ſchwerern Theile des Jinnes; denn was ins 
mer zu Boden finkt ‚ift ſchwerer, als die flüßige Materie S. 29. Mit⸗ 
Bin iſt das Zinn zwar kichter als das Amefiben wenn man beyde 

Ä ‚md 
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nach dent genden: Umfange betrachtet; doch aber ſonere in Be⸗ 
trachtung der einzelnen Theile. 


| 5. 43. 
Was ich immer von der doppelten Schwere der Körper 


— 


geredet, find lauter Vorbereitungen, um eine vernünftige Antwort ger 


ben zu koͤnnen, auf jene Frage, die ich S. 26. vorgetragen, aber uns 
beantwortet gelaßen. 


- Warum hangen fi ſich nur einige flüßige Materien an 


| die foliden Körper, nice aber alle? - 


Mehrerer Riarheit halber werde ich aus allen Aigen Mater 
tin nur zwo erwaͤhlen, das Waßer naͤmlich, und das Quedfilber. - 
Derer das Erſte ſich faft an alle Körper anhängt, nicht aber das 
Zweyte. Habe ich Die Lirfache des Anhangens in diefen Zwey⸗ 


: m gefunden: fo. wird man felbe ohne fondere Mühe auf andere füßie | 


Körper won gleicher Wirkung Tönnen anwenden, 


"Wahre Urſache | 
des Anhangs fluͤßiger Materien an folide Körper. 


$. 44 


Das Waßer hängt fih an Holz, Metall, Glas, Papier, und 
taufend. andere Sachen. Die Urfache ift nicht hart zu errathen, wenn 
wir ohne Vorurtheil erwägen, was SS. 21, 22. 23. 24} item p. 1, 
86. 31. 32. ꝛc. gemeldet werden. 


Denn, wenn die Waßertheile einander anziehen, zugleich - 


: aber ſtaͤrker von den Theilen des Holzes gezogen werden: müßen jene 


der groͤßern Kraft weichen, und von den übrigen Waßertheilen fich 
Kia ab⸗ 
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abloſen, und an das Hof; 16 hängen. Und dieß iſt, was wirb ber 
feuchten nennen. 


"845. 


Die ganıe Beſchwerniß koͤmmt auf dieß an, ob bie Waßer 
theile ſich wechfelweife anziehen , und ob die anpiehende Kraft des Hofe 
zes ze. größer ſey, als jene. “ 


Erſter Sa 6x 
Eine anehene Kraft verbindet die Waßertheile. 


5. 46. 


Die Wahrheit dieſes Satzes erlernen wir von der Natur. 
Betrachten wir nur einen Waßertropfen, der auf einen zarten Fa⸗ 
den eines Spinnengewebes liegt. Er iſt nach dem Urtheil auch eines 
ſcharfen Auges vollſommen rund, und Zirkelfoͤrmig. 


Wie kann⸗ aber der Wapertropfen Zirkelfoͤrmig ſeyn, wenn 
Die Theile Feine Kraft befigen, wechſelweiſe firb anzuziehen ? gewiß 
wenn ich einen Haufen Steine nehme, und ous felben eine Kugel 
geftalte , wird das ganze zufammgefügte Weſen zerfallen , fo bald ich 
meine Hand zurück ziehe. Warum? die einzelne Steine find ganze 
vollftäudige Körper, welche Feine anziehende Kraft hafisen, um aus 
mehrern einen Stein zu machen. Auf gleiche Weiſe würde es den 
Theilen eines Waßerkügelein ergehen, ; wenn fie nicht miteinander 
verbunden wären, 


— 47. 


Gleiche Verbindung der Waßertheilen, zeiget uns die Natur 
in tauſend andern Gelegenheiten. eg 


der SHeile in ben Koͤrpern. e535 
Verſuſch. 


Vorbereitung. AB. (Fig. 10) iſt ein Glasrohr: man 
taucht ſelbes in das Waßer. 


Wirkung. Wenn es heraus gezogen wird, zeigt ſich an den 
unterſten Rande ein Waßertropfen CB, welc her ungeacht ſeinet Schwe⸗ 
ie nicht zu Boden fätft. 


@rllärung. Theilen wir den Aaferttopfen indrey Stock⸗ 
werke, in Das unterfte , mittlere, und oberfte. 


| Daß der oberfte Gaden xy nicht ſinkt, Bann ich faßen; ins 
| dem er das Glas berührt, von welchen das Waßer xy merklich ans 
gezogen wird. Daß aber die zweyte und dritte Lage von Waßer ges 
maͤß feiner Schwere nicht zu Boden fällt, kann ich unmöglich faßens 
wenn Feine verbindende Kraft zugegen ift, welche das Unterfte mit dem 
Mittlern, das Mittlern mit dem Oberſten Waßer verbindet, 


Zweyter Sab. 





ift nicht groß. 
5. 48. 


Ein Rind von einem Tage, ja ein noch weit. Bleinere Kraft 
R im Stande den Zufammenhang des Waßers aufzuheben. Ge 
Hein dieſe anziehende Kraft ift, fo ift fie Doch merklich , und kann nad) 
meinem mindeften Urtheile zimlich genau beftimmet werden. 


Meine Methode die anziehende Kraft zu beſtimmen ift folgene 
% (Fig. 11.) Ich nehme eine, fo viel möglich genaue Wage, in 
welcher gar Beine fenfible Reibung zu bemerken. Zu diefem Ziel und 
Ende habe ich mir eine von unferm berufenen Kuͤnſtler Deren Wolf 

313 ver⸗ 


| 
Die anziehende Kraft , welche Die Waßertheile verbindet, 
| 


ia Be a0 — __2 


254 Von Zufammenhang - 

werfertigen Sagen, welche alle Vollkommenheit befiget , die immer Die 
Mechanicker erfodern. Beyderſeits zu Ende der Aerme BC, babe 
ich zwo zirkelfoͤrmige Platte? AD angeſchaft, welche mir auch Diesem 
zu einem fichern eleetrifchen Verſuch. EEE 

NMun auf eine diefer Platten halte ich ſenkrecht das in das 
Waßer getauchte Glasrohr. Es hengt ſich zu unterſt der Röhre ein 
Waßertropfen, damit aber dieſer größer und Dichter werde, benetze 
ich oͤſters die Seite der Roͤhre mit wenig Waßer, welches ſich mit 
dem an dem unterften Rande hangenden Tropfe vereiniget. | 


| Durch diefen Zufag verfiert der Waßertropfen allgemach ſei⸗ 

ne vorige Figur. Oben wo er an das Glas anfıhlicht, verduͤnnert 
&& fh: unten if? er dichter, und koͤmmt faſt heraus, wie ein Apfel 
der mittels emes Stiels an dem Afte haugt. 


Endlich wird er durch den zwar wenig, doch aber oͤfters wie⸗ 
derholten Zufatz fo ſchwer, daß ſich der untere Theit von dem Haiſe 


Ich habe mit den vortreflichen Maͤnnern Zamberger, und 
Weitbrecht bemerket, daß der Waßertropfen allezeit ſich los reißt, 
wenn er die Größe einer Erbſe erreichet. Ä 


6. 49. | Ä 
2 Yach mit allem Bedacht angeſtellten "Berfuche, babe ich alſo 
bey mir geſchloßen. | Ä | | 
Anfaͤngſich iſt der mmtere Theil des Waßertropfens nicht zu 
Boden gefallen, obwohl er inch ſchwet war. Mithin maß bie ans 
yichende Kraft, weiche dar unten Theil mit dem obern verbindet, 
größer ſeyn, als die Kraft der Schwere. -Diefe waͤchſt mit der Men⸗ 
ge Des zfüsenden Wahers. Loͤßt ſich endlich Det Untertheil von dern 
- obern 
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obern ab, fu ift es ein Zeichen, daß Die Kraft der Schwere groͤßer 
getvorden, als die anziehende, und verbindende Kraft geweſen. 

Dieſe zu erfahren, habe ich auf die Platte D Heine Gerichts 
fein nad) und nach gelegt, und Den fosgeriffenen , und auf die andes 
ve Platte A gefallenen Waßertropfen gewogen. Die Erfahrniß hat 
mich belehret, Daß der Waßertropfen ein wenig mehr, als der 466te 
Theil eines baieriſchen i in 131072. Particul getheilten Pfunds gewe⸗ 


466 
ſen, mithin — oder faſt ein halbes Quintel. 


Weil dann der Waßertropfen ein wenig mehr gewogen, als 

So kann ich ohne merkliche Irrung die anziehende Kraft, 

weiche die Waßertheile miteinander verbindet, anſetzen, als den vier⸗ 
hundert, ſechs⸗und ſechzigſten Theil eines baieriſchen in 131072. vr 
tieul getheilten Pfundes. 


0 





§. 50, 


So iſt dann gewiß, daß ſich die Waßertheile wechſelweiſe 
anziehen, und daß dieſe Kraft zwar nicht groß, doch Am merk⸗ 
lich ſey. 


Nun muͤßen wir noch unterſuchen, ob jene fofiden Materie, 
an welche ſich das Waßer anhengt, die Waßertheile anziehen, und 
zwar ſtaͤrker, als ſich ſelbſt. “Denn wenn die Theile der ſoliden Koͤr⸗ 
per mit weniger, oder aufs wenigſt mit keiner groͤßern Kraft ziehen, 
als die Waßertheile ſich ſeldſt anziehen: werden dieſe niemal von den 
uͤbrigen Waßertheilchen ſich los reiſſen. Koͤnnen aber dieſe ſich nicht 
los reiſſen, fo. werden fie ſich an die feſten Körper meht haͤngen, und 
mithin geſchicht Feine Bewegung. 


| Drit 
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Die Schelle der foliden Körper , welche von dem Waßer 
beneget werden, sieben die Waßertheilchen ſtaͤrker an ſich, als ße 
ſich ſelbſt untereinander ziehen. 


$. SL. 


Diefer So iſt eine naturliche Folge jener Theorie, die ich 
(8. 27. 36.) von der Schwere der Körper gegeben, 


352 


Die beftänbige Erfahrniß lehret, daß alle jene Körper, 
welche von dem Waßer benetzet werden, wenn man fie auf die Ober» 
-Näche des Waßers leget, entweders alfobald zu Boden fallen, oder 
aufs wenigſt zu ſinken anfangen, wenn fie genug Waßertheile in die 
feere Räume eingeſchlucket. 


Ferners lehret und die geſunde Vernunft, daß jene Koͤr⸗ 
per, welche alſobald zu Boden fallen, ſchwerer ſind, als das Waßer, 
ich mag ſelbe betrachten wie ich will, in dem ganzen Umfange, oder 
in den Theilen. S. 29- 


Entgegen die Körper, welche erft zu Boden fallen, wenn fie 
genug Waßer geſchlucket, find zwar nicht ſchwerer, als das Waßer 
in dem ganzen Umfange, wohl aber in den Theilen. (S. 36.) 
Das ift, die Theile diefer Körper paßen dichter aufeinander, als die 
einzelnen Theile des Waßers. 8. 33. 


9 53. 


Wenn derohatben ;. B. an Papier auf Die Oberfläche des 
Wahers geleget wird, fo geſchieht eine Berührung, dag if: Die 
Thei⸗ 
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Theile des Papiers berühren die Waßertheile: und auf diefe Beruͤh⸗ 
rung allein müßen wir fehen, da die Rede ift von der anziehenden 
Kraft. Es ift gar Fein Zweifel, daß viele 1000. Waßertheile auf 
Die leeren Räume des Papiers, und nicht wenige Theile Des ‘Papiers 
auf die leeren Ränme des Waßers paßen; doch dieſes vermehret, 
und vermindert die anziehende Kraft nicht, und in gar nicht darauf 
acht in eben 0 


A. 


8. 54 
Huf die Beruͤhrung der Theile folget die Wirkung der anie 
henden Kraft. ($. 23. 24.) 
| 6. 55, 


Die irfung der anziehenden Kraft ift defto heftiger, je sch, 
Ber die Zahl der Elemente, aus welchen die fich berührenden einzel 
nen Theile zufamm gefügt find. (S.24.) Denn dasjenige, was an⸗ 
giehet, find nur die Elemente, nicht aber die leeren Räume, 


S. 56, 
Derohalben, weil die einzelnen Theile des Papiers, Baums 


wolle , Holzes ꝛc. dichter aufeinander paßen, ald die einzelnen Theile 


des Waßers (8. 36. & 37.) fo muß auch Die Kraft, mit welcher die 
einzeinen Theile des Papiers die Waßertheile anziehen, größer ſeyn, 
als die Kraft ift, mit welcher die Waßertheile miteinander verbuns 
den find. Iſt aber jene größer, fo müßen die berührenden Waßer⸗ 
theile fich von dem übrigen Waßer 108 zeiffen, der geößern Kraft 
folgen, und an das Da ꝛc. ſich hingen, Die Wirkung nennen 
wir befeudeen, 


EB 57. 
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Aus dieſen folget ohne Beſc hwerniß die Urſache, warum die 

Waßertropfen nicht allezeit ihre runde Figur behaupten, wenn ſie auf 
einen ſoliden Koͤrper zu liegen kommen. z. B. laͤßt man allgemach 
einen Waßertropfen auf ein Metall, Holz ꝛc. ſinken: wird er feine 
zirkelfoͤrmige Figur verlieren, und zerſtieſſen. Entgegen faͤllt er auf 
ein Laub, zartes Haar, oder Faden eines Spinnengewebes, ſehen 
wir den Waßertropfen in runder Figur liegen. 


Naͤmlich in dem erſten Falle die unterſten Theile des Waßer⸗ 
tropfens ſtaͤrker von den Theilchen des ſoliden Koͤrpers angezogen, 
als ſie ſich ſelbſt untereinander anziehen. Auf dieſe Weiſe wird die 
Wirkung der unterſten Theile gegen die oberen durch die ſtaͤrkere An⸗ 
ziehung des ſoliden Körpers gänzlich verhindert; denn die Wirkung, 
‚und Gegenwirkung find gleich. Mithin müßen ſich die obern Theile 
gegen die Unterften beivegen , und alfo der Waßertropfen feine Funde 
Figur in eine laͤnglichte verändern. 


Sch habe gefagt , die obern Theile des 6 Waßertzopfene 

müßen ſich gegen die Untern bewegen , und ſich felben naͤ⸗ 
bern. Denn ich betrachte die unterften Theile des Waßertropfens 
‚welche von aller Wirkung gegen die obern Theilchen Durch die flärs 
Bere Anziehung des foliden Körpers verhindern werden , wie ein Schifs 
kein , welches am Anker liegt. Stehe ich in einem andern Schiflein, 
weiches frey in dem Gewaͤßer ſchwimmet, bemühe ich mid) mittels 
einer mit einem Hacken verfehenen Stange das andere am Anker lies 

“gende Schiflein an mich zu ziehen , fo wird nicht dieſes zu den mes 

:uigen fich bewegen, fondern das Meinige dem andern fich nähern, 
Das Widerfpiel geſchieht, wenn der Waßertropfen auf einen leich⸗ 
tern Börper. 3. B. auf einen jarten Saden eines Spinnengewebes 


faͤllt. 
Vier⸗ 
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Dierter Saß. | 
Verſuche beftätigen Die gegebene Lehre, 


6. 58. 


Diefe Lehre wird beflätiget mit andern Erſheimmngen der Na⸗ 
tur. “1. Ein Waßertropfen zerfließt auf einem kalten, nicht aber auf 
einem glüenden Eifen. Iſt das Eifen giüend, fo wirdder Waßer⸗ 
tropfen nicht unmittelbar das Eifen, fondern die überaus zarte, und 
ungemein leichte Jeuermaterie berühren , von welcher die Waßertheile. 
minder angezogen werden, als fie fich ſelbſt anziehen. 2. Lege ich 
auf einen fehr pofierten Staal ein Meines Stuoͤck Golds: mache ich 
den Staal glüend, wird das Gold ſchmelzen, und feine runde Figur 
vollkommen behaupten. Entgegen ift der Staal rauch, werden die 
hervorragenden Staaltheile ſchmelzen mit dem Go, und weil diefes 
ſchwerer, werden fie fich mit ihm vereinigen, und auffolche Weiſe 
iſt nicht möglich, daß das Gold feine zircelfoͤrmige Figur behalte, es 


muß zerflieflen. . 
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Dritter Theil, 
Anwendung 


der gegebenen Theorie auf verſchiedene Erſcheinungen 
i der Natur. 


8. 59. 


Die Theorie von der anziehenden Kraft hat fehr großen 
Einfluß in die Erfcheinungen , welche wir in den 3. Reichen der Thies» 
re, Pflanzen, und Foßilien bewundern. ‘Bevor wir ung diefe befanne 
machen, wollen wir. uns um die Urfache umfehen anderer Erfcheis 
sungen, fonderlich jener, die wir in den flüßigen Materien bewundern. 
Sind wir auf die wahre Urſache diefer Erfcheinungen gekominen, fo 
werden fie uns ein helles Licht anzuͤnden, um die verborgenen Geheim⸗ 
nöße der Natur in den 3. Reichen aufzuklären, 


Ericheinungen in dem Löfchpapier. 
6. 60, 


Wenn wir das Unglück haben unvorſichtiger Weiſe unfere 
Feder tiefer in das Dintenfaß zu tauchen, und auf das Schreibpas 
pier einen kleinen Dintenberg zu erfchaffen: bedienen wir uns eines 
Loͤſch⸗ oder fogenannten Flüßpapiers, um den ‘Berg abzutragen. So⸗ 
bald wir felbes der Dinte nähern , wird dieſe färker von ‚den ſchwe⸗ 
zern Theilen des Papierd angezogen ($.47.) als die Theile der 
Dinte unter ſich zufamm hängen: fo muß dann der Gipfel, und die 
Mitte des Berges der ftärkern Kraft folgen, und in den Körper des 
Loͤſchpapiers fich verfenken: auf die Lest bleibt nur eine Bleine Litur 
auf dem Schreibpapier, Warum: bleibt aber eine kleine Litut zu⸗ 
ruͤck? 
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ruͤck? warum folget nicht der Zuß des Berges der anziehenden Krafe 
Des Läfchpapiers ? das Schreibpapier ziehet mit gleicher Kraft dem 
festen Theil des Dintenberges : mithin kann fich felber nicht don Dem 
Schreibpapier los reifen. Entgegen weil der Gipfel, und Mitte des 
Dintenberges weiter entfernet ift von dem Schreibpapier, als vom 
dem Löfchpapier , gewinnet die anziehende Kraft diefes die Oberhand. 
(5. 18.) | | | | 


6. 61. 


Ich glaubte anfänglich gleihe Wirkung zu erhalten ; 
wenn id) dem Dintenberge eine lockere Baumwolle, oder einen 
aus Baum wolle , geflochtenen Daht näherte. Aber nein 4 
ich betrog mich in meiner Meinung. Aus diefem ſchloß ich, daß 
zwar tie Theile der Baumwoll dichterer, als der Dinte; indem 
die Baumwoll, wenn fie genug Dinte in feine leere Zwifchenräume 
geſchlucket, in felben zu Boden fällt CS. 36.) doch aber diefer Exces 
weit geringer fey , als die ganze Schwere der anzuziehenden Dinte 
in feinem ganzen Umfange iſt. en 


6, 


Wenn aus einem Löfchpapier ein Scharmügel AB gemacht, 
und die innere Flaͤche cc wohl mit Del beneget wird, kann man in 
die Höhle nad) Belieben Waßer fchütten: es wird fein Tropfen durch 
das Löfchpapier fließen. Warum? obwohl ein Waßertropfen alſo⸗ 
bald auf einem trocknen Loͤſchpapier zerflieſſet, Fönnen wir doch diefe 
Wirkung nicht hoffen, wenn die innere Flaͤche mit Det befeuchtet iſt 
denn in diefem Falle berühret das Waßer nicht unmittelbar die Pas 

piertheife, fondern Das Oel. Das Del aber ift in dem ganzen, und 

in feinen Theilen leichter , als das Waßer: mithin bangen die Waßer⸗ 

theile unten fich Marker zufammen , als fie von den Theilen Des Oels 
gta ange⸗ 
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angezogen werden. Hangen ſie aber ftärker zuſamm, ſo wird ſich Fein 
Theil von dem andern ſoͤndern, welches doc) nothwendig folgen müßten 
wenn anderfi das Waßer duch Das Loͤſchpapier fiöße. : Gleiche 
Wirkung gefihieht, wenn die innere Fläche mit dem ſogenaunten Se- 
men Lycopodii bedecket wird. 


Erfcheinungen in dem Saamen Lycopodi 


| $. 63. . | 
Wenn man an das Hol, Glas, oder andere folide Mas 
. terien den Saamen Licopodii fireuet, wird fi) das Waſſer an 
Diefe Körper niche hingen. (Fig. 13.) Ja nehmet ein Glaͤschen 
voll Waſſer, ftreuet auf die Oberfläche a a das Licopodium, und 
leget darauf eine Münze c: fie wird trocken auf den ‘Boden des gläs 
fernen Geſchirrs fallen, ia man Tann felbe mit trocknen Fingern here 
- aus ziehen. Die Urfache diefer bewunderungewuͤrdigen Wutmo 
iſt folgende ; 


Das Lycopodium ift vefpectit feichter, als das Waſſer, 
mithin hänget fic) das Waſſer an dag Lycopodium nicht. ($. 45.) 
Haͤngt ſich aber das Waſſer nicht an das Lycopodium, fo fan 
ſich auch der Saamen an den Finger, an die Muͤnze nicht hingen, 
weil das Lycopodium die Münze, den Finger e umgiebt. 


| Och habe kurz vorher gefagt, Semen Lycopodii fey refpec- 
tiv leichter, als das Waſſer. Ach gefiche gar gerne, daß, wenn 
Der Samen lange Zeit auf der Fläche des Waſſers liegt, er zu Bo⸗ 
den finfe: mithin feine Theile ſchwerer feyn, als des Waſſers, doch 
aber, weil er fehr locker liegt, zugleich auch feine Theile eine fer . 
gt Bigus haben, fo geſchieht Die Beruͤhrung nur in wenigen 
Theilen, 
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Theilen , welche nicht erklecklich ift einen merklichen Anhang am den 
Saamen zu verurſachen. 


| Erfcheinungen des im das Waſſe geſenkten Glaſes. 


S. 64. 


Entgegen wenn das Lycopodium wegbleibt, und ein glaͤ⸗ 
fernes paralle lopipedum auf die Oberfläche eines reinen Waſſers 
- gefeßet wird, fo erfahren wir, daß nicht nur allein der unterfte Rand 
a b von dem Waſſer beneget wird, fondern auch felbes von feinen 
wagrechten Stande abweicht, und in Form einer Schanz beyders 
feitd gegen das Glas fih aufbaumt: doch fo, Daß die erhabene 
Schanz in eine.Erumme Linie c de gebogen ift, deren Äußere Flaͤe 
che dem Glaſe fich nähert. Die Urfache ift nicht hart zu errathen. 
Die Unterfläche des Glaſes a db wird benetzet, weil das Glas nicht 
nur in feinen Theilen, ſondern auch in feinem ganzen Umfange bes 
trachtet ſchwerer ift, als das Waſſer: mithin ziehen die Theile des - 
Stafes die Waſſertheile ſtaͤrker an ſich, als fie unter fich zuſamm 
bangen. Was die Aufbäumung des Waflers gegen Das Glas bes 
langet gefhieht diefe faſt aus gleicher Urfache. 


S. 65. 


Doch diefe noch) beffer zu erklären, ift zu wiſſen, daß die Erfahrniß 
uns lehre, daß die anziehende Kraft des Glaſes auf eineEntfernung, Doch 
aber aufeine fehr Heine, fich erſtrecke. Wir erklaͤren dieß inder 15. Fig. 
Stellen wir ans vor ein Feines gläfernes Kügelein c, welches wir be 
achten wollen als den Mittelpunkt dee Sphäre, deſſen radius if 
die Entfernung A C, über weiche ſich die anziehende Kraft des glaͤ⸗ 
fernen Mittelpunkts nicht erſtrecket. Diele Sphäre, welche durch die 
lung des Halbzirkel 4CAA um den Durchmeſſer ACAIE 

erzeuget 
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erzeuget worden, nenne ich die Wirkung, oder Activitaͤt⸗ Sphäre. 
Der radius A C ift die Diftanz, in welcher der gläferne Mittels 

punkt die Waffertheile noch anziehe. Nun dann fegen wir in der 
Tircumferenz AA A eitel Waſſer, felbes wird aller Drt angezogen. 
Se näher die Waſſertheile dem Mittelpunkt kommen, je heftiget wird 
die anziehende Kraft, weil es uns die Erfahrniß lehret, Daß ale 
Kräfte, die auf eine Entfernung fich erſtrecken, größer werden, je 
mehr die Entfernung abnimmt; Meiner, je mehr dieſelbe zunimmt. 


Diefes nun vorausgefegt, bilden wir uns ein eine Waffer⸗ 
flaͤche EBD. Diefe berühret ein gläfernes parallelepipedum 4 2 
in B. in einer ſehr Meinen Entfernung von 3 nehmen wir 3 auf 
der Oberfläche rubende Waffſertheile a bc. Alle 3. find In der Ac⸗ 
tivitaͤt⸗ Sphäre des gläfernen Punkts &.. a wird von ihm am meh⸗ 
reften angezogen, b minder, c am mindeften. So wird mithin das 
ain &, das c in c zu ſtehen kommen. Diefe angezogenen Theile 
ziehen andere mit ſich gemäß des Anhanges, fo fie unter einander 
“ haben. Und alfo koͤmmt eine Prümmlichte folide Figur heraus. 


Erſcheinungen in denen Haarröhrgen aus Glas. 
| §. 66, | 


Wenn man 4. gläferne Parallelepipeda auf die Oberfläs 
die des Waſſers feßet, dach fo (Fig. 17.) daß abcd paraien 
mit EFgk, und die Entfernung von beyden = dg = 4 Linie, 
Entgegen AB € D zwar auch paralell mit E FG H doch aber die 
Entfernung gtößer, nämlich D @ = ı Linie So lehret die Ew 
fahenuß, daß das Waſſer über den wagtechten Stand T M in den 
Zwifchentaum BD EC @, und bdeg hinauf fleigt, alfo, daß die 
Hoͤhen ſich verhalten verkehrt wie die Zwiſchenraͤume, ſo, daß das 

" Waſſe 
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Waſſer in dem Zwifchenraume 5 d. 8 e doppelt ſo hoch ſteigt als in | 
B DEG,. 


$. 67. 


Die Urfache diefer Wirkung werde ich erflärenin den fo ge⸗ 
nannten Zaarroͤhrchen; auch in diefen fleiget das Waſſer über 
den wagrechten Stand, alſo, daB wenn wir mehrere Haarroͤhr⸗ 
chen nehmen von verfchiedenen Durchmeflern, die Höhe der fluͤßi⸗ 
gen Materien ſich verhalte verkehrt wie die Durchmefler der 
Haarroͤhrchen. Und diefes iſt wiederum eine natürliche Folge der 
in 2. Theile gegebenen Theorie. 


"Die 18. Fig. flellet vor ein Haarröhrhen 4 BCD, eb 
ini runde Definung CD AB: in feinem Durchmeffer + Binie had 
Stecket man diefes Haarroͤhrchen in Das Waſſer, wird nicht nur 
die äußere, fondern auch die innere Flaͤche von den fich naͤhernden 
Waſſertheilen benetzet. 8. 42- 


2. Das Waſſer baͤumet ſich um die aͤußere Flaͤche des Haar⸗ 
roͤhrchens in Form einer runden Schanze eine Linie hoch auf 8. 58. 


3: Noch weit hoͤher ſteigt das Waſſer in die Höhle des Daav 
zöhrchens Aber den wagrechten Stand. | 


Muſchenbroͤck erzählt, daß das Waſſer in einem Haarroͤhr⸗ 
en, deſſen Diameter der Dicke eines Haars gleich geivefen, in 
der erſten Stunde 11. Zoll, und nach Berlauf 14. Stunden 13. 
Zoll hoch geſtiegen. In einem noch zärtern flieg das Waſſer in. 
der erſten Stunde 18. Zoll, und nad) 24. Stunden 22. Zoll hins 
auf. In allen Haarroͤhrchen, derer Durchmeſſer fich nicht über 2, 
Linien beläuft, fleist das Wafler etliche Linien hoch, mehr, oder 
wg je groͤßer „ oder kleiner des Durchmeſſer iſt. | 


& 8 
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5. 68. 


Wir koͤnnen ein Haarroͤhrchen betrachten als ein aus vielen 
glaͤſernen Zirkuln C D, a?, as, a*, a’, beſtehendes Weſen, 
welche, weil ſie alle gleich, auch gleiche Kraft das Waſſer anzu⸗ 
ziehen befigen. Nun ſobald die Unterfläche des Haarroͤhrchen dem 
Waſſer ſich naͤhert, wird der unterſte Zirkul die ihm naͤchſte, und 
der innern Hoͤhle correſpondirende Waſſertheile ſtaͤrker an ſich zie⸗ 
hen, als ſelbe mit dem uͤbrigen Waſſer verbunden find ($. 46.) 
mithin muͤſſen ſie ſich von dieſen loßreiſſen, und dem Gewalt der 
groͤßern Kraft folgend, in die Hoͤhle der erſten Zirkul hinauf ſtei⸗ 
gen. Und weil der zweyte, dritte, vierte Zirkul gleiche anziehende 
Kraſt beſitzen, muß, das Waſſer in der Hoͤble d des glaſernen Rohr 
beſtandig höher eigen. 


6. 69, 

Linwurf. Man follte glauben, das Waſſer muͤße ohne 
Ende in die Höhe fkeigen, weil Bein Zirkul in dem ganzen gläfernen 
Rohre ift, der nicht eben die naͤmliche Kraft befiget, wie der unters 
fte, zweyte, dritte, vierte 2c. mithin wenn ein Haarroͤhrchen von 
20, 30. 40. Schuhe verfertiget wurde, müßte das Waſſer 30, 40. 
so. Schuhe in die Höhe fleigen. Und dieß ift falfch, und der Er⸗ 
fahrniß zuwider. 


Erlauterung. Ich gefche gar gerne, daß, wenn der fick 
‚ gende flüßige Körper nicht ſchwer wäre, und mit dem übrigen in 
dem Gefäß ruhenden Waſſer nicht zufammen hange, er nothwen⸗ 
"dig höher und höher in dem gläfernen Haarrohr fteigen mußte, Doc), 
| weil alle Kraͤfte der Natur ihre Schranken, Ziel und Maaß haben, 
ſo wird auch die anziehende Kraft des Glaſes nicht unendlich, ſon⸗ 
dern nm fen. Run, wenn es gewiß iſt, daß einige Hinder⸗ 
| niße 
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aiße ſich Außen, die das Steigen des Waſſers beſchwerlich ma» 
chen, wenn es auch zugleich gewiß iſt, Daß dieſe Hindernißen wach⸗ 
ſen: ſo kann man leicht begreiffen, daß, wenn die Zahl dieſer Hin⸗ 
dernißen ſo groß iſt, als die anziehende Kraft des Glaſes, das Waſ⸗ 
ſer unmoͤglich mehr ſteigen kann, weil es ein Gleichgewicht giebt 
zwiſchen der erhebenden und niederdruͤckenden Kraft. Dieß aber iſt 
gewiß. Denn 


... ımo Die Waſſertheile hangen unter ſich zuſamm, und diefe 
verbindende Kraft widerſetzt fi der Abfünderung der Waſſertheile, 
weil diefer Effect fchnurgerad feinee Wirkung entgegen geſetzet ift, 
Je größer die Quantitaͤt der von dem übrigen Waſſer ſich abfüns 
derenden Theile ift, je größer muß auch ſeyn Dee Widerſtand der 
verbindenden Kraft. So wächst mithin Diefer Widerſtand mit 
jener Proportion, mit welcher das Waſſer in dem Haarrohr in die 
Höhe ſteigt. 


2do. Das ſteigende Waſer iſt ſchwer: die Schwere wi⸗ 
derſtrebt allezeit jenen Kräften, die. einen Körper in die Hoͤhe zu 
tzeibeit, zu ziehen, oder aufeine andere Weiſe zu bewegen fich bemühen. 


Derohalben weil die Schwere allegeit proportionirt iſt der 
Anzahl der Elemente, aus welchen ein Körper beftehet, fo muß. 
nothwendig die in der Höhle der gläfernen Röhre zu findende Waß 
ferfäule defto ſchwerer werden, je höher fie feige: wird fie aber 
Schwerer, fo waͤchſt auch der Widerſtand, den die anziehende Kräfte 


Fernere Erläuterung. 


5. 70. 


Die Waſſerſaͤule BHCpav (Fig. 19.) welche in dem: 
2 212 Haar⸗ 
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Haarrohr FA B C hinauf ſteiget, koͤnnen wir fügfich in zween Theile 
austheilen, nämlich in das Waſſerrohr B pr c, welches der imern 
Flaͤche des Glaſes am nächften ift, und in den mittern Waſſer⸗ 
Cylinder q H, welcher von dem Glaſe entferneter if. Weil das 
hohle Waſſerrohr p 3 r C fehe dünn, haben wir aus deſſen Schwes 
re nicht Achtung zu: geben wohl aber auf den dickern Waſſer⸗Cy⸗ 
linder q H. 


Die anziehende Kraft der Glaszirkul erſtrecket ſi auf eine 
ſehr Peine Entfernung (S. 59.) die wir durch die Linie m n aus⸗ 
druͤcken. Derohalben wird die anziehende Kraft der Glaspunkte ſich 
nur erſtrecken auf Die ihnen nächfte Waſſertheile p Zr c: nicht aber 
auf den mittern Waſſer⸗Cylinder q 7. 


Wenn dem alfo, warum fleigt die mittere Säule q 7 mit 
den Waſſertheilen p Br Ciin die Hoͤhe? diefes gefchieht nicht aus 
Antrieb der anziehenden Kraft des Glaſes: nein, fondern weil die 
Theile des Eylinders q H mit den ange ogenen Theilen pBrceww 
fammenhangen. 8. 44 


Diefe verbindende Kraft iſt in denen Maffrtbeiicen fo groß, 
Daß an dem oberften hohlen Waſſerring p r ein Wafler » Eylinder 
bangen kann, deſſen fammentliches Bafler einer mittelmäßigen Erbe 
an Dicke und Größe gleicher S. 43. | 


Neun haben die fürtrefliche Männer Bulfinger und Weit⸗ 
brecht erfahren, daß alles jenes Waſſer, welches fich in einem Haar⸗ 
rohr befindet, einem Waſſertropfe gleiche, von Dem wir weitlaͤufi⸗ 
ger 8. 43. geredet. 


So ift nun nicht hart zu errathen, warum Das Waſſer defte 

- höher ſteiget, je kleiner der Durchmefler der Haarroͤhrchen ift, wie 

in Fig: 20, zu erfeben. Ze Beinen die innere Höhle iſt, je laͤn⸗ 
N ger 
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ger geht es ber, Bis die fleigende flüßige Materie. die Größe und 
Schwere einer mittelmäßigen Erbs befümmt, und die Summa der 
Hindernißen das Gleichgewicht mit der anziehenden Kraft errei⸗ 
chet. Doch iſt dieſe Urſach noch nicht hinlaͤnglich. 


Erſte Anmerkung. 


§. 71. 


Ich behaupte keineswegs, daß in alle Haarroͤhrchen gleiche 
Quantitaͤt Waſſer ſich befinde, und allezeit nur ein Tropfen 
Waſſer hineinfteigen müffe. Denn wenn diefes wäre, fo müßten 
Die mit einerley flüßigen Materien erfüllten Haarröhrchen jederzeit 
von gleichen koͤrperlichen Inhalt feyn. Nun find fie Cylinder, und 
wenn zwey Cylinder einander gleich feyn follen: fo müffen fie ihre 
Höhen umgekehrte wie ihre Grundfläche verhalten. Weil aber . 
ihre Grundflaͤchen Zirkul find, und Die Zirkul fih wie die Qua⸗ 
drat ihrer Durchmeſſer verhalten, fo worden fich die Höhen der flüfe 
figen Maferien,. in Haarröhtchen von verfchiedener Weite, umges 
kehrt wie die Dundrate der diametrorum, diefer Haarroͤhrchen vers 
balten muͤſſen. Es mußte alfo das Waſſer viermal fo hoch in ein 
Haarröhrchen binauffteigen, toelches im Diameter nur halb fo groß 
wäre, als ein anderes, wenn jederzeit ein Tropfen Waſſer bineins 
fleigen follte. Es lehrer aber die Erfahrniß, daß das Waſſer in eis 
nem Haarroͤhrchen nur nod) einmal fo hoch ſteht, wenn es im Dias 
meter nur halb fo weit ift, als.ein anderes: und zweytens, daß in 
einem Haarrohr von größeren Diameter mehr Waſſer zu finden, - 
als in einem andern von Eleineren Diameter, 


Was ift wohl die Urfach, daß fich die Höhe einerley fluͤßi⸗ 
ger Materie umgekehrt, wie die Digmetri der Haarroͤhrchen 
derbalte? wir muͤſſen auf die Lehre zurückkehren, die wir $. 63. ge⸗ 

£l3 geben. 
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hen, Das. Waſſer widerſteht dem Hinaufſteigen nichten nur allein 
wegen ſeiner Schwere, fondern en wegen Des Sufammenhangs 


Verhinderte die Schwere allein das Hinaufſteigen, ſp müßte 
ſich die Höhe des Waſſers umgekehrt, als wie die Quadrat der 
diametrorum verhalten. Allein, weit deſto mehr Waſſertheilchen 
von einander getrennt werden möüflen, je enger das Haarroͤhrchen 
iſt, ſo widerſteht das Waſſer wegen des Zuſammenhangs ſeiner 
Theile noch einmal ſo ſtark, wenn der Diameter des Haarroͤhre 
chen noch einmal ſo klein iſt. | \ 


Es ſey z. 8. der Diameter des einen Haarroͤhrchen 4=ı 1. der | 
Diameter des andern B= 2. fo verhält ſich die Höhe des Waſſers in 
dem Haarrdhrchen 4 zu der Hoͤhe in B, wenn wir allein auf, die 
Schwere fehen, wie 4 zu 1.. Sehen wir aber auf den Zuſam⸗ 

menhang, auf die Zahigkeit des Waſſers: ſo verhaͤlt ſich die Hoͤ⸗ 
be in A zu der Höhe in B wie 1 zu 2. Verbinden wir endlich. 
beydes mit einander, gleichtoie e8 in der Natur jederzeit verbunden 
ift, fo verhält fich die Höhe des Waffers im Haarroͤhrchen A zu 
der Höhe deffelben im Hanrröhrchen B wie 4 zu 2, das ift, wie 
2 zu 1, und alfo umgekehrt, wie die Diametri der Hanrröhrchen, 


Zweyte Anmerkung. 


- 


U $. 72. BE 

Gleichwie die flüßige Materie am: Gersichte, 5 find. fe ud 

zerfehieden an Zufammenhang und Zähigkeit deren Theile. Die 

Erfahrniß lehret, Daß die Zähigfeit gar nicht proportionirt fey dem 

Gerichte, Das Del iſt leichter als das Waſſer, und dennoch haͤn⸗ 
| gen 
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gen ‚feine Theile ſaͤrker nuſamm, und ind zaͤhiger als die Vafe 
ſertheile. * 


Derohalben, weil unter den Hunderniſen, die ſich dem Hu⸗ 
aufſteigen fluͤßiger Materien widerſetzen, auch der Zuſammenhang 
und Zaͤhigkeit deren Theile iſt, ſo folget, daß je groͤßer dieſe, je 
kleiner wir die Hoͤhe ſeyn. Mithin werden wir uns nicht zu verwun⸗ 
dern haben, wenn zuweilen fluͤßige Materien, die leichter ſind, nicht 
ſo hoch in den Haarroͤhrchen ſteigen, als die Kran. Serie 
diefer Lehre haben wir genug. 


Von der hohlen und convexen Ueberflaͤche rüßi 
ger Materien, 


$. 73. - 


Die Erfaheniß Ichret, daß, wem Waſſer in ein Sci f 
abfonderlich in cin gläfernes’ gefchüftet wird, die Oberflaͤche nicht den 
Horizönt parallel, ſondern an dem Rande, wo es dag Glas berůb⸗ 
ret, hoͤher, und mithin concav ſey. 


Dieſe Wirkung iſt eine Folge unferer Theorie. 


. Ein Geſchirr von Glas ABCD (Fig. 21. N. 1.) fuͤlle ich 
mit Waßer bis an die Höhe x2: ein Glaspunkt 4 fey in einer ſehr 
kleinen Entfernung von den auf der Oberfläche liegenden Waßerthei⸗ 
len abc: doch fo, daß feine anziehende Kraft mehr in a als b, und 
und mehr in b als c wirke. (S. 59.) Der Waßertheil = wird ſich 
‚von dem unter ihm Tiegenden Waßer abföndern, und dem Glaspunkt 
.  gnähern. Der Waßertheil b wird fich zwar auch dem y naͤhern; 

doch nicht fo fehr wiea. c. wird faſt in ſeiner alten Lage liegen blei⸗ 
ben. Dieſe angezogene Theile ziehen andere Waßertheile 1 welche 
gm naͤchſten unter ihnen liegen, mit ſich, und alſo wird alenthatben 
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an dem Stande des Geſchirrs ein kleiner ſteiler Berg zu ſehen ſeyn, | 


Bin aus Waßertheilchen beſtehet, wie in.der a mamchen (Fig. ai. 
N, 2.) zu erſehen. 


6. 74. 


Anmerkung. Wahr iſt es, der Glaspunkt x ziehet die 
Waßertheile abe an ſich: doch dieſe Anziehung verhindert die wir⸗ 
kende Kraft des Glaspunkts y nicht. Die Richtung der anziehenden 
Potenz * ift Horizontal: nicht aber von 9: mithin find Diefe zwo Po⸗ 
tenzen einander nicht zuwider 2 denn beyde Roheungen machen einen 
Winel miteinander. 


$ 75. 


Wenn ein Gläschen Sans mit Waßer gefuͤllet wird alſo, 
daß ſelbes uͤber den Rand erhoben ſteht: wird die Oberflaͤche Con- 
vex, und nicht Concav ſeyn. Weil die über den Rand ſtehenden 
Waßertheile minder von dem Luft , den fie unmittelbar beruͤhten / als 
von dem uͤbrigen Waßer gezogen werden. (Fig.22.) Diefe An⸗ 
| ziehung geſchieht nach der Horizontalrichtung gegen die Mitte des Ge⸗ 
ſchirrs, wo ſich das Waßer haͤufen, und mithin eine erhobene, oder 
convex Figur annehmen muß, bis endlich die über die Horizontal⸗ 
Iinie-a b bc erhobene Waßerfaule bb ee ſchwerer wird, als Die ans 
ziehende Kraft des Waßers iſt. Geſchiht dieß, fo wird die mittere 
Saule das nebenfeitige Waßer an allen Orten über den Rand bins 
ausdruͤcken. Und dieſes nennen wis. das Lleberfließen. 


5. 76. 


| Wenn ein hoͤlzernes, glaͤſernes, oder aus einer andern Ma⸗ 
terie (das Metall ausgenommen) verfertigtes Geſchirr mit Queckſil⸗ 


‚ber gefuͤllet wird: ſehen wir Die. Oberfläche alle zeit in eine erhobene 
sondere Figur ſich kruͤmmen. 


22 


AB 
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ABCD fey em gläfernes Geſchirr ( Fig. 23.) Die Dbers- 
fläche des Dueckjilbers theilen wir in 3. Lagen auf mc, nc, bc, 
Die Queckfitbertheile or s werden ftärfer von den naͤchſtgelegenen 
Merkurtheilen, als von den Glaspunkten angezogen, mithin mößen 
fie ſich von diefen entfernen, und gegen die Mitte ziehen. Dieſes 
aber kann nicht gefchehen, ausgenommen die Oberflaͤche bekoͤmmt 
eine erhobene, und convere Figur. 


9,77% 


Anmerkung. Die Erfahrniß lehtet, daß die Hoͤhle, die 
fich zwiſchen dem Merkur, und Glas zeiget, nicht bis auf die Grund⸗ 
fläche reicher, welches Doch in unferer Theorie gefchehen müßte, ins 
dem alle den Glas naͤchſte Theile mehr von dein Queckſilber, als 
den Glaspunkten angezogen werden. 


| Diefer Beſchwerniß abzubelfen , ift zu merken, daß die Queck⸗ 
ſilbertheile or s zwar mit gleider Kraft von den ihnen nächft zue 
Mitte liegenden Merkurpunkten angezogen werden, doch aber nicht 
auf gleiche Weiſe von dem Glas fich entfernen. o entfernet ſich 
mehr as r. r>s. Wir koͤnnen diefe Entfernungen mit Linien aus 
drücfen. (Fig. 24. ) 


Warum entfernet fich o von dem Glas mehr als r? ober dem 
r ift das Queckſilber⸗Kuͤgelein 0, welches auf alle Seiten druͤckt, 
und ſonderlich auf jene Seite feinen Druck aͤußert, wo einen min, 
dern Widerftand giebt. Weil es dann einen mindern Widerſtand 
in der mit Luft.gefüllten Höhle giebt, müßen ſich die Theile r dem 
Glas mehr nähern. 


Gteiche Bewandniß bat es mit dem Theile s. Ober diefen 
liegen zwey Queckſilber⸗Kuͤgelein, welche ihren Druck auf alle Sei⸗ 
| ‚Mm ten 
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ten äußern, mithin muß dieſes näher dem Glas kommen , als die obern 
r und 5. Und alſo von den andern zu reden. 


Wenn endlich die obern Aueckjilberkügelein fo viele find , daß 
deree Schwere der anziehenden Kraft das Gleichgewicht ‚haltet, fe 
koͤnnen fich die Merfurpunfte nicht mehr von dem Glas entfernen, 
Mithin muß das Queckſilber in einem z. B. gläfernen Gefchire jene 
Figur behaupten , die wir ( Fig. 23. N. 2.) vorftellen, 


Anwendung. 


Der von der anziehenden Kraft gegebenen Lehre auf das 
Reich der Thiere. 


78 


Schön, ja unvergleichlich ſchoͤn und aller Bewunderung wuͤr⸗ 
dig ft die Mafchine des Körpers eines Thieres. Denn eben diejenis 
gen ordentlichen Bewegungsgefege, dardurdy das Weltgebaͤude ig 
feiner Dauer erhalten wird, eben. diejenigen vortreflichen Maximen, 
welche machen, daß Schönheit, und Drdnung beftändig die Ober⸗ 
band hat, findet fich in dem menfchlichen Körper. Wir treffen im 
unferem Eingeweide mehr Berounderungwürdiges an, als in den tiefes 
en Gruͤften der Erde, und ein einziges Faͤſerchen eines Muskels, und 
Nerve ift Fünftlicher verfextiget , als alle Pyramiden der Aegyptier, und 
alle die prächtigen Dentmahle, welche die Ehrbegierdeum den Shaw 
ten einer Unſterblichkeit zu erhaſchen hervorgebracht. 


Ich gedenke nicht in dieſem weitſchichtigen Reiche mich lange 
aufzuhalten, indem ich in ſelben all zu unerfahren, und meine Kraͤfte 
nicht hinreichend ſind, die Beſchwerniße, welche in ſelben anzutreffen, 
zu eroͤrtern. Ich werde einzig und allein mit dieſer Frage mich be⸗ 
ſchaftigen, ob meine Grundfüge von dem m Anfang des flüßigen Mars 

| terien 
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je an die foliden, ımd den Erfcheinungen Der Haarroͤhrchen in 
dem Reiche. der Thiere Statt und Platz finden. 


Ron der Ernährung des Thieres, 


$. 79. 


Nach der allgemeinen Lehre der jetzigen Leibärzte find die 
Müchgefäße gleihfam ein Geweb von ungemein zarten Fäferkein , 
md Haarsöhrchen, melche in dem Menfenterio, oder jener Haut, 
fo die Gedaͤrme ummicfelt , zu fehen , und ihre Defnungen gegen die 
Gedärme haben. Nun, daß in diefe Milchgefüße der Chylus , oder 
Milchſaft hineindringe, ift eine unter den Arzneyverſtaͤndigen gewifle 
Sache. 


Daß aber diefer Mitchfaft nicht aus. angebohrner Leichtig⸗ 
fit ‚noch auch wegen der periſtaltiſchen Bewegung der Gedaͤrme in 
die Milchgefaͤße getrieben werde; ift wiederum gewiß, und zwar das 
Erfte aus der Naturlehre: das Zweyte aber wegen wichtigen Grün, 
den, welche beyzubringen weder die Zeit, weder mein Vorhaben mir 
geſtattet. Unumſtoßliche Beweiſe diefes Sages find in der Phyſio⸗ 
igie des Herrn Profeßor Krüger. 


Ich geftehe zwar gerne, daß die periftaltifche Bewegung der 
Gedaͤrme etwas beytragen koͤnne zu Der Geſchwindigkeit des in’ 
die Milchgefaͤße dringenden Milchſaftes: doch die wahre, und ein⸗ 
äge Urſach des Hineindringens kann ſelbe unmöglich ſeyn. 


S. 80. 


Wir doͤrfen der wahren Urſach nicht viel nachforſchen; es jſt 
zenug, daß die Milchgefaͤße aus einem zaͤrteſten Haͤutlein verfertigte 
Haarroͤhrchen find, 

Pu m 2 Eine 


— 


276 | | Don Zufammenhang. 


ine Kauf, wenn man fie auf die Oberfläche einer Milch. 
feget , ſinkt endlich und endlich zu Boden, wenn ſie genug von dieſem 
Saft eingeſogen. 


Der Chylus hat faſt gleiche Schwere mit der Milch. Weit 
dann die Milchgefaͤße aus zarten. Häutlein beftehen, fo find fie von 
fchwererer Art, als der Milchfaft (S.27. 28. & ſeq.) Sind fie aber 

von ſchwererer Art, fo muß der Milchfaft an diefe Gefaͤße ſich hen⸗ 
gen, ja gar in die Höble biefer Haarroͤhrchen hineindringen (58. 66. 
67. 68. 69.) 


Dieſe Wirkung wird deſto größer ſeyn, je kleiner die Müns 
dung der Milchgefäße , und je mehr die innere Höhle beneßet iſt; 
denn beydes tragt fehr vieles bey, daß mehrere Theile zur Berührung 
kommen, und mithin die anziebende Kraft ftärker werde. (S. 21. 22.) 


$. 81. | rn 


Ich habe Furz vorher gefagt , daß die anziehende Kraft 
der Milchgefäße deſto größer ſey, je kleiner die munduns 
der Anrröbre iſt. 


Wie kann aber ein Haarrdhrchen eine flüßige Materie ans 
ziehen, wenn felbe nicht verfehen iſt mit zwo Defnungen ? wir wiſſen 
ja aus beftändiger Frfahrniß, daß, wenn ein Haarroͤhrchen aus 
Glas auf einer Seite Hermetiſch gefchloflen ift, Fein Tropfen Wa⸗ 
ßers in die auf die flüßige Oberfläche paßende Defnung hinein drins 
ge, weil der innere unberpegliche Luft mit feiner ganzen Kraft auf das 
Waßer drückt, und alſo das Hinauffteigen hindert. 


Ich geftehe gar gerne, daß, wenn die kapillaren Milchgefäße 
nicht zwo Deffnungen hätten, nicht der mindefte Theil des Milch 
faftes in ſelbe würde dringen Fönnen, ‘Die erſte Oefnung, wie die 

Ana⸗ 
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Anatomie lehret, iſt gegen die Gedaͤrme; ımd diefe iſt ſehr Mein“ 
theils, damit Die anziehende Kraft deſto größer ſey (S. 21. 22. ) theils 
auch, Damit nicht die groͤbern Theile des Milchſaftes in ſelbe drin⸗ 
gen, und eine Verſtopfung der Milchgefaͤße verurſachen moͤge. Die 
zweyte Oefnung iſt gegen den Bruſtkanal (ductus thoracicus, ) au 
welchen die Milchgefaͤße anſchließen. Der Bruſtkanal haͤngt mit den 
Adern, dieſe aber mit den Schweildchern zuſamm. 


5. 82. 
Auf diefe Grundſaͤtze fußet fih der Wachsthum, und 


Ernaͤhruug der Thiere. Der ganze menfchliche Körper ift aus ei⸗ 


ner unbefchreiblichen Menge Heiner zarter Röhrchen zuſamm geſetzt, 
mithin ein vechtes Geweb don lauter Haarroͤhrchen. 


Nun in diefe Säferchen wird der uͤberaus flüßige Nahrungs 
faft hineingegogen, wenn aud) Fein anderer Trieb vorhanden wäre z 
und zu allen ‘Punkten des Körpers hingeführer: 


Ich laͤugne nicht, daB zur fernen Bewegung des Nahrung⸗ 
faftes auch andere Urfachen vieles beytragen. 5. B. die Ventile, wels 
che fonderlich in dem Bruſtkanale fid) Außern , das Schlagen, und 
Kopfen der großen Pulsader , Die ganz nahe daran liegt, und fo weiter. 


Aus allem dem folget , daß, wenn der Menſch Feine Speis 
und Trank genießt, Fein Chylus, oder Nahrungsfaft koͤnne zuberei⸗ 


tet werden, gehet aber der Nahrungsfaft ab: fo wird auch die Ernaͤh⸗ 


tung fein Ende haben, und mithin der Tod erfolgen. Alſo fchließt 
die menfchliche Vernunft. 


Dem ungeacht haben wir widrige Beyſpiele, aus welchen 
wir erlernen, daß es möglich ift , ohne Speis zu leben. 


Sa die neueften AugsburgersZeitungen von dem Jahre 1774 
Mm3 dem 
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dem 9. Februari erzehlen uns eine außerordentliche Krankheit einer 
37 jährigen Weibsperſon, welche fih in der Reichsſtadt Rottweil 
befindet. Sie ift ſchon 3. Jahre Frank, Die erfteren zwey Jahre 
ihrer Krankheit hat fie Feine andere Speis genommen , als geronnene 
Milch und Waßer. Ein ganzes Jahr hingegen, das lestere naͤm⸗ 
lich, genießt fie an Medicin, Speife oder Trank nicht das geringſte, 
“und nimmt nicht einmal einen Falten Tropfen Waßer zu ſich: bat 
dabey alle 3. Jahre hindurch, nach endlich eingezogenen Kundſchaf⸗ 
ten nicht einen Augenblick Schlafes genoßen. Sie redet verſtaͤnd⸗ 
lich, Doch etwas ſtill: hoͤret, und ſieht ſehr gut; Fuͤhlung aber hat 
ſie keine andere, als mit den Haͤnden, ſo ſie noch bewegen kann, in⸗ 
dem der untere Leib keine Empfindlichkeit hat, und abgeſtorben ſchei⸗ 
net, doch dabey die natuͤrliche Waͤrme behaͤlt. Man hat Probe ge⸗ 
macht, um zu erfahren, ob ihr Magen gar nichts von warmen Spei⸗ 
ſen gedulde. Man gab ihr etwas warme Suppenbruͤhe, oder etwas 
weniges von einem lindgeſottenem Ey. Sie mußte ſolches mit ſo grau⸗ 
ſamen Erbrechen wiederum von ſich geben, daß man beſorget, ſie 
wuͤrde ihren Geiſt aufgeben. Dieſe Weibsperſon lebt noch heut zu 
Tage ſchwaͤcher- Dieſe bewunderungswuͤrdige Umſtaͤnde haben den 
-. Magifteat zu Rottweil bewogen, ſolche in Öffentlichen Zeitungen be⸗ 
kannt zu machen. 


— Zu wuͤnſchen waͤre es, daß dieſe Krankheit mir mehrern Um⸗ 
ſtaͤnden begleitet waͤre. Uebrigens, wenn dieſe Weibsperſon nichts, 
oder fehr wenig Durch die naͤtuͤrlichen Ausgänge von fich begiebt, und 
dabey fehr menig tranfpiriret, fo koͤnnen wir faßen , warum fie fo lan⸗ 
ge Zeit das Leben ohne Eßen und Trinken erhaltet. Die an der Pa- 
tientinn noch merkliche Wärme ift ein Zeichen, daß fie beftändig 
etwas veniges ausduͤnſte. Doch eben Diefe wenige, aber anhaltende. 
Ausdünftung mag die Urfache feyn , warum dieſe Perfon von Tag 
zu Tag fchwächer wird. 

| Von 
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Bon der Abfönderung der fluͤßigen Materien. 


6. 83. 


Es ift ruͤhmlich die Natne bewundern, aber noch viel ruͤhm⸗ 
licher dieſelbe kennen zu fernen. Es ift Die Natur der befte Chymiſt. 
Gewiß die Abfönderung der flüßigen Materie von Dem Blut, welche‘ 
ur Erhaltung des Lebens fo nothwendig, als nuͤtzlich ift, iſt ein Meis 
ſterſtuͤck ihrer Geſchicklichkeit. Der Speichel, der Schleim, die Galle, 
sder pancteatifche Saft, das Fett, Die Rumpha, der Schweiß, der 
Urin, dieſes alles find Materien , welche von dem Blute find abgeſoͤn⸗ 
dert worden. 


Dieß alles zu bewerkſtelligen, bedienet fie fich des einfäheften 
Mitteld der Haarroͤhrchen. Within haben auch in diefer Materie 
unfere Grundſaͤtze don den Haarröhrchen, und dem Anhange fluͤßi⸗ 
ger Materien an die foliden Statt, und las, 


§. 84. 


Die Anatomiker lehren, daß, wo Die Blutgefäße fo Hein wer⸗ 
Yen, daß nur immer ein Blutfägelchen nach) dem andern hindurch ges 
ben kann, febr zarte Ntebengefäße befindlich find, derer eine Defnung 
in die Bleinften Pulsadern hinein gebet. Diele Gefäße find demnach 
nicht geſchickt, Blut zu führen. Indeſſen find fie doch nicht umfonft 
vorhanden, fondern, da ſich alleriey Feuchtigfeiten bey dem Blute 
befinden „ welcher fubtiler find, als die Blutkuͤgelchen ( fintemal diefe 
den gröbften Theil des Bluts ausmachen) fo müßen dergleichen Feuch⸗ 
tigkeiten in folche zarte Nebengefäße hineindringen. 


58. 
Diefe Nebengefäße nennen wir Druͤßen. Es ift he ie 
r 
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Druͤße nichts anders, als ein Geweb von Haarroͤhrchen, welche die 
kleinſten Pulsadern an Zaͤrte uͤbertreffen. Dieſe ziehen die fluͤßigen 
Materien von leichterer Art an ſich, auf eben jene Weiſe, wie wir 
(8. 66.) geſagt. 


Dieſem zu Folge treibet die anziehende Kraft eine flüßige Materie 
zwar in die Drüße hinein, Daß aber eben diefe Fluͤßige Materie 
Durch den Abführungsgang wieder heraus gehe , welches hoͤchſt 
nöthig zur Erhaltung des Lebens iſt, kann Durch die anziehende Kraft 
nicht gefhchen. Man verfuche es nur, und nehme das allerkuͤrzeſte 
Haarroͤhrchen, fo wird an dem andern Ende nichts von der flüßigen 
Materie heraus fließen, ob fie gleich in einem laͤngern viel höher wuͤr⸗ 
de hinauf geſtiegen ſeyn. 


Wenn dem alfo , fo muß eine Kraft hinzu kommen, welche 
ſtaͤrker ift, als die anziehende Kraft diefer Meinen Gefäße. Diefe 
Kraft ift der Trieb des befländig ſich bewegenden Bluts, und ift 
zwar nicht die Vornehmſte, viel minder die einzige, doch aber eine 
Nebenurſach der Abſonderung der fluͤßigen Materien von dem Blut. 


8. 86. 


Warum aber ir dieſer Druͤße dieſe, In einer andern eine am 
‘dere Feuchtigkeit von dem Blute abgefbndert werde: warum eben in 
der Leber die Galle, in den Nieren der Urin, in dem Pamreas der 
paccireatiſche Saft, in dem Speicheldruͤßen der Speichel, und an 
anderen Orten eine andere flüßige Materie von dern Blute abgelöfer 
werde, iſt eine Frage, inderer Entſcheidung die Herren Mediei nicht 
hbereins kommen. 


Wenn wahr iſt, was Her: Profeßor Kröger behaupten, 
nämlich , daß die Druͤßen von Ihrem erſten Urfprung an mit- einer 
aewiſſen Sarung der flößigen Materie beneget find; fo kann ich in 


etwas 


& 
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eisen ſaßen, warum z. B. its der Leber nur die Galle abgefönderg 
werde: denn fle ift von ihrem erften Urſprung her mit einer Galle bes 
mie. Gltichwie dann int einem mit Det benetzten Haarroͤhrchen dag 
Waßer nicht durchdringen Tann, auf gleiche Weife Fann auch z. B. 
die Lompha in die, zuvor ſchon mit Galle benetzte Leberdruͤßen nicht 
ineindringen. Ob dee Grund dieſer Explication nicht erdichtet ſey 
hafe ich. den Herren Medicis zu beurtheilen uͤber. 


Bon dem Ausdaͤmpfen. 


6. 87. 


Sollte unfer Körper ernaͤhret werben Körmen, ſo müßte er 
aus Haarroͤhrchen beſtehen, in welchen ſich eine fuͤbige Digterie pe- 
weget. Mußte er aus Haarroͤhrchen beftchen, in welchen fi eine . 
füßige Materie bewegen ſollte, fo war es gang unwermeidlich, daß 
dieſe zarte Roͤhre ihre Eroͤfnungen hatte (5. 81.) 


Nun dieſe Eroͤfnungen, derer viele tanſend und tauſend auf 
dem Obethaͤutlein ( Epidermis) find, nennen wie die Schweißloͤ⸗ 
der, und find in der That nichts anders, als die zweyte Eroͤſnung 
der Haarroͤhrchen, und iſt derer Anzahl fo groß, als die Menge bes 
Haarroͤhrchen iſt. | 
Ä 6. 88. 


Eine Feuchtigkeit, welche einen groͤßern Grad der Wärme 
befigt, als die Luft, und zu welcher die Luft freyen Zutritt hat, wire 
had) und nach in Duͤnſte verwandelt, indem außer ber Luft, der ir 
me, und der Feuchtigkeit nichts anders zur Ausduͤnſtung einer fluͤßi⸗ 
gen Materie etfodert wird, | 


Rs, unfer menſchliche Khryer iſt zewiß waͤrmer, als die 
Sn Luft, | 
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Luft , die ihn umgiebt. Iſt aber der Koͤrper wärmer, fo find auch 
die in dem Körper befindliche Feuchtigkeiten waͤrmer, mithin iſt ſich 
gar nicht zu verwundern, wenn fie durch Die Schweißloͤcher ansduften, 


8. 89. 


Daß die Menge diefer ausbänftenden Feuchtigkeiten fehr groß 
fen , Tonnen wir an dem abnehmen, daß ein Hund die Spur feines 
Herrn aufeine fehr große Weite zu entdecken weiß: welches nicht ges 
fchehen koͤnnte, wenn uicht aus den Füßen ausgeduftete Feuchtigkei⸗ 
ten von der Erde angezogen, den Weg gleichſam bedecfeten, und 
dem Hund zu einem Wegweiſet dieneten. 


nwendun g. 
Auf das Reich der Pflanzen. 


5. 90. 


Die Thiere, und Pflanzen haben viele Aehnüchkeit mitein⸗ 

Ich betrachte in dem uͤberaus ordentlichen, und kuͤnſtlichen 
der Planen nur zween Theile, welche zu meinen Vorhaben 
am meiften dienen: nämlich die Saftröhrchen, und Bläschen. 


Daß es in einer Pflanze ungemein viele, zarte, mit Nah⸗ 
rungsſaft angefuͤllte Eapillärröhre giebt, Tann man in dem Sceleton 
eines Blattes mit Vergnügen ſehen. Dan lege das Blat in das 
Waßer, und laße es darin fo lange liegen, bis es in die —— 
geraͤth. Nun, weil die übrigen Theile des "Blattes zaͤrter find, 
die Röhre, aus welchen das Blat beftehet, merden fie auch —* 
in die Verfaͤulung kommen. Wenn man dieſes Blat auf die Hand 
legt, und mit der andern daruͤber wegſtreicht, ſo ziehet ſich die aͤußere 
Haut davon ab, und gehet zugleich mit der blaͤßigten Materie 2 die 

| | 
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ſich duch die Fuͤulnuͤß in einen Schteim verwandelt bat, hinweg. Es 
bleibt alfo nichts mehr übrig, als die Röhre, derer einige uͤberaus 
zart find, und dennoch find fie nur zuſammgeſetzte Röhre. . Big 
ungemein, ja faft unendlich zart werden die einfachen Haarroͤhrchen 
der Pflanze ſeyn. 


gg | 

Dieſen Haarroͤhrchen hat die Pflanze, großen Theils fein 
eben zu danken. Kommt das Waßer, mit welchem die Erde ber 
ſeuchtet iſt, zu der Wurzel, ſo trift es daſelbſt viele Capillarroͤhre 
von ſchwererer Art an. Von dieſen werden die Waßertheilchen ſtark 
angezogen, und kommen alſo von der Wurzel in den Stamm , vom 
dieſem im die Aeſte, und Blaͤtter. | 


6. 92. 


, Ich muß zwar geftehen, daß man zwiſchen dem Ausſteigen 
der fluͤßigen Materien in einem engen glaͤſernen Rohr, das nur einige 
Zolle hoch iſt, und dem Aufſteigen des Saftes in einer Eiche, wenn 
man ſolches miteinander vergleichet, einigen Unterſchied gewahr wird⸗ 
weicher einen Philoſophen faſt auf die Gedanken bringen ſollte, daß 
dieſe beyden Wirkungen nicht von einer einzigen Urſache herruͤhren. 
Doch wenn man erſtens betrachtet, daß die einfachen Roͤhre ſo zart 
find, daß man fie kaum, auch mit dem beſten Vergroͤßerungsglaſe 
feben kann, und zweytens, wenn man erwäget, Daß Durch den 
ganzen Körper der Pflanze eine große Menge hobler, und mit dem 
Nahrungs ſaft erfuͤllter Bläschen zerſtreuet find, an welche neue Ca» 
pillarroͤhre anfchließen, und den Gaft mit neuer Kraft anziehen 
fo wird meines Erachtens der Zweifel zimlich gehoben feyn. 


Daß aber eine Menge Peiner Blaͤschen in dem Körper der 
Pflanzen vorhanden, laͤßt fich nicht zweifeln. Man fehneide ein Es 
\ ’ 8-2 ne 
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nes Stuͤck von einer Citronen⸗Schaale ab, und betrachte es mi 


einem Vergroͤßexungsglaſe: fo wird man fehr. viele Höhlen, darinen 
. is des wohlriechende Saft befindet, entdecken, 


$. 93. 


Eben darum, weil der Saft in den Capillarroͤhrchen in Die 
Hoͤhe fleiget, muͤſſen Diefe an Der Oberfläche der Pflanze Eroͤff⸗ 
‚nungen haben, welche wir, wie in dem Leibe Des. Thieres, Schweiß⸗ 
ücher nennen: Durch Diefe duften Die waͤſſerigen Theile aus, Bie ide 
Difchen entgegen, oͤllichten und falzigen Theilchen, weil fie ſchwe⸗ 
zer find, bleiben zuruͤckkf. Sie bangen zufamm, dehnen die Pflans 
ge aus, und machen, Daß fie nach der Länge, Breite und Dis - 
zunimmt, amd helfen ihre Schwere vermehren. 


9.94 


Die Beankheiten, fa endli der Tod der Planen ge⸗ 
ſchieht faft auf gleiche Art, wie in dem Menfchen. In dem Koͤr⸗ 
per Des Menfchen werden die waͤſſerigen Theile beftändig durch eine 
unmerkliche Ansdünftung abgefuͤhret, Die ſchwereren bleiben zurück, 
bangen zufamm, und verurfahen den Wachschum und Ernährung 
des Körpers. Doch eben dieß, was die Urfach Des Wachsthumes, 
und Ernaͤhrung ift, ift zugleich ein Mittel zu deffen unvermeidfichen 
Untergang. Es muͤſſen fich nothwendig mit der Zeit fo viele irdiſche 
Theilchen ſammeln, welche die Faͤſerchen des menſchlichen Körpers 
verftopfen, hart, und zu der Bewegung ungeſchickt machen. Das 
ber ſcheint 28 zu kommen, daß alte Leute fü fteif, amd nicht felten 
weiche Theile in ihnen zu Knochen werden. Es hören Demnad) die 
Bewegungen allgemach auf, und der Menſch ftirbt ohne einen Schmer⸗ 
Hzen zu füllen, Dieſes if Die natürlichfte Art zu fterben, zugleich aber 
die feltenfte, weil die meiften Wenſchen durch einen sn Ten 
od, 


\ 
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Tod, den fie ſich ſeibſt zugrzogen haben, dahin geriffen werden, 
end dasjenige Alter; welches fie natuͤrlicher Weiſe hätten erhalten 
koͤnnen, nicht erreichen. " 


Auch unter den Planen fterben ſehr piele eines, ſo zu re⸗ 
den, gewaltſamen Tubes. Die Morder ber Pflanzen ſind nebſt 
andern Urſachen eine übertriebene Hitze, oder auch allzugroße Kälte. 
Jene macht, daß aus den Capillaͤr Schweißloͤcher mehrers vom 
ihrer Materie ausdünftet, als ihnen Durch. Die Haarröhre-der Wur⸗ 
zel zugeführet: mithin müffen die Faͤſerchen der Pflanze ſchlapp wer» 
den, und verdorren: Die allzugroße Kälte aber vernrſachet die Ge⸗ 
feierung des in den Capillarroͤhren, und hohlen Bläschen befindli⸗ 
chen Nahrungfafts. Mit einem Worte: beyde Urſachen zerſtoͤren 
den ordentlich gebauten und organifirten Pflangenförper. 


Anwendung 
auf das Reich der Boßilien. 


$. 95, 


Zu dem Reich Der Folien gehören Steine, Metall, und 
taufend andere Dinge. Ich werde mich in gegenmärtiger Materie 
einzig und allein befchäftigen mit jenen Erfcheinungen, welche ung die 
arbeitfame, und um die ganze Naturlehre beſtens verdiente Chemie 
entd ecket. j 


Wie fehen. die dicfeften, und ſchwereſten Metalle in einigen 
Näßigen Dlaterien in die kleinſten Theile auflöfen. Wir fehen diefe 
anfgelöften Theile mit der fläßigen Materie fo vermifchet, als wenn 
fie von leichteree Art, oder aufs wenigſt von gleicher Schwere mit 
der äfigen Materie wären. - Wir fehen Die aufgelöften Theile als 

Pn3 ſobald 
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fobo zu Boden finten, wenn man ein anderes Metall, in welches 
die aufldfende Materie wirken kann, legt. Alle diefe Wirkungen 
find Folgen unferer Theorie: umd man Tann felbe auf eine meches 
niſche Art nicht erklaͤren, viel minder faſſen. | 


Don der Solution. 


§. 96, 


Die hemifhe Solufion, der Aufldfung geſchieht alsdann, 
wenn folide Körper in einer fluͤßigen Materie in die. zarteften Bes 

ſtandtheile fo aufgeldſet werden, daß fle in die Zwiſchenraͤumlein der 
fluͤßigen Materie dringen, ud mit diefer vollkommen fich vermifchen. 
"Auf ſolche Art wird das Sat in dem Waſſer anfgelöfe. Wenn 
die Auflöfüng mit einer Aufwallung geſchieht: nennen wir ſelbe eine 
Einfreſſung, oder Aetzung (corroßo) derer ſich die Kupferſte⸗ 
cher meiſtens bedienen. Geſchieht aber die Auflöfung. fo, daß mur 
gewiſſe Theile aus dem foliden Körper heraus gezogen werden , die 
übrigen aber alle unverleßt, nnd in ihrer alter Lage und Zufams 
menbang verbleiben, nennen wir dieſe Auflöfung ee Extraction. 
Eine Gattung von dieſer Aufloͤſung fehen wir in dem Brafiysk , 
‚auf welches Waſſer geſchuͤttet wird. Dieſes faͤrbet ſich mit jenen 
Saft, den «8 aus den. Faͤſerlein Des: Hohes herausgezogen. 


Verſuche. 
4 97: | 
Eie werden alle aufgeloͤſtt. Man lege in den Eßig Bol, Silber, 
Queckſilber⸗ | | 


Mir 


vw. 
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Wirkung. Die Theile dieſer Koͤrper bleiben unveraͤndert. 
Man lege in das Scheidwaſſer verſchiedene Metalle. 


wirtung. Alle werden in die zaͤrteſte Beſtandtheile auf⸗ 
geloͤſet: das Gold allein bleibt unverletzt. Entgegen loͤſet man in dem 
Scheidwaſſer gemeines Salz, oder Salmiak auf, ſo wird in die⸗ 
ſem fo genannten aqua regis auch das Gold in zarteſte Theile auf⸗ 
seht werden, j 


Erklärung. Aus diefen- Berfuchen erlernen wir, erſtens 
daß die dickeſten und ſchwereſten Körper in ſichern fluͤßigen Mate⸗ 
tien, obw ohl dieſe leichter ſind, aufgeloͤſet werden. Zweytens, daß 


vicht alle fluͤßigen Materien tauglich find alle Körper aufzuloͤſen, ſon⸗ 
dern daß dieſe Gattung Metalls iq dieſer, jener Gattung i in einer ano 


dern aufgelöfet werde. 
Ras die erfte Beſchwerniß anbelanget, ift gewiß, daß, 


wenn die anziehende Kraft, mit welcher die Theile des aufsuld- 
ſenden Iiörpers wirken in Die Theile des auflöfenden größer iſt, 
as die anjichende Kraft, mit weicher die Theile Des aufzuloͤſenden 


Koͤrpers unter einander verbunden find, fo werden die Theile. 
des auflöfenden Körpers mit gröfter Kraft in die Zwiſchenraͤumlein 
des auflöfenden hineinfahren, die Verbindung zerreiſſen, und die eins 


nen Theile des aufzuföfenden Körpers aller Ort umgeben. Daß 
aber die anziehende Kraft, mit welcher 3. B. die Theile des Sil⸗ 


bers die Theile des Scheidwaſſers anziehen, größer ift, als jene 


Kraft, weiche die Theile des Silbers verbindet, kann man mit feeyen 
Augen, und noch beffer mit Bergläferunggläfer erfahren, Gewiß 
die Gewalt, mit welcher die Theile des Scheidwaſſers dem Sb 
ber zufahren, iſt groß. Ä 


Die zweyte Beſchwerniß ift ebenfalls von großer — 
eit. 
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Eis. Was mag wohl die Urſach ſeyn, daß das Echeinenfer ale 
‚ Metalle aufibfer, daß Geld ausgenommen? was mag woehl die Ur⸗ 
A ſeyn, warum Das Queckſilber alle Metalle in die kleinſten Par⸗ 
tikum zercheilt, das Eiſen aber unverlaͤtzt laͤßt? 


Das Silber wird von dem Scheidwaſſer aufgeloͤſet, weil 
bis Theile des Scheidwaſſers ſtaͤrker von dem Silber angezogen wer⸗ 
den, als die Theile des Silbers fich ſelbſt unter einander ziehen. 


Das Gold wird vom dem Scheibwaffer nicht angepogen ? £ 
worum? weil die Theile des Goldes fidy ſtaͤrker anziehen, als die 
Theile des Schadwaſſers von dem Gold anggogen werden. 


Abber heißt dieß nicht dichten nach Gebrauch deu Poeten/ 
und Maler? o nein! derjenige dichtet nicht, der ſolche Saͤtze an⸗ 
nimmt, welche natürliche Folgert der Erſcheiauagen der Natur find. 
Die Natur Ichver folgendes. 


6. 98. 


Erſtens. Der Zufommenbarg ber Erper geſchicht nie: 
auf auchcniſche Art, durch Schlagen, Kiopfen, Driuten einer 
fremden Materie (9. 12. 13.). 


Zweytens. Die Urſach dieſes Zuſammenhangs if in bet, 
Elementen zu füchen (S- 16. 17.) 


Doitzens, Die Kräfteder Elemente wirken verfhieden nach 
Man. ber Entferuungen, welche die Punkte der Materie unter 
einander haben, alſo, daß ſie die Punkte in einer gewiſſen Eage ges 
gew.cinander, iu einer anban von einander treiben, und- auf 
zu reden bald anziebend, bald zuruͤckſtoſſend weder. 


Wem mn nach. der Vorſchrift der Gelthrten de florens 
tinifchen 
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tiniſchen Akademie del cimento genannt, eine metallene Kugel A 2 
mit Wafler voll anfütler, und mittels eines Schraubenwerks C ftarf 
zuſammen drückt, treiben ſich die gedruͤckte Waſſertheilchen mit fol 
cher Gewalt von einander, daß fie fogar durch Die engften Zwiſchen⸗ 
raͤumlein des dicken Erzes ausduften. 


Tauche id) den Finger (Fig. 26.) in das Waſſer, fo wird 
“ein Waſſertropfen a c an dem Spitze des Fingers bangen bleiben, 
welches ein augenfcheinliches Zeichen ift, daß die W aflertheilchen 
nicht nur an.die Haut des Fingers ſich hängen, fondern auch uns 
ter einander zufammen bangen. 


Wenn in die berufene Machine des Papin A die dickefken 
“Beine B gelegt, und auffelbe Waſſer Cgeſchuͤttet wird (Fig. 27.) Wenn 
man fernerd die ganze Machin mit aller Zugehör wohl verfchloffen 
auf die Ölute D ftelt das Waſſer in Dünfte verwandelt, welche 
eine fo große zurüchtreibende Kraft äußern, daß die Beine in-Furs 
zer Zeit in eine müßige Materie verändert, ja fogar das Erz, wenn 
es nicht dick iſt, zerfprengt und zerriffen werde. 


Die Natur zeiget uns in diefen Fällen verfchiedene Wirkun⸗ 
gen. Sind die Wirkungen verfchieden: fo muß auch eine Veraͤn⸗ 
derung in dem Wafler vorausgegangen ſeyn. Nichts hat fich in 
deut Waſſer geändert, ausgenommen die Entfernungen, welche 
die Beſtandtheile der Waſſermaterie unter einander haben. Diefe 
Entfernungen find in dem erften Falle fehr Elein. An dem zweyten 
find fie alfo befchaffen, wie es der natürliche Stand des Waſſers 
erfordert. In dem dritten find die Entfernungen weit größer, als in 
dem erften und zweyten Falle, 


Diertens, Nicht in einer jediwedern Entfernung aͤußern die 
Punkte des Materie entweders gleithe angehende, oder gleiche zurück, 
. DO» ftofiende 
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ſtoſſende Kraft. Bon der Wahrheit dieſes Satzes haben wir ein 


Beyſpiel in dem erſten und letzten Fall. In dem erſten war die 
zuruͤcktreibende Kraft zwar ſo groß, doch noch groͤßer in dem letzten 
in welchem uns die Erfahrniß lehret, daß, wenn nicht das Erz faſt 
einen halben zo dick iſt, felbes mit gröfter Gewalt zerreiflen 
werde, 


Fun auf unſere Frage wiederum zuruͤck zu kommen. Wa⸗ 
sum wird das Gold im Scheidwaſſer nicht aufgeldfet, wohl aber 
das Silber? es ift möglich, daß die Beftandtheile des Goldes in 
jener Entfernung , welche fie unter einander haben, eine weit größere 
anziehende Kraft äußern, als in jener Entfernung, die das Gold 
vom Scheidwafler fündert, denn mer kann mit Grund behaupten 
Daß beyde Entfernungen gleich find? vielmehr haben wir Urſach mit 
Herrn Leipnitz zu behaupten, daß alles in der Welt ungleich. 


Uebrigens, wenn ein Philofoph die Hauptfache betoiefen, fo 
Fann ee mit Recht feine Hauptgründe auf Vebenzufaͤlle von gleis 
ber Art, welche zu erforfchen ihm die Natur nicht erfaubet, ans 
wenden. Die mehrere Erkenntniß von allen Dem, was wir geredet, 
wird geben das gelehrte Buch des fcharfii innigen Boskowich, wel⸗ 
ches den Titul fuͤhret, theoria virium. 


Warum der aufgeloͤſte Koͤrper in der aufloͤſenden 
leichtern Materie ſteige, ja vollkommen mit ſelber 
ſich vermiſche? 


$. 99 


| Das Kupfer Idfer fich in dem Scheidwaſſer auf, die auf 
gelöfte Theile feige empor, und vermiſchen ſich vollfomimmien mie 
Dem 


— — — — — — — 
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dem Menftruo, wie aus der veränderten Farbe des Scheidwaſſers 
zu erichen- | | | 

Das Steigen gefhieht auf folgende Weiſe. Wenn das 
Kupfertheitchen ZI beyde Theile des Scheidwaſſers FG berühret, 
und wegen der anziehenden Kraft nad) den “Directionen I F, H 
wirket, ſo muß es ſich in der Diagonallinie 7 C in die Höhe bes 
wegen, wenn anderft die zufammen gefeßte Bewegung größer ift, 
als die Kraft, mit welcher die Theile des Scheidwaſſers FG zus 


ſammen bangen. 


Daß aber die Kraft des Kupfertheilchen 7 Größer iſt, has 
be ich kurz vorher F. 98. bewieſen. Zu dem bangen Die Theile des 
Scheidwaſſers mit den Rupfertheilchen, als einem ſchweren Körper | 
ſtaͤrker zuſamm, als felbe unter ſich zufamm bangen. 8. 27. & ſeq. 
Da mun Über dieß die Schwere des Kupfertheilchen ungemein ges 
ring iſt, indem ‚ein jedes Menſtruum den Körper in überaus zarte 
Theile fündert, fo Tann man fallen, Daß diefe ungemein feine Difs 
ferenz der Schwere der Bewegung nicht merklich ſchaden koͤnne. 


Ferners betrachten wir das Meine Kupfertheilchen-c, es wird 
nach den Ditectionen c B, A, € fr ce g angezogen. Nun weil 


dieſe Kräfte gleich, und einander enigegen gefetst find, fo muß die 


Partikul ce ruhen. Geſetzt aber, daB von unten ein andere Kupfer 


theit A hinein deingen wollte, fo wird der Winkel Fe g größer, 


eis der Winfel Ac B. Nun wiflen wir, daß die zufammengefeste. 
Bewegung deſto größer ift, je frigiger der Wimkel iſt, den die Kräfte 
einſchließen, fo wirket mithin der Kupfertheil c ſtaͤrker in die Höhe 
nah der Linie ce D, als nad) der Linie « A. Es ſteigt mithin wei⸗ 
ter hinauf, und das Theilchen ZI koͤmmt in deſſen Stelle. 


O02 160. 
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Sind aber die Kupferteitchen einmal in dem Sqheidwaſſe 
erhoben, ſo koͤnnen ſie ungeachtet der groͤßern Schwere nicht zu Bo⸗ 
den ſinken, weil die Kraft, welche die Theile des aufgeloͤſten Koͤr⸗ 
pers mit den Theilen des aufloͤſenden verbindet, groͤßer iſt, als die 
Differenz zwiſchen der groͤßern Schwere des aufgeloͤſten, un d der 
mindern Schwere des auflöfenden Körpers. 


.&. 101. 


| Dem nngeacht koͤnnen die aufgelöften Theile auf verſchiedene 
Weiſe von der auflöfenden Materie, von welcher fie aller Ort um⸗ 
geben werden, 108 reiffen, und zu Boden fallen. 


Diefe Wirkung nennen die Chemiey eine Präecipitation, . 
oder Triederfblag. Dieſe Wirkung ift eine natürliche Folge un 
ferer Theorie. Wir wollen nur ein, und die andere Art der Praͤ⸗ 
eipitation mit wenigen anführen, 


. &8 gefchieht erſtens ein Niederfchlag, wenn die Größe der 
aufgelöften Partikul wachſet: denn wächst dieſe, fo nimmt auf 
den Widerftand der Partikul zu, welche ſich den Urfachen widerſe⸗ 
ßen, die fi) bemuͤhen die aufgeldften Theile mit den Partikuln der 
auflöfenden Materie vermifche zu erhalten. Mithin müffen die 
aufgelöften Theile gemäß den hydroſtatiſchen Reguin zu Boden fül 
in. Daher gefchieht, daß, wenn man in das Waſſer, in welchem 
ein faueres Sal; aufgelöfet worden, ein Alkaliſches giebt, das faus 
ere Salz zu Boden gefchlagen wird. Warum? weil die alkalifchen 
Salze an die fauere fidy ſtaͤrker hängen, als an das Waffe. Mit 
hin weil beyde Salze fchmwerer find, als das Waſſer, muß der Nies 

derſchlas geſchehen. auf gleiche Weiſe kannn man das u von 
m 
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dem Alcohol fcheiden, wern man em fires Sal; hinein legt. Denn, 
weil diefes mit dem Waſſer ftärker zufamm hangt, als das Waſſer 
mit dem Alcohol, fo müflen beyde zu Boden fallen. Diefe Weile, 
wie ich glaube, ift die befte und fi Here, den Weingeiſt von dem 
Waſſer zu fcheiden.. 


Sweptens. Geſchieht der Niederſchlag, wenn die Schwere 
der aufloͤſenden Materie gemindert wird. Muſchenbroeck bezeiget, 


Inſtit. phyf. $. 708. daß, wenn man in das Ebſonienſiſche in dem, 


Waſſer aufgelöfte Satz einen Weingeiſt gießt, felbes in Form der 
Erpftalle zu Boden fällt. Gleiches erfahren wir in den Solutio⸗ 
nen der Metalle, wenn man gar zu viel Waſſer zugießt. 


| Die Urfache diefer Wirkungen ift die nämliche, die wir vors 
ber gegeben, nämlich durch Die Verminderung der Schwere wird 
aud) der Zufammenhang zwifchen der auflöfenden, und aufgelöften Ä 
Materie gebemmet. 


Drittens. Geſchieht der Niederſchlag, wenn man in Die So⸗ 
Iution einen neuen Körper legt, deſſen Theile die Partikul der aufs 
loͤſenden Materie ſtaͤrker anziehen, als dDiefe zuvor von den Theilen 
der aufgelöften Materie angezogen worden. Auf dieſe Weiſe wer⸗ 
den die Theile der aufldfenden Materie dem neuen Körper anhan⸗ 
sen, mithin die Theile des zuvor aufgelöften Körpers verlaflen. So 
müflen dann diefe von ihrem Auflöfungs + Mittel vertaffenen Theile 
gemäß der hydroſtatiſchen Reguln zu Boden fallen. Mithin dörfen 


wir ung nicht verroundern, warum das in einem fauren Salz aufs 


gelöfte Gold zu Boden fällt, wenn man in die Solution oleum. 
tartari per deliquium fchüttet. 


993 5. 102, 
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Aus dem, was wir von-ber Praͤcipitation gemeldet, it de 
Urſach folgender Wirkungen nicht hart zu errathen. 


1. Man oſe Silber im Shcheidwaſſer auf, und lege in dieſe 
Solution ein Stuͤckgen Kupfer hinein, ſogleich wird das Scheid⸗ 
waſſer anfangen das Kupfer aufzuloͤſen, und eine himmelblaue Far, 
be befommen, das Silber hingegen wird wie ein weifies Polos ie 
Boden fallt. 


a. In diefe Kupfer Sofufion lege man ein Stuͤckchen Eifen, 
ſo wird das Scheidwaſſer das Eifen auflöfen, die himmelblaue Far⸗ 
de wird in eine Grasgruͤne verändert, und das Kupfer wird fih 
geöcipilirem 

3. In diefe Eiſen⸗Solution darf man nur Zink hinein ort 
fer, wenn man verlangt, daß ſich Bas Eifen präcipisicen foll. 


4. Will man endlich ach ven Zink wieder haben, ſo hat 
man nur **— Krebsſteine hinein zu werfen. 


4. Bam mm die Solution der Kreboſteine in der kaken 
Luſt verrauchen haͤßt: fo bekoͤmmt man die Cryſtalle des Salpeters 
wieder, daraus das Scheidwaſſer feinen Urſprung genommen⸗ 


| 6, 103. | 
Ich befchhiefle dieſe Pleite Hbhmdfung mit einem Verſuch, 
den der unvergleichiche, und von der ganzen gelehrten Welt belobte 
Chemiker Hermann Boerhaave gemacht⸗ 


Dieſer Verſuch iſt ein kleiner Inhalt meiner Gedanken von dem 
Zuſammenhang dee Theile in den Körpern, und dern Anhang der fluͤßi⸗ 
ger, Dintesien an Die Soliden. Ich gebe Die Worte des Herrn von 

| | _ Boer⸗ 


der Theile in den Körpern, 298 


VBoerhaave, Die er In Latein gefchrieben, und operat. chem. p. $, 


in foſſil. proceflu 185. zu lefen, auf unfere deutfche Mutter- Sprache: 


Man nehme ein Stuͤcklein beſtens Silbers, und ſtecke ſelbes 
in Salpetergeiſt. Alſogleich wird deſſen ganzer aͤußere Umfang mit 
kleinen Plaͤtterlein umgeden werden, welche aber bald von der Schwe⸗ 
re des Geiſtes in die Hoͤhe gehoben immer eines dem andern Platz 
machen. Hierauf wird der Umfang des Silbers Anfangs rauh 
werden, alsdann ungleich; der Geiſt ſammt dem Glas wird warm 
werden, und einen ſtinkenden Rauch von ſich duften. 


Endlich wird das ganze Stuͤcklein in faſt unſichtbare Theil⸗ 
chen aufgeloͤſet werden, und mit dem Geiſt ſich vermiſchen, ſofern 
der Geiſt nicht zu ſchwach, oder zu wenig iſt. Gießt man nun den 


2oten Theil in ein diſtillirtes Regenwaſſer, fo in einem reinen Glas 


aufbehalten, bänget man an einem giäfernen hohlen Cylinder ein 
Stuͤcklein polierten Rupfers hinein, fo wird fogfeich. von auſſen an 
dem Kupfer eine Afchenfarbe ſich zeigen, welche wie ein Staub hine 
weg fällt, voenn das Kupfer erfchüttert wird, und andern derley Par⸗ 
tikuin Platz machen, welche fi an einander, wie eine Scheide, 
hängen werden. 


Ja, wenn man mit einem Dergrößerungsglas das Waſ⸗ 
fer beſchauet, wird man Mar fehen, wie die Silbertheilchen mit des 
nen des Salpeters mit Gewalt zu den Kupferplättlein hingeriſſen 
werden. &o aber diefer Anhang aus dem Waſſter in die Luft koͤmmt, 
fo wird gleich bey deſſen Berührung das Cat; dem Kupfer ſich nis 
bern, die Silbertheilchen aber vor dem Sal; abgefündert, merden 
etwas weiters um das Kupfer fich lagern, und weil immer neue nach⸗ 
kommen, die Figur einer Scheide vorſtellen. Wobey zu beobarh- 
ten, daß diefe Auflöfung und Anziehung fo genau gefchieht, daß 
nicht der mindefte Theil des Silbers hinweg bleibt. 

Woraus 


- 


ER Zu 


206 ° Bon Zuſammenhang 


Woraus dann folget, daß das Erz das Salz ſtaͤrker as 
ale: als das Silber. Das Satz gehet naͤmlich frey durch die 
“geeren Räume des Luftes, vor melden doch die Silbertheilchen, 
weil fie nicht durchkommen, ftehen bleiben. Es laͤßt ſich nicht leicht 
etwas durch die Vergroͤßerungglaͤſer luſtiger ſehen, als dieſe Auftd- 
fung. Die Satztheile fammeln fih nicht an dem Gilber, wohl 
aber an dem Kupfer, und koͤnnen zumal herausgezogen werden, > 
ſo Boerhanve- 


4. 104. 


Es ſind noch tauſend andere merkwuͤrdige Sachen in dem 
Reiche der Foßilien, welche einen Einfluß in dieſe Materie haben. 
Aus diefen allen erwaͤhle ich eine einzige Erſcheinung, welche einer 
Heinen Betrachtung wohl würdig iſt. 


Bekannt iſt, daß, wenn man in eine reine Leinwand Waßer 
gießt, dieſes die Leinwant benetze, ja durch die zimlich große Zwi⸗ 
ſchenraͤumlein durchfließe. | 


Das Gegenſpiel gefchiehtin dem Gueckſilber B. Gießeich 
Nes in die Höhle der Leinwand 4, fo wie in der (29. Fig.) zu ct⸗ 
fehen , wird nicht nur allein die Leinwand nicht beneßet, fondern es 
fließt auch Fein einziges Merkurkuͤgelein durch die weite Oefnungen der 
Leinwand. 


Dieß iſt jene Wirkung der Natnr, welche fo klein ſie imden 
Augen des Poͤbels, ſo große Achtung verdienet ſie bey einem Philo⸗ 
ſophen. | 


Penn ich alle Umftände diefer Erfcheinung betrachte, fo follte 
das Aueckfitber durch die Leinwand dringen: denn find vieleicht die 
Pori ‚ oder Zwifchensäumlein zu klein? o nein! die Merkurtheile drin⸗ 
gen Dusch die zarteſten Euftlöcher der Metalle, Sie bringen ‚m ba 
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kuſtleeren Raum andy durch das dickeſte Holz; zudem ſind die Zwi— 
ſhenraͤume der Leinwat groß genug für die Waßertheile, warum 
nicht auch für die Merkurkuͤgelein, welche unſtrittig zaͤrter, als jene 
find. Ferners: iſt ja das Queckſilber weit ſchwerer, als das Waßer, 
mithin werden die Meskurtheile, die auf die Leinwat paßen, fehr 
ſtark von den ober fich liegenden gedeckt ; Dem ungeachtet fließt das 
Queckſilber durch die Leinwand nicht. Warum nicht? die Urfache 
iſt in unfrer Theorie nicht hart zu errathen. 


Die Leimvar HE ſowohl in feinem gamen Umfang, als auch 
in feinen einzeinen Teilen: leichter, als das Queckſilber; denn nies 
mal: wird die Leinwat in- dem Queckſilber zu Boden fallen. Mit 
bin ziehen fich Die Merkurtheile mit größerer Kraft wechſelweiſe an, 
als fie von den Theilen der Leinwad angezogen werden. Was ifk 
dann. Wunder, wenn der Dierfur durch die zimlich große Oefnun⸗ 
gen der Leinwat wicht durchfließt? die unterſten merfurialifchen Theile, 
welche die Leinwat beruͤhren, koͤnnen durch die Oefnungen der Lein⸗ 
wat nicht fließen, ausgenommen, fie ſoͤndern ſich ab von den uͤbri⸗ 
gen Dierkurtheilen. Dieß Tann, aber nicht gefchehen, indem fie von 
ihnen flärker angezogen werden, als von dem Theile der Leinwat: 
mithin müßen fie ber ſtaͤrkern Kraft folgen, und mit den uͤbrigen zu⸗ 
ſamm hangen, | 

Doch (Fig. 36.) wenn man die Leinwat A zuſamm druͤckt, 
fliegt das Queckſilber durch Die Defnungen in Form eines zarten Sil⸗ 
berregen BBB: eben dieß geſchieht, wenn man gar zu viel Queckſil⸗ 
Ber in die hohle Leinwat ſchuͤttet: naͤmlich in beyden Fuͤllen kommt 
zu der anziehenden Kraft der Leinwad eine andere, welche ſtaͤrker iſt 
als jene, die die Queckſilbertheile witeinander verbindet. 


Diefe Erfheinung der Natur giebt ung eine gute Ark an die” 
Hand, das Queckfilber zu reinigen. Ich druͤcke den von dem Luft 
er 2 fon 
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fchon gereinigten Merkur oͤfters durch eine reine Leinwand, bie er 
nichts mehr von einer ſchwarzen Materie zuruͤck laͤßt; alsdenn ſchuͤtte 
ich ſelben in ein glaͤſernes Sefchier AB (Fig. 31.) deſſen Dbertbeile 
A zimlich sositfihichtig, der Untere herentgegen B in ein Capillaͤrrohre 


uſamm gehet. Durch diefe Capillaͤrbfnung lauft nur Der gereinigte 


Merkur durch, der nnreine bleibt zuruͤck. 


Die Zeit geftattet mir nicht, meine Gedanken von dem Zus 
fammsund Anhang der Körper auf andere Erfcheinungen der Natur 
anzuwenden, z. B. auf das Heuerweſen, Electricitaͤt, und fo 
weiters. Doch werde ich mir alle Mühe geben, und jene wenigen 

Stunden, die mir das Lehramt frey läßt, Biefer nuͤtzlichen 
Arbeit opfern. 
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a es eine ausgemachte Sache ift, und einem jeden Land⸗ 
wirth wohl befannt feyn muß, daß die Wieſen, und.der Deus 
wuchs, fo zu fagen der Grund find, worauf die Viehzucht, 
und folglich die Beſtellung des Feldbaues berubet , fo ſoll man fich vor 
altem bey Erkaufung einer Landwirthfchaft erfimdigen, wie viel Tags 
werk derfelben zum Gut gehdren? ob fie moraflig oder trocken , fauer 
oder füßes , Roß oder Schaf-Tutter tragen? ob fie der Gefahr von 
wilden Waͤßern, ımd fich ergießenden Strömmen bey ſtarken Regen 
mit Sand und Steinen verfchättet, oder doch leicht verſchlemmt, und 
verſchwemt zu werden unterworfen ? ob Jie ein, zwey, oder Drey⸗ 
mãadig ſeyn ? wie viel fie in gemeinen Jahren an Heu, und Grue⸗ 
mather tragen? ob fie Dürte, oder aus einem ‘Bach gemäßert werden 
koͤnnen, und ob das Waßerrecht unfteittig feye ? ob fie an dee Soms 
mer⸗Seite liegen, daß fie von Morgen bis gegen Abend die Sonne 
haben, damit das Gras fich Feichtlich zum Henen abddrre ? oder aber 
ob fie an der Winter⸗Seite, und in Ichattichten Waͤldern, oder ties 
gen Thaͤlern liegen, da es ſonderlich in Herbſtzeit bey abnehmenden 
Dv3 Taͤ⸗ 
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Taͤgen mit den Heuen mühefam herzugehen pflegt, daß manchet 
Futter entweder auf der Wiefen haib verfaulet ober wen es indem 
Heuſtadel geführet worden, im Stock erbittert, und verſchimmeit/ 
wovon das Pick nachmals Franf, Eungenfihtig r oder hat auf 
ſtoͤßig wird. 


Um von allen dieſen etwas weitlaͤufiger zu reben, werde vet 
Zurichtung der Wieſen anfaugen, mit deren Verbeßerung ˖fortfahren, 
und mit dem klaren Beweiſe enden, daß es einem Landwirth ſehr 
nuͤtzlich ſeye, auf Beſorgung der Wieſen einen beſondern Augen⸗ 
merk zu nehmen, hingegen die jenen mit ihren Vorurtheilen ſich ſehr 
weit verfehlen, welche da glauben, man koͤnne bey einem Landgut 
nicht Felder genug haben, folgſam alle Gruͤnde umgerieſſen, und da⸗ 
zu angewendet werden muͤßen, hingegen die wenigſten zu Wieſen, 
und den fo nothwendigen Heu bearbeiten laßen wollen. So will 
gleich zum voraus geſetzt haben, Daß der Ackerbau nicht. ohne Wieß⸗ 
wuchs beftellet werden kann, indeme aus diefen das zum Seldbau 
benoͤthigte Vieh unterhalten, und ernähret werden muß. Eine Wieſe 
ift auch faft gar Feiner Arbeit benoͤthiget, wenn man nur allein dieſes 
beobachtet, daß das gras zur rechten Zeit abgemähet wird, ſeine Dix; 
ge erlange, und fo viel möglich nur teocken nacher Haus gebracht wer 
de; Da hingegen die Aecker etlichmal gepfläget , befüet , und geoͤget, 
auch bundert Gefährlichkeiten uͤberlaßen werden mößen, ehe man dw 
sen Srüchte in Sicherheit bringen kann, nicht zu gedenken, daß die 
Wieſen der Auszehendung nicht untertuorfen ſeye; Die fetten Wieſen 
weder Ungemitter noch irgend einen Mißwuchs, wie Die Fruchtfelder 
beförchten (außer fie werden durch Ueberſchwemmung des Waßers 
mtauglid; gemacht) fondern allzeit gute Futerung, und Heu geben; 
deſſen Ueberfluß der Landwirth mie guten Nutzen verkaufen, und feine 
Zinfung mehrer, als doppelt davon haben Fan. Weſentwegen die 
Wieſen von den alten. Lateinern nicht ohne Wahrheit prata quaß 


yarııa genennet werden, weil der Nutzen, den man davon bekoͤmmt 
gleichfertig Da, und leicht zu erlangen iſt. 


Es werden aber die Wieſen auf verfchiedene Arten eingetheilt, 
und zwar erftlicdh Den Grund nach, giebt es trockne, und feuchte 
Wieſen, Darunter die erfkeren gefundes und beßeres Gras für das 
Vieh haben, inzwifchen aber Öfters, fo es ſeyn kann, mit Denen na» 
he dabey gelegenen Bruͤnnen, Baͤchlein, und dergleichen, gewaͤßert 
erden , oder aber in Ermanglung deſſen mit dem Thau und Regen 
perlieb nehmen muͤfen. Die Wieſen Siegen entweder in Thälern, 
oder in der Ebene. Im erften Salle müßen Gräben und Furchen 
nothwendiger Weiſe gemacht werden, Das überflüßige Waßer ab⸗ 
suleiten , Damit Das Gras nicht perderbe , welches gar Seicht geſchehen 
Bann, befonders wenn fie Durch Solche Bäche, die einen fandigten 
Grund haben, uͤberſchwemmet werden. Im anderen $alle aber 
"hat es keine Gräben vonnöthen, indeme.das Waßer ohnehin gemaͤch⸗ 
lich ablauft, und nur deſtomehr Das Gras zum Wachsthum antreibt, . 
folgfam die beſte Art der Wieſen ſeyn, das befte Gras tragen, 
weiches gleich zeitig wird, und gut zu Dörren iſt. Zu den feuchten 
Wieſen koͤnnen auch auf gewieſe Art Die moraftigen, und fumpfich- 
sen gezählet werden, welche man billig für Die ſchlechteſten halten kann, 
in Erwägung fie faures, umd grobes Futter bringen, welches das 
Viehe nicht gerne zu freßen pflegt; es giebt auch alte, und verdor⸗ 
bene ABiefen, welche di mit Moß bewachſen; wie man ihnen aber 
u Hilf kommen Fönne, fol noch weiters gezeiget werden. Endlich 
giebt es auch zwey oder dreymädige Wieſen, welche ohnftrittig Die 
beften , und nußbareften find; gleichwie nun Die Willen angezeigter 
maßen unterfchiedlich feyn, fo ift auch Das Heu und Gras, fü dar⸗ 
auf waͤchſet, wohl zu unterfcheiden, maßen einiges grob, ſchilficht, 
und ungeſchmack ift, welches meiſtentheils an großen flläßenden Waͤ⸗ 
Gern, oder Ufern, oder auch fonften in moraſtig⸗ und fumpfigten Det» 
term, 


N 


zo  , Kon Wengen der Wieſen 
sach , und Gründen: zu wachſen pflegt, und dem Rich weder naeh 
nich, noch geſund, fondern mehr zur Straͤh als Fütterung dienlich 
voller Kräuter, und Blumen it, auch alſo billig für das Beſte kann 


"gehalten werden, weil es dem Viehe eine anmuthige, gefunde Weid, 


und Futterung abgiebt, abfonderfich wenn viel Klee darauf ftchet, 
welches ohnſtrittig die fetteſte Weid iff, und zut Vermehrung der 


Milch am mehreſten beytraͤgt, weßentwegen ſich ein Landwirth aus 
allen Kräften beeifern ſoll, wie er den Klee unter dem Haaber an 


Baue, und dieſes vortrefliche Vieh⸗Futter nicht außer acht laße, ma⸗ 
Gen der ungemeine Nutzen hievon ſich im baͤlde zeigen, und Die gerin⸗ 
ge angewendete Mühe mit rrichlichem Ueberfluß bezahlen wird. 
Dieſe Wieſen ſollen beſonders am jene Orte angelegt werden; 
Allwo · kein ſtarker Regen, oder anderes, fließendes Waßer lang dar⸗ 


auf ſtehen bleiben, ſondern wiederunr gelind ablaufen. Ionne, maſſen 


anſonſt der Schlamm und Letten das beſte Gras verderbet, und zu 
Grund vichtet, auch vieler Ungeſund durch das Viehe hineingefreßen 
wird‘, wo alsdenn die mehreſten Krankheiten. unwiſſend woher, ent 


-Behen: koͤnnen. | 


Noch beſſer aber wird es getan ſeyn, wenn in der Naͤhe 
win Brunquell; Bach; oder Teich iſt, daraus: man den rt, wann, 
amd fo off man will, durch aufgeworfene Heine Waßergraͤblein waͤ⸗ 
$ern „ und befeichten. kann, welches: zu: trockner, und duͤrrer Zeit ſeht 
nothwendig iſt, und den Wachsthum der Wieſen ungemein befft, 
dert.  @ | J 

Um aber in dieſer elnem Landwirth ſo nuͤtzliche SGache noch 
weiters fort zu fahren, ſo will ich bier mit wenigen zeigen, vofe man 
Be zum Wieſwuchs etwann ausgeſohenen delder, oder andern Plaͤte 


zurichten muͤße, Damit es zum Wieſwuchs tauglich ſeye, mithin den 
ber⸗ 
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werlangtes Nutzen trage; iſt mithin vor allen gu merken, daß ent⸗ 
weder die Wiefen aus Feldern, oder Garten , oder auch aus dirke 
gen Zeyden gemacht werden. Im erfien $alle wird. das rath, 
famfte ſeyn, wenn man das Feld, fo man hierzu erwaͤhlet, das erſte 
Jahr den Sommer über brach liegen, hernachmals auf dem Herbſt 
umackern, und das erſte Jahr mit Nettich, oder Rüben, Hirß, Bob: 
nen, oder Haaber, das andere Jahr mit Getreidfrucht befiten , und 
endlich das dritte Jahr mit allem Fleiß umacfern, hernach aber mil 
Heuſaamen befäen läßt. Sollte man aber nicht fo lang warten wol⸗ 
len, fo Fönnte man den Ort etwann anderthalb Schuhe tief mit - 
Schaufeht, und Hauen umgraben, und umarbeiten, alles fchädfiche 
heraus werfen , und mit einer ſcharfen Ege wohl zerreiflen und gleich 
machen, hernach aber im Frühling fogleich darauf den Saamen ans 
baum laßen, angelehen das umgearbeitete Feld durch des Winters⸗ 
feoft alsdenn genugſam abgemürber iſt, obwohlen zwar eine folche 
Arbeit etwas mehrers Unkoͤſten erfordert. Im anderen Galle aber, 
wenn nemlich aus duͤrren Heyden, Wieſen gemacht werden ſollen, ſoll 
man die Heyden vor allen Dingen ein wenig vor Winter eben ma⸗ 
chen, ausraͤumen, und hernach ganz gelind ackern laßen, mit die⸗ 
ſem Anhang, das dieſes ackern zum zweytenmal in die Länge, und 
zwey oder dreumal in die Quer gefchehen folle, und hernach mit der 
E ge wohl Äberzogen werden müßen. Wenn diefes gefchehen, will 
abermal nothwendig feyn, daß man es umackere, und darauf mie 
Syaaber befüe, aber Feine Furchen mache, fondern Dafür nochmal eins 
ege, Kleefaamen , und Heublumen darein fireue, nachgehends aber 
noch einigemal überege. 


Wenn man alsdenn folche neuangelegte Wieſen etliche Jah⸗ 

re uͤbertungen laͤßt, ſo wird ſich mit Verwunderung zeigen, was uns 

gemein ſchoͤnes, dickes, und geſundes Gras man uͤberkommen wird, 
Qa zu 
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zu welchen noch mehrers befördern wuͤrde, wenn man die angelegti 
Wieſen, waͤßern, und befeichten koͤnnte. 


Es moͤgen aber die Wieſen aus Feldern, oder duͤrren Hey⸗ 
den zubereitet werden, ſoj will in beeden Faͤllen vonnoͤthen ſeyn, daß 
man alle Steine, Straͤuche, Buͤſche, Baͤumlein, Dißlen, Dorn⸗ 
hecken, Bromberſtauden, Binzen und derley mit ſamt den Wurzeln 
ſo viel moͤglich ansklauben, und ausraͤumen laße, wenn man anderſt 
etwas nutzbares haben will, und dieſes muß fo oft geſchehen, als man 
ackert, wenn etwas dergleichen gefunden wird. 


Wenn nun dieſe Arbeit vorbedeuteter maßen verrichtet 100% 
den, Tann man fich zum fen anfchicken, und den Grund mit Klee⸗ 
faamen beftreuen laßen, jedoch daß man den beften, Bleiniten, und 
zeitigften ermähle, welchen man nad) belieben mit Haaber vermifchen 
an, angefehen der Haaber desivegen für gut gehalten wird, weil er, 
. indeme er ehe in die Höhe kommt, in der Sonnenhise dem Gras 
einen Schatten macht, und mit feiner Frucht zur Zeit der Zeitigung 
den halben Unkoͤſten bezahfet, die Zeit des ſaͤens iſt der Fruͤhling, 
in welchem man folches lieber bey trocknen, als feuchten Wetter zu 
verrichten pfleget, wiewohl man am allerbeften thut, wenn man auf 
eine folhe Zeit wartet, welche Hofnung zu einen herannahenden Res 
gen machet , anerwogen hierdurch des Tungets Hisigfeit gekühlet, 
und des Saamens Aufgehen befördert wird. Naͤchſt dem Kleeſaa⸗ 
men aber, welcher unftrittig der befte, und für das Viehe de nüßr 
lichfte ift, hat man auch noch verfchiedene andere Kräuter, welche 
gemeiniglich auf neu angelegte Wieſen gefdet werden, als Wicken, 
Schmalzkraut, Wildkoͤrbel, groß und Fein Steinklee, und viele ans 

dere mehr, welche dem Viehe eine herrliche Nahrung geben, und 
das Heu ungemein gut machen. Wer es vermag, der nehme auf) 

: Heine Stäcflein ‚geftofenen Salpeter einer Erbfen groß, und zwar 

zu einem Platz, welches eine Jucharte ausmachet, 10. 43 bermens 
| | 9 
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‚get ſolchen unter eine andere Erde, welche nicht ſteinicht iſt, und ſaͤet 
wie man ſonſten die ordinari Frucht auszuſaͤen pfleget, ſtreuet gleich 
darauf Heublumen, und laͤßt es alſo ſtehen, durch welches erprobte 
Mittel das ſchoͤnſte Kleegras wachſet, und alles ſaure Gras, und 
Mooß von Grund vertrieben wird, ſo, daß faſt keine weitere Tung⸗ 
oder Waͤßerung vonnoͤthen ſeyn wird. 


Gleichwie aber alle dieſe obbeſagte Kraͤuter dem Viehe un⸗ 
gemein nuͤtzlich, und vortraͤglich ſind, alſo giebt es in Gegentheile 
auch andere, die demſelben vielmehr ſchaden, und vor welchen ſich ein 
verſtaͤndiger Landwirth in alle Wege, und nach Moͤglichkeit huͤten 
ſolle. Als nemlich den ſogenannten Hundszahn, Muͤnz, und An⸗ 
dann, fo die rechte wilde Camillen iſt, weiſſe Zeitloſen, deſſen Blu⸗ 
men und Wurzel das Vieh toͤdlich krank machen kan; desgleichen 
Waßerpfeffer, Floͤhkraut, ſammentliche Diſteln, Wolfsmilch, und 
andere mehr, welche insgeſamt bie Wieſen mehr verderben, als gut 
machen. 


Zur Bereitung und nuͤtzlicher Aarichtung der Wieſen gehoͤt 
fuͤrnehmlich die Dungung und Waͤſſerung, als welche zu dem Ende 
geſchehen muß, damit das Erdreich deſto ſaftiger und kraͤftiger wer⸗ 
de, mithin das Gras deſto haͤufiger und kraͤftiger wachſen koͤnne. 
Dann gleichwie man denen Wieſen bey kalten Winterfroͤſten mit 
dem Tung, als mit einer Waͤrmung zu Hilf kommen muß, ab⸗ 
ſonderlich an jenen Orten, mo wenig Gras und Falter Grund iſt; 
alfo muß man im Gegentheil Diefelben bey trockenen und heiffen 
Sommettaͤgen mit der Waͤſſerung erlaben. Man hat zwar, wo ein 
temperierter, grasreicher, faftiger, und guter Grund ift, weder eines 
noch Das andere leicht vonnöthen, in Erwägung aber die Witterung 
ſowohl, als die Erde nicht allezeit nach unfern NBunfch gerichtet ift, 
als muͤſſen wir diefen Abgang mit unſrer Mühe und Arbeit zuweilen 
erfegen,. Es wird die Dungung gemeiniglich im Hornung, oder 
Q 42 Merz, 
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Merz, wenn der Mond zunimmt, vorgenommen, obwohl euige den 

December dazu beſtimmen, weil Die Feuchtigkeit Des Wetters des 
Tungets Settigkeit Defto Jeichter einſenket. Meines Erachtens aber, 
wenn der Dung zn: frube auf Die Felder und Wieſen koͤmmt, urd 
& fterngefruͤhr ausftehen muß, che er ausgearbeitet wird, fo nimmt 
es demfelben hierdurch Die mehreſte Kraft, und Das falzichte Bar 
welches die Wiefen fett, und gut machen folle, - 


Ä Die Dungung felbft beftehet gemeiniglich in Bichmift ‚Mit 
und Schweinsmift, welches man den Winter hindurch liegen laͤßt. 
Damit es wohl abliege, friere und muͤrb werde , mit welchen man 
:alödenn bey ſchon angeregter Zeit Den Wiesgrund wohl Damit ber 
ſtreuet, und aus einander zettelt. Nicht deſſer aber Finnen folhe 
neu angehende Wieſen fruchtbar gemacht werden, als wenn man ei⸗ 
1098: gut. zerriebenes Erdreich unter den Miſt vermenget, weilen fols 
he Vermiſchung den Wachsthum des Grafes ungemein befhrdert, 
Je friicher und neuer Der Mift iſt (wenn er nur wohl verfault, 
und Fein langes Strohe darunter iſt) je befler und Dicker ſetzt ſich 
das Gras an, der Schanfmift ift zu folchen neu angelegten Wieſen 
der befte, meilen er auch der hisigfte. Die Wieſen werden entwe⸗ 
der öfters, oder weniger gedunget, toelches man an Dem Boden er⸗ 
kennen Tann, Denn je Alter Die Wieſen find, je öfter muß man ib 
nen mit der Dungung zu Hilfe kommen, inzwiſchen follen die hoͤhe⸗ 
ven Theile Dee Wieſen allezeit am ftärfeiten bedunget werden, da⸗ 
- mit dee Saft davon entweder von ſich ſelbſt, oder durch folgenden 
Regen in die mindern Theile ablaufe. 


Es werden aber die Wieſen nicht allein durch die Düngung 
fondern auch durch Die Waͤſſerung und Nähe fruchtbar gemadt 
geſtalten diefelbe das Heugras merklich vermehret, felbiges auch der 
ſto leichter und frecher wachſen macht. Es haben zwar nicht alk 
Wieſen der Waͤſſerung vonnoͤthen, abſonderlich diejenige, welche 
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vergicht, and von der Höhe abhängig liegen, angeſehen dieſe von 
Dem ordinari Regen genug befeuchtet werden, und find alfo viel⸗ 
‚mehr zu bedungen,. weil aledenn das Regenwaſſer die Kraft, md 
den Saft Davon auch in die Tiefe führen wird, Desgleichen beduͤr⸗ 
fen aud) jene Wieſen Feiner Waͤſſerung, suelche ohnehin Clee reich, 
od gute Weid haben, Denn wo Diele zu viel gewaͤſſert wurden, 
woͤchte das Gras verderben und verfaulen. 


Was aber die Art der Waͤſſerung anbelangt, muß die Ge⸗ 
legenheit des Orts Das meiſte darbey thun, weßwegen diejenigen 
Wieſen dazu am beſten find, welche ganz eben, allermaſſen ſich In 
Denfelben. das Waſſer ſchon von ihm felbft hin und wieder austheilet, 
bis es die ganze Ebne durchgezogen hat, wo aber Diefes nicht ge- 
ſchiehet, muͤſſen Waſſer⸗Furchen gemacht werden, teilen, da die 
trockene Witterung gar zu lang anbaltet, nothwendiger Weiſe die 
guten Wieſen befeuchtet werden follen: wobey aber diefes wohl zu 
‚beobachten ift, dag man Feine Wieſen unter Waſſer fegen, oder 
uͤberſchwemmen fole, wenn man geoße Kälte zu befürchten hätte, 
welches den Wiefen ungemein fchädfich feyn wurde ; wenn das Eis 
gae zu ſtark, und Dick eine geraume Zeit Darauf fiehen bleiben follse. 
Die Zeit der Waͤſſerung iſt gemeiniglich, wenn das £oub von den 
Bäumen abgefallen, wiewohl es auch bey gelinden Wetter im Jens 
ner, oder Hornung, und zu andern Zeiten gefchehen mag, aud) dar 
‚bey die Beichaffenheit des Grund und Bodens wohl zu beobachs 
ten ift. 


Der Unterſchied des Waſſers ift ebenfalls nicht auffer Aqhe 
zu laſſen, dann entweders entſpringen dieſelbe aus einem ſandichten, 
oder aus einem moraſtigen nnd ſchlammichten Boden. Erſtern 
geben mehr Kühlung, als Nahrung, 3weyte aber find fetter, wärs 
mer und naͤhrhafter. weſſentwegen da diele zugleich aud) die Fruch⸗ 
barkeit mithellen, felbe auch den erftern weit vorzuziehen find. Fer⸗ 
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ners find die Waͤſſer kalt und warm. Jene entſpringen aus ber 
ben Gebuͤrgen, und werden durch die Schneewaͤßer vermehrt, dieſe 
aber kommen aus Brunnquellen, oder Baͤchlein; die gar kalten 
Waͤſſer foll man vor dem Märzmonath nicht gebrauchen, bis fr 
von den Sonnenftralen beffes erwärmt werden: die warmen abe 
kann man aud im Sommer auf die mit großen und langen Gras 
bekleideten Wieſen Taufen laſſen, und zwar von acht zu acht, ode 
zu zehn Tagen, nachdeme das trockne Wetter anhält, oder nicht. 


ern nun auf ſolche Weiſe die Wieſen fattfam gemäß 
fert and getraͤnket worden, muß man den Zugang des Waſſers wie 
derumm ftönnen , angefehen der Veberfluß des Waſſers den Wie 
> Een kein Nutz iſt, weſſentwegen man auch, wenn fumpfichte und mo⸗ 
saftichte Pfügen auf den Wieſen vorhanden, man diefelbige durch 
Konderbare hierzu gemachte Grubben, Zuschen oder Gräben, forid 
möglich abführen folk, 


Zur Bereitung und Anrichtung der Wieſen gehört auch mer 
ters, wie ſchon gefagt, Daß alle Difteln, Dornhecken, und andere 
nichtswuͤrdige Stauden ausgeriflen werden, deßgleichen folten ſel⸗ 
bige von denen Scherrhaufen wohl gereinigt ſeyn. Nachdeme auch 
das Vieh ven neuen Wiefen, wo der Grund noch weich iſt, groß 
fen Schaden thur, und den Boden Köchericht ungleich macht, mits 

"bin das Gras mit Sammt den Warzen herausziehet, fo muf ein 
Landwirth dahin bedacht ſeyn, daß ſolches im dergleichen neue Wie⸗ 
fen nicht hinein getaflen werde, was aber die alte und trockne Wir 
fen antangt, kann man das Vieh nach) Michaeli wohl in felbe ein⸗ 
treiben, angeſehen dem Grund nicht allein mit dem Dung gehol⸗ 
fen wird, fondern audy das noch nachkommende Gras, welches obs 

nehin den Winter hindurch verfaulen mußte, dem Viehe zum Ru 
gen kommt, wenn nur Feine Schweine, noch Gaͤnſe, noch indianis 
ſche Huͤner und derley Geflügel hinein gelafien werden, weilen ſo 
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wohl das umwuͤhlen der erftern, als die Federn der letztern ſehr 
fehädiich find. Sollen alfo fo viel möglich) derley Wieſen einges 
fangt und verwahrt werden, oder boch wenigſtens die Viehe trift 
aldahin verbothen ſeyn. 


Weil auch dem Heuwuchs viele Sachen ſchaͤdlich find, will 
ib diefelben auch: Fürzlich durchgehen. 


Mebft dem Mooß, welches die Wieſen of zue überziehen 
pfleget, und wie ſchon gefagt, großen Schaden verurfachet, ift der 
Maulwurf ein fehr ſchaͤdliches Ungesicfer, welcher mit feiner Minier⸗ 
arbeit eine gleiche, fchöne und geebnete Wiefen voller Bergen und 
Hügel macht, je fruchtbarer auch, und befler der Grund ift, je mehr 
ſtehet er demfelben nach. Dielen ſchaͤdlichen Thieren vorzulommen 
werden unterfchiedliche Mittel gebraucht , einigen Menge todte Krebfen 
geftoflener unter dem Kies, und verftopfen Damit ihre Gänge, ars 
dere machen Schlingen von Pferdhaaren, diefelbe Damit zu fangen, - 
wiederum andere ebnen die Maulwuͤrf⸗ Hauffen Gang gleich, und 
verfcharren fie, da dann des Morgens bey Aufgang, oder des Abende 
bey Untergang der Sonne, abfonderlid) wenn es regnen will, und 
die Erde locker ift, der Maulwurf Luft ſuchet, die Erde wieder 
friſch aufzuwerfen trachtet, wo man Dann denfelben, wenn man 
wohl Acht hat, fie gar wohl erwarten und erfchlagen Bann; die 
Weiblein werden auch auf folche Art viel ehender als die Männlein 
erwiſcht, weilen diefe erftern Ganz oben nach der Fläche, diefe zweyte 
aber tiefer in Boden arbeiten, und fiih vergraben. Der Wind muß 
bey dieſer Arbeit wohl beobachtet werden, indeme der Maulwurf eis 
ne gar feine Naſe bat, und Durch den Geruch gar leicht wiederum 
veriagt wird. Einige fehütten auch Waſſer in die Löcher, damit 
diefe Thier heraus laufen follen, und man fie hernach todt ſchla⸗ 
-gen Fan. Meines Erachtens ift das befte Mittel fie zu vertreiben 
mie Büchlein von grünen Hanf, welche man in eine Grube thut, 

und 
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und fie allda verfaulen laͤßt, welches einen folchen Geftank mache, 
daß die alldort herum ſich aufhaltende Maulwuͤrf entweders davon⸗ 


ziehen, ober verrecken muͤſſen: angezuͤndter Schweinsmiſt thut chen 
ein gleiches. 


Um nunmehro von der Heu⸗Ernde etwas weniges zu nielden, 
muß ich felbe in zwey Theile eintheilen: nemlich in die Zeit, und 
dann in die Art, und Weiſe Heu zu machen, und endlichen dar 
durch den erwuͤnſchten Nuten der Wieſen zu genuͤßen. Die Zeitber 
trefend , wird das Heumachen meiftentheil® mitten im Junio, oder 
on manchen Orten gar erft im Julio angeftellt, abfonderich auf waͤße⸗ 
rigen Wiefen , und denen die anfliegenden Waͤßern liegen, angeſe⸗ 
ben es nichts ungewoͤhnliches, daß derley auch nach der Sonnenwende 
durch die auslaufende Waßergänge uͤberſchdemmet, und verderbet 
werden , weßentwegen ein Landwirth wohl acht haben folle , daß nicht, 
wenn man gar zu fang mit dem Heu wartet, mehrer Schaden, als 
Nutzen heraus komme. Dan will auch fagen, und behaupten, dag 
die Abmähung in Weulicht, oder im zunehmenden Monde gefhehen 
folle, weilen in felben das Heu befler ausgiebt, und nichs fo leicht 
ſchwindet, auch das Gruemet defto dicker und beffer hernach wachſen 
fole. Diefes Heu fol auch dem Vieh viel anmuthiger und ſieblicher 
vorkommen, demſelben beffer erfprießen, und den Rüben die Bild 
germehren. Diefes alles laße ich aber einem verſtaͤndigen Landwicth 
zu feiner felbft eigenen Einficht , und Erfahrung übrig. Indeſſen bie 
bet richtig, getvich , und der Erfahrung gemäß, daß wenn das Heu 
zu fpät gemacht wird, und Das Gras all zu zeitig tworden, mithin 
feinen beften Saft und Kraft verfohren hat, es eine gar ſchlechte Fir 
terung abgebe, auch zu nichts befleres nüße, als Daß man es dem 
Vieh unterfireue. | 


._ Das äuferfiche Gewitter ſoll desgleichen wohl beobachtet wer 
den , geſtalten nichte verdruͤßlicher iſt, als wenn. man Das Heu in naflen 
We 
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Wetter einfuͤhrt, nichts zu melden von der Gefahr, welche daraus 
entſtehen kann, dann es nichts verwunderliches, daß das naße Heu, 


wenn es aufeinander auf dem Boden lieget, ſich entzuͤndet, und Feuer 
erregen kann. Wenn es alſo geſchehe, daß es etwann aus Noth 
naßer eingebracht worden wäre, fo muß man wohl beſorget ſeyn, 
ſelbes auseinander zu ſtreuen, und einige Taͤge wohl austrocknen la⸗ 
Ben , ehe man ſelbes in einem Stock aufrichten laͤßt, das Gras ſolle, 
ſo viel moͤglich in der Frühe, da der Thau noch darauf liegt, abge⸗ 
maͤhet werden, geftalten es fich ſodann viel leichter umleget, als wann 
es von der Trockne des Letters zähe der Senſe nachgiebt, und al- 
fo nicht fo lang, und von der Erde weg, start abgemähet werden 
kann. 


Das abgemaͤhete Gras ſoll, ſo fern es anderſt die Witterung 
zulaͤßt, unter 2. oder 3. Taͤgen nicht eingefuͤhret werden, damit es 
wohl doͤrre, zu dieſem Ende ſollen dam mittelmäpige Schobern ges 
macht werden, damit, wenn es auch in den Schobern alſo benetzet 
wird, ſo kann doch der Regen den ganzen Haufen nicht gleich durch⸗ 


dringen, und ſelben leicht wieder geholfen werden, wenn man denſel⸗ 


ben nach wieder herankommenden Schonnenſchein wiederum ausein⸗ 
ander ſtreuet, und alſo austrocknen laͤßt. Bis hiehero hab ich von 


der erſten Art des Alt⸗Seues gehandelt, nachdeme aber die guten 


Wieſen wenigftens zweymal gemähet werden koͤnnen, und ſolches an⸗ 
dere Gras das Gruemet genennet wird; als will von demſelben auch 
etwas weniges anführen. Dieſes Gruemet wird nach der erften Heu⸗ 
enführung gemacht, denn fobald daffelbige nacher Haus gebracht 
worden , bereitet man die guten Wiefen zum Gruemet, welches auf 
eben dieſe Weiſe gefchiehet, wie oben von dem Heu geredet worden; 
fuͤrnemlich ift nun dahin zu fehen, Daß man bey duͤrren, und hitzigen 
Wetter, welches die Grasivurzeln fehr verdorret, die Wieſen mit 
genugfamer Waͤßerung erquicke, damit die Wurzel hievon erfrifcht, 
Rr deſto 


314 Bon Nutzen der Wieſen 


deſto ſtaͤrker, häufiger, und cher wiederum angetrieben werben, mit⸗ 
bin das Gruemet deſto kraͤftiger, und dicker nachmachen koͤnne. 
Das auf diefe weile gepflegte Gruemet Tann von Egidy bie Michaeli 
und gleich dem Heu ‚behandelt werden; ift übrigens bey dieſen mehr 
auf eine gute Witterung, als auf des Mondeszeichen zu fehen. 


Das eingeführte Gruemet folle an Feinem dumpfichten Ort, 
ſondern an einem lüftigen in Die Höhe geleget werden , man foll es 
auch) , fo viel möglich nicht Teicht den ‘Pferden zum Futter geben , ans 
gefehen fie mehr matt, als Fräftig werden , und wenn fie ſtark Arbei⸗ 
sen müßen, übermäßig davon zu ſchwitzen pflegen. Am übrigen kann 
es für Die Kühe, Schaaf und Ziegen, auch für die jungen Füllen, 
und Kälber gar wohl gebrauchen, ob es gleich nicht fo gar übrig düre 
iſt, maßen fie fodenn daffelbe defto eher freßen, auch Das Melckvieh 

deſto mehr Milch davon zu bekommen pflegt. 


Gleichwie in keiner Sache genug iſt, etwas erworben zu ha⸗ 
ben, wenn daſſelbe nicht gebuͤhrlich unterhalten wird; alſo iſt es auch 
noch noͤthig, nachdeme ich von der Abmaͤhung des Heues ſowohl, als 
des Gruemets gehandelt habe, daß ich auch etwas weniges noch mel⸗ 
de, wie das eingebrachte mit Nutzen, und ohne Schaden zu bewab⸗ 
sen ſeye. | 


Menn das Hau bey fchönen, und trocknen Wetter einge⸗ 
bracht worden, iſt faſt das Allergedeylichſte bereits geſchehen, nach⸗ 
gehends ſoll man es an ein luͤftig, und temperirtes Ort legen, da⸗ 
mit die Luft recht durchſtreichen, mithin das eingebrachte Heu durch 
die gar zu genaue Zuſammſtopfung nicht verfaulen noch verderben 
moͤge, durch welches Mittel es ein leichtes ſeyn wird, das Heu laͤn⸗ 
ger als ein Jahr gut zu erhalten, damit man auf das andere Jahr 
einen guten Vorrath habe, falls der Sommer gar zu trocken, oder die 
Wieſen von der ueberſchwemmung des Wahers und vielen Guͤßen 
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nothleiden follten, gleichwie folches auf vielfältige Weiſe gefchehen 
kann, zu gefchweigen, daß ein abgelegenes Heu viel Präftigere Nah⸗ 
“sung giebt. 


Es wird dann das Heu entweder in eigene hierzu gebaute 
Staͤdel, und Scheuren, oder aber auf ſolche Boͤden, welche uͤber 
denen Staͤllen ſind, gebracht; im erſten Falle iſt weiters nichts zu 
beobachten, als daß die Staͤdel vor Einbringung des Heues wohl - 
durchgegangen,, und alles wohl ausgebeßert. werde, damit fein Regen ' 
nicht bineinfchlagen koͤnne. Im anderten Falle aber ift fehr Vortheil⸗ 
haft, wenn man vorbero den Boden ober denen Staͤllen mit duͤrren 
Strohe wohl überftreuet , und fodann das Heu Darauf fireuet, her⸗ 
nach obenher mit Strohe wiederum zugedecket, allermaßen hierdurch _ 
nicht allein das Heu von allen Dunft, der ſich von den Viehſtaͤllen 
„aber fich hinauf ziehet , rein erhalten wird, fondern es zichet auch das 
Strohe ſelbſten ſolchen Dunſt an ſich, das er das Heu nicht ver⸗ 
derben, und ſolches von der Faͤulung bewahret werden kann. 


Aus all obangezeigten wird ſich wohl der klare Beweis her⸗ 
nehmen laßen, wie ſehr in einer wohleingerichteten Landwirthſchaft 
auf die Wieſen, und den Heuwuchs zu ſehen ſeye. 
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VJ meiner Unterſuchung des Perſiſchen Salzes ſchon, ab⸗ 
ſonderlich aber in der Unterſuchung der Corallina, die 
dem XIV, Theil der Harlemiſchen Verhandlungen 1773. 
einverfeibe iſt, babe ich durch Verſuche gezeigt: daß die meifte Sub⸗ 
tanz diefer fogenannsen Corallina , oder Muscus Corallin. eine feine 
Kallartige Erde ſey. Da ich ſchon fo viele Zahre diefe in fo vielen 
Körpern befindliche Erde, als einen befondern Urftoff angefehen habe, 


ſo war es nicht zu verwundern, daß ich endlich im lezten Paragr. 


jetzt erwehnter Schrift , in die Worte ausgebrochen: ,, Woher kommt 


n dena nun diefe Kalkartige Erde, oder wo follen wir ihren Urftoff 


na ſuchen, und ihren Urſprung herleiten ? oder ift dieſe Erde vieleicht 


| 


' „gar der Grund aller alealifchen Salze? oder giebt vieleicht gar das 


„ Satz den Stoff zum Kalk ber? ,, diefes waren freylich noch Fol 
gen des bey Unterfuchung des Perfifchen Salzes, als eines natürlichen. 


| won ‚ bey mir eingetwurzeften und wenigſtens mir fheinbaren Satzes; 


indem ich mir vorftellte, es koͤnnte eine feine alcalifche Erde in dem 


She deſindlich ſeyn, die ſowohl die Eigenſchaften des fluͤchtigen, als 


firen 
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fixen Aleali abgeben koͤnnte: zumal da wir heut zu Tage verfichert 

find ,. daß die Natur auch einen in Cryſtallen fich zeigenden Salmiack, 
ohne Feuers⸗Huͤlfe, uni wie es wwahrfcheinlich ift, bloß Durch Veraͤn⸗ 
derung des alcaliichen Tcheils zeuget. Als auch daß deflen gröbete 
Erd⸗Theilchen, vieleicht der Urftoff der Kalkartigen Erden wäre; zu 
mat da man faft in allen vegeiabilifihen Aſchen, Kalkartige Erden 
antrift. 


5. 2. 

Die wiederholte Unterſuchung der Uva urſi, China, und an 
derer adſtringirenden, oder fogenannten roborirenden Dinge , Davon 
ich in meinem zweyten Schreiben an einen Treund , wegen Der Beſtu⸗ 
fcheffifhen Tropffen ( Tinktura Toonicg Beft. Lamothe did.) 
gehandelt habe, nebft denen Verſuchen, dieich mit Thon, und Aaun 
Erde, zu verfchiedenen Zeiten vorgenommen habe, beftÄrkten mich alle 
in meiner Muthmaßung . Daß diefe alcalifhe Grund» Erde des Sal 
zes, der Stoff zu vielen andern Salz⸗Arten, ſowohl als Stein und 

Erdgefihlechtern abgeben Einne | 


6. 3. 


Und was muſte ich denken, da ein erfahrner Marggraf uns 
zeigte , daß ein ſolches feines alealifches Weſen, fo gar in den Wein 
Trauben enthalten fey, und ſich mit der Zeit, aus dem Wein, in 
den Weinſtein, mit einer noch gröbern Kalk⸗Erde abfcheide, ja wohl 
gar in demfelben eine Selenitifche, Gypsartige Natur annehme, wie 
folches im 32. Theil der Schwedifchen Gelehrten Abhandlungen 1769. 
von dem Herrn Rebius gründlich gezeiget worden, und Gaubius in 
feine: Adverfariis , den Seleniten auch im Meerwaßer angetroffen. 


%ı wineratifchen Wäßern folchen zu finden, habe ich ſelbſt Efah⸗ 
gung davon. 


5.4 
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| 5. 5. | 
| Diejenige Wahrnehmung aber die ich bier mihutheilen ge» 
fonnen Bin vom Seleniten, einer Gypsartigen Kalk⸗Erde im 
der Rhabarbar, wird mir vieleicht. bey manchem Lefer den Borr 
Vorwurf machen, wie es Fomme, daß, da ich fihon ſo viele Jahre 
mit dieſer Waare umgegangen, dennoch ſolches nicht eher wahrge⸗ 
nommen habe? und ich muß bekennen, daß ich dieſe weiſſe Fleckgen 
nicht ein, fondern gar vielmaf ſowohl mit bloßen Augen, als durch 
das‘ Microfeop betrachtet habe, niemals aber darauf gefallen fey, daf 
in der ſogenannten, und von jedermann: davor gehaltenen beften Rha⸗ 
barbar, ein häufiger Selenit ſtecken koͤnnte. Allein: die bereits im S. 
2. erwehnter Wahrnehmungen vom Saliniſchen Weſen x in robori⸗ 
renden und abſtringirenden Dingen, hatten mich ſtcher und unachtſam 
gemacht. Uud wo jmd nicht meiſtens die beſten Entdeckungen, anders 
als durch einen Zufall gemacht worden. . 
& 5. 

- Eben: de meine Gedanken ſowohl Chymiſcher Urſachen hal⸗ 
ber, als auch da mir fuͤr mein koͤrperliche Umſtaͤnde der Cremor Tar⸗ 
tari beſonders angerathen worden, geſchahe es, daß eben in der hie⸗ 
figen Ober⸗Apotheck, eine Parthey feine Rhabarbar geſtoßen wurde, 
wovon zu einer Arzney etwas von dieſem Pulfer ganz allein mit rei⸗ 
nem Waßer angeruͤhrt, und eben in ein Glaß abgegoßen werden ſolte) 
daß, füge ich, der Geſell wahrnahm, wie ſich eine grobe weiſſe 
Sandartige Materie ſchon unter dieſer Zeit im Moͤrſet zu Boden ger 
ſezt hatte. Der Menſch erſchrack, und dachte, wo kommt der weiſſe 
Sand hieher? ſollte wohl gar muthwilliger weiße, waͤhrendem Sto— 
‚Fer welcher hinzugeſchuͤttet, und dafür eben ſo viel am Gewicht, von 
der Rhabarbar entwendet worden ſeyn? Diefen Zweiffel klagte er mir, 
Ich ließ mir von dieſem Sandartigen Pulfer geben. Da ich aber 

8 . wie 
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wie fehon‘ gedacht, eben den Cremor Tartarı und deflen Seleniten 
in Gedanken hatte, fiel bey mir, fo bald ich das Pulfer in die Hand 
bekam, Der Verdacht von Sand hinweß. Ich that etwas davon, 
in ein feines wohl polivtes Agathnes Dlörfelgen, wo e8 fich ohne fons 
derliche Mühe , norh weniger das Mörfelgen anzugreifen, zu feinem 
Pulfer zerreiben ließ. Durch das Microfcop betrachtet, hatten die 
Theilgen dieſes Pulfers freylich verfchiedene Ziguren und Geſtalten: 
allein, ſie waren ja waͤhrendem ſtoßen ſchon zerrieben. Ich hielt ſie 
aber doch vors erſte nur noch für eine Kalkartige Erde bis folgende 
| Berfuche mich eines andern belehrten. 
| $. 6. \ 

Ich ließ 4. Pfund feine Rhabarbar, woraus eben das Ex- 
traftum aquofum triturando folte verfertiget werden, efwas feine, 
als eben zum trituriren nöthig war, floßen, und. wie fi) gehöre, 
ſchwemmen; dadurch erhielt ich, nachdem man das auf dem Boden 
fich gefezte weiſſe Pulfer noch vielmal mit reinem Waßer ab-und aus 
gewaſchen, und endlich gelind getrocknet hatte, 6. Unzen am Gewicht, 
ſolcher bereits befchriebenen, im Waßer unauflöglicher Erde. 


$. 7. 


Sehe Drachmen diefer , in vorhergehenden S. awehnten 
Erde, wurden in einem neuen Tiegelchen mit Kohlenſtaub vermiſcht, 
gehoͤrig cementirt, und nach Verlanf einer Stunde mit etwas ſtaͤrkerm 
Feuer calcinirt: da man dann waͤhrender Calcination einen wuͤrkl⸗ 
chen Schwefel⸗Geruch wahrnahm: nachdem die Maßa aber erfaltel, 
in warmen Waßer aufgelößt und filteirt auch Darauf mit Aceto de- 
ftillato verfucht worden war, erhielt ich , unter gemöhnlichem faulen 
Eyergeſtank, cin wahres Magifter, Sulphuris, 


| 
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§. 8. 2 | 
Drey Drachmen- diefer Selenitifchen Erde mit neun Drads 
men reinem Alcaliſchen Weinſtein⸗Salz, in einem gläfernen Gefaͤß 
mit ſechs Unzen reinem Waßer digerirt, und bis zum Kochen gebracht, 


heenach fo heiß abgegoſſen und filtriret, gaben nach gehoͤriger gelin⸗ 
den Abduͤnſtung, die Cryſtallen von einem reinen Tartaro vitriolato. 


6. 9. 


Gleiche in $. 8. gemeldte Portion dieſer Selenitiſchen Erde, 
mit eben der in erwehntem $. angezeigten Quantität Alcali minera- 
lis oder Salis fodae behandelt, gab ein Sal mirabile, 


/ 


| 6, 10, 


„Eine Unze diefes Selenits , in einem reinen Tiegelhen, all 
maͤhlich erhigen und erglüben, fodann eine halbe Stunde wohl zuges 
deckt ſtehen laßen, wog nad) geſchehener Erkaltung, die ganze uͤbrige 
Maße nicht mehr, als 2. Drachm. und 7. Gran, war locker, weiß⸗ 
licht, und Kalckartig, loͤſete fich in acido vitrioli wenig, hingegen 
im acido nitri und falis ganz rein, ohne einigen Bodenſatz, auf. 


6. 11. 


Da ih nun auf den Verdacht gerathen war, daß je: Älter 
die Rhabarbara ſey, je mehr Selenit ſich in ſelbiger erzeugte, (dann 
ich hatte angemerkt, das mit der Zeit, fich immer mehr weiſſe Cry⸗ 
Ralichen erzeugten, und fehen fieffen ) und mir eben ein etliche Jahre 
fang bey mir gelegenes ungewoͤhnlich feines Stuͤckchen Rhabarbara 
m die Hände kam, welches ganz weiß angeflogen war, und am Ge⸗ 
wicht 23 Unze und 1. Drachma wog, machte ich. auch Damit die Pros 
de, ließ es ftoßen und ſchwaͤmmen, und erhielte Davon z. Unze Se⸗ 
| ©9892 lenit 
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lenit, (ohne dasjenige fubtile oder fein geſtoßene zu rechnen, To uns 
anöglich von der Rhabarbara rein zu fcheiden ift,) welches auch von 
Dem vorher in 8. 6. gemeldten, zu verſtehen ift. 


&. 12. 


Ich erinnerte mich bey Diefer Gelegenheit einer andern hieher 
gehörigen Erfahrung; als vor einigen Fahren, auf Befehl des Com⸗ 
merz⸗Collegii, eine aus China zur Probe gefandte Quantität, for 
genannter Stein-Rhabarbara, welche Dumkelbraun ‚bar, feft und 
ſchwehr nach den aͤußerlichen Anſehen war, mit einem Wort, eine 
ſchlechte Sorte Rhabarbara, verbrannt wurde, die zuruͤckgebliebene 
Aſche aber, ungewoͤhnlich weis und kalkartig ausſahe, fo ſandte der 
Aufſeher etwas von dieſer Aſche, zur Eurioſitaͤt an die Ober⸗ Apo⸗ 
thecke. Dieſe Aſche war am Geſchmack wenig alcaliniſch, wie iR 
folgende Berfuche zeigen, 


8. 12. 


Sechs Unzen diefer jehtgedachren Aſche, wurden durch Auf⸗ 
sießung heiffen Waßers, zu verfchiedenen malen ausgelaugt. As 
faͤnglich, beym erften Zugieſſen, zeigte ſich Die Aſche Gypsartig. De 
abgegoßene und filtrirte quor ſahe etwas gelblicht aus, ſchmeckte 
wenig alcaliniſch, efferveſcirte auch wenig mit acidis, und gab nad) 
‚gefchebener Ausdhnftung in allem 24. gran eines trockenen alcali⸗ 
Sehen Satzes, fo aber in Jänglichte Cryſtallchen angefchloßen war. 


5. 14 
Das acidum vitrioli Söfete fehr wenig auf und ſetzte unan⸗ 
ſehnliche kleine Eryſtallchen ab. 
$. 15. 
In acido Nitri und Salis hingegen Thfete ſich —* Aſche sa 
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und ohne aniges Nahbieföfa rein auf: die Solutiones bleiben hai, | 


und Waßerklar. Allein nach ‚gefchehener gelinden Abdünftung zeigte 
fich Faum eine Spur fefter und wahrer Cryſtalle, fo daß wenig bes 
getabiliſches Alcali zugegen ſeyn muſte; es war meiſtens wie eine 


Gallert, und nachdem es in ſtaͤrkerer Waͤrme voͤllig getrocknet wor⸗ 


dm, es and ohne beſondere Figur. 
S. 16. 


.3Ich halte es für eine Pfücht von mir, bey dieſer Gelegenheit 
des Wortes Moſcoviſche Rhabarbara zu erwaͤhnen. Es iſt eine 
bekannte Sache, Daß man in den meiſten alten Materüs Medicis 
die fogenannte Moſcoviſche, d. i. über Rußland aus Ehina gebrach» 
te Rhabarbara für die fehlechtefte ausgegeben. Nun dat zwar dee 
feel. und ıiemals genug gelobte Profeßor und Dr. Johann Georg 
Bmelin , nachdem er von Petersburg in fein Vaterland nach Tübins 
‚gen zurück gekommen war, beym Antritt feines Profefforats , in eis 
ner vortreflichen Dillertation unter dem Titel Rhabarbarum ofs 
ficingle 30. 1752. Der Welt eine. rihtigere und genauere Beſchrei⸗ 


‚bung diefer Pflanze nicht allein , fondern insbefondere der Güte und des 


Worzugs, den die über Rußland gebrachte Rhabarbara vor allen 
andern verdient, mitgetheilet; fo wie man aud) in des nortreflichen 
Cartbeufers zweyter Auflage feiner materia medica 1767. Frank⸗ 
furth an der Oder, eine von Dem feel, Archiater von Fiſcher, mitges 
theilten Nachricht, wie man in und durch Rußland mit der Rhabar⸗ 
bara umgehe, findet: Man kann diefer um fo mehr glauben zuftel- 
‘ Ten, weil ſelbſt die Einrichtung und Peranftaltung des Transports 
der Rhabarbara zur felben Zeit, meiftens von dem feel. Archiater 

von Fiſcher abhienge: und ich muß-der Wahrheit zur Steuer fagen, 
daß nach diefer Zeit, die guten Anflalten, zur Ausleßung und Erhals 
tung diefer Waare, si mehr verbeßert, als vernachläßiget wor⸗ 

Si#3 den; 
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den: ja man dat aus obigen bereits erfehen, daß man, um keine 


ſchlechte Rhabarbara von hieraus im andere Länder kommen zu laßen, 
die ſchlechte allhier ſelbſt zernichte und verbrenne. 


$ 17. 


Nun war ich alſo wohl von der Gegenwart des Selenits in 
der Rhabarbara überzeugt; ob ſolcher aber in aller Rhabarbar fo 
gleich bey der Ausgrabung der Wuͤrzein ſchon vorhanden, (woran ich 
annoch zweifle), oder erſt mit der Zeit, digeh die Gegenwart der 
kalkichten Erde entſtehe und ſich erzeuge, iſt eine Frage, die ich hier 
mit Feiner Gewißheit beantworten kann; indem hierzu noch gar vide, 
and ſichere Nachrichten, und in der Nähe angeſtellte Verfuche ehr 
ken, die aber vieleicht noch zu erfegen find. Jedoch wolte ich auch 
einen Verſuch machen, mit einer Parthie hier zu Petersburg gewach⸗ 
ſenen Rhabarbara vera palmata. Ein Stuͤck fo int Diameter ge⸗ 
"gen 3. Zoll dic war, eben ſo wie die wahre Rhabarbara, (weil ſie 
noch friſch) etwas ſtaͤrker roch, ob fie gleich vor einem Jahr ausge 
graben worden, gut larirte, und vieleicht von den meiſten für ſogenannte 
"Drientalifihe oder Ehinefifche Rhabarbar angefeben werden konnte, 
"zeigte ſowohl durchs Microfcop, als den bloßen Augen, viele folhe 
weiſſe, für fatinifch gedaltene Theifchen, jedoch nachdem etwas da⸗ 
‚von geftoßen, und hernach wie ich 8. S. 5. 6. gemeßor habe, gefhlannt 
wurde, wolte fich Doch Feine Spur vom Seleniten finden laßen: 6 
Bfete und vermifchte ſich alles rein mit Waßer, und ob man wohl, 
"eine weißtichte Erde ſchwimmen fahe, fo war fie Doch zu keicht, als daß 
- on fir, von der Rhabarbara hätte ſcheiden Binnen. 


5. 1: 

Nun entſteht natiricher Weiſe die Frage, wo dann erſtüch 
die viele kalkartige Erde herfomme? und ob ſolche als ein Selenit da⸗ 
ninnen erzeuget, oder gleichſam mit der Pflanze ſelbſt zeitig werde? 

5. 1% 
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8. 19. — 


Mas die Gegenwart einer Kalkerde in den Gewaͤchſen, und 
zwar in einem mehr als in dem andern anbelangt, fo iſt wohl daran 
fein Zweifel. Dann warn wir alle vegetabilifche Aichen genau uns 
terſuchen, fo twerden wir faft in allen was kalkartiges finden , zumal 
nachdem fie ſtaͤrker oder Shwächer in Feuer behandelt worden. Ya 
ih muß bekennen, daß bey Leſung ausmärtiger Befchreibungen von 
der Rußifchen Pottafche , wo man felbige eines Beyſatzes von vielem 
Kalk befchufdiget , ich Öfters gedacht, es möchte wohl diefe Entftehung 
des Kalkweſens guten Theils auch eine Wirkung des ftarken Feuers 
ſeyn. Woher dann aber diefe Kalkerde ihren erften Urfprung nehme, 
verdient eine genauere Prüfung. Hierüber will ich hier meine Ges 
danken mittheilen, bitte aber fie unterdeßen als bloße Muthmaßungen 
anzuſehen, zu derin Beyfall ich niemand bereden will. ü 


S. 20. 


Ich habe mich aleich im Anfang diefer Schrift felbft beſchu⸗ | 
diget, daß ich ſchon lange fehr geneigt geweſen, die Salzerde als deu 
erften Grund der Kalkerde anzufeben,, und daher fihien es mir natuͤr⸗ 
lich, daß alcalifche oder Laugen⸗Salze überall, befonders aber in den 
Gewaͤch fen zugegen feyn koͤnnten. (*) Meine Vorftellung davon if, 
wie ich folche hier und dar in meinen Schriften dicken laßen, dieſe: 
ih glaube nemlich, Daß das gemeine Sal; ganz zerſtoͤhrt, und aus 

ſei⸗ 


| - (*) Das ein würkliches alFalifches oder Laugenſalz, vor Einäfcherung 

der Pflanzen oder Gewaͤchſe in ihnen vorhanden ſey, ift jegund eine bekannte 
und faſt allgemein angenommene Meinung , nachdem uns der berühmte Marg⸗ 
graf den Weg gezeigt hat, folches zu finden. Es verdient aber hier abfonders 
lich diejenige nügliche Abhandlung , des Hrn. Dr. und Stadtphofid Brunnie, 
fer, in Kelheim nachgeleſen zu werden, die in VII, Vandt der Ehurfürfle 
Baitiſchen Alademie-Schriften zu finden - 








\ 
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ſeinem Weſen gefegt werden koͤnne, und daß es erſtlich ſein alenkifches: 
Weſen, ſo eigentlich das alcali minerale ift, abſetze. Diefes: wird 
dernach durch viele andere Canaͤle, Wege und Umſtaͤnde, wodurch 
es immer mehr und mehr, feine noch etwas grobe und: Falkartige Erde 
ablegt , veiner und feiner, und: dem: vegetabiliſchen Alcali. immer gleis 
der. Dan allen Vermuthen nach, beftcht der Unterſchied zwiſchen 
dieſen beyden Alcalien , in: der Subtilitaͤt ihrer Erden: ſo wie man 
Lelbſt an. den vegetabiliſchen Laugen⸗Salzen einen Unterſchied, in Ans 
hung der groͤbern und ſubtilern Erde findet. Die abgeſonderte und 
in: Gewaͤchſen gebliebene Falkartige Erbe, wird num nach der Struc⸗ 
wur und Befchaffenheit der Gewaͤchſe, ihner entweder mehr angeiige 
wet, und veraͤndert, oder in ihrer Art ·groͤber zuruͤck gelaßen. 


©, 2r. 


Allein mar iſt tie ſchwereſte Frage noch se beantworten ww- 
rig; nemlich, wo kommt Day acidum vitrioli ber, fo den Seleniten 
‚ar der: Rhabarbara darſtellt? daß: Diefes eine Frage ſey, die eben kir 
nen Ausſpruch als ex tripede dictum, ſo leicht erkennen ma 
Bet wird. ſieht ein jeder leicht: ſelbſt ein. 


Des: großen: Hallers Ausſpruch: ⁊ 
Ins Innre der Tatur, dringt kein för ek, 


wird wohl in: feinen Werth bleiben ; ich werde mich: wenigffens nicht 
sühmen „ daß ich der" Natur ihre Geheimniße abgelauret babe: nur 
" erlaube man mir Muthmaßungen vorzutragen, ohne, wie ich ſchon 
| exinnert, fie jemandem aufzudringen. 


6. 22. 


Alle Chymiſten, die ſich auf pheſtenliſche Grůnde Berufe Ar | 
"ken per daß man alle drenerlen mineralſche Säuren in ‚Ben de 
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Geſtalt eines falis medü , in verſchiedenen Gewaͤchſen antreffe, jedoch 
daß die Spuhren vom gemeinen Salze am bäufigften vorkommen. 
Es ſey nun ein Fehler von mir oder nicht, ſo will ich es Doch lieber hier 
noch einmal bekennen , daß ich zwar meine erfie Meinung, die ich ben, 
nahe vor: 40. Jahren in Commertio litterar. Norimb, geäußert 
babe, nemlich daß das acıdum falis wohl das allgemeine Saure 
ſeyn möchte, in fo weit widerrufen, indem ich angenommen, es könnte 
wohl dasjenige Saure oder acidum, ſo man das allgemeine oder ei⸗ 
nes ihm Ähnliches ſeyn, weil es ſich meiftens unter diefer Geſtalt ents 
decket, wie z. E. daß es mit einem reinen alcalifchen Weinſtein⸗Sahze. 
einen tartarum vitriolatum darſtellt. Alleiu ob das acidum falis 
oder die Salz⸗Saͤure nicht durch verſchiedene Umſtaͤnde und Wege, 
indem es einige ihm eigene oder ſpecifique Theile, die es eigentlich 
zum Salz⸗Sauren machen, wieder ablegen, andere annehmen, und 
ſich alſo in feiner Art und Natur verändern koͤnne, daran habe ich 
noch niemals gezweifelt; welches auch heute zu Tag, viele der neuern 
Chymiſten zugeben. Und wo unders ſollte man wohl den Urſprung 
der verſchiedenen Salze und ihres acidi ſuchen, als in der Veraͤn- 
derung und Verwandlung währender Eirculation in den befondern 
und genen Gefäßen der Gewaͤchſe? warum giebt das Eichenholz, 
und andere fogenannte adfringentia, Spuhren einer vitziofifchen 
Säure? andere Gewaͤchſe einen Salpeter ? die meiften aber faartige 
Spuhren von fich ? diefes ift eigentlich der Grund, worauf fi) meine 
Muthmaßung gründet. Erſtlich daßich glaube, das Salz gebe den 
Gewaͤchſen die Eaffarfige Erde ; dieſe wenn fie mit der Zeit mehr ſub⸗ 
tilifire und dag gröbere abgeſetzt, oder auflößlicher worden, und vie 
feiht einen Zuwachs einer Säure erhalten , wird zum minerafifchen 
alcali , wie Gaubius ein Pfeffer angetroffen. (*) Geht aber diefe 
PBeränderung weiter ſo/ daß are grobe Falfartige Erde abgefchieden 

It wird, 











£*) Adverſar. var. argum. de Pipere, 
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wird, fo ſtellt es endlich Das pegetabilifche alcali vor, wie am Wein⸗ 
fein zu fehen iſt. (*) 
6. 23. | ” 
Wann ich nun alfo annehme, daß das gemeine Sal; in den 


Gewaͤchſen fich völlig zerſtoͤhren und verändern lage, fo fcheint es auch 
natuͤrlich zu ſeyn, daß Salz⸗Saͤuren auch eine andere Natur und 


Eigenſchaft annehmen künnen? ich bin ſchon lange von der Meinung 
entfernt, daß alle natürliche Verrichtungen ſowohl im Zufammenfe 


ben , als in der Zerftöhrung natuͤrlicher Körper, Chymiſcher weiſe, oder 


wohl gar, durch des Teuers Gewalt, gefchehen müßen. Man er⸗ 


laͤre 
(*) Ich kann hier nicht mit Stillſchweigen diejenigen Anmerkung, fo 
ich eben, da meine Schrift bereitd dem Drud übergeben war, in des vortreflis 














den Diineralogiften Cronſteds Verſuch einet neuen Mineralogie ıc. Eopenhas 


gen No. 1760. auf der 28. Seite unter dem $. 21. finde, hier einzurüden. Die 


Sache f&einet zwar ein Gegenfag von meiner Meinung zu feyn, in fo meit 


ed ſcheinet, als glaubte man , daß aus Kalkfalz entftehen könne ; da ich im Ge⸗ 


gentheil den Kalt vom Salz herzuleiten ſuchte. Ich wuͤrde mich vieleicht die 


fer Meinung beygefeden; wo mir nicht erfil. im Wege ftünde, daß ich glaube, 
Salz ſey eher, ald Kalt geweſen, und in folder Menge, daß ed mit dem Kalt in 
feine Bergleihung komme; von Kalt, nimmt man auch wahr, daß folder La⸗ 
genweiſe, folglich nach und nach entfiche; vieler andern Bedenken hier zu 96 
ſchweigen. Die Anmerkung verdient aber ganz hier beygefegt zu werben , da⸗ 


- mit der geneigte Leſer ſelbſt fein Urtheil darüber fälen kann. Anmerk. „ads. 


p 21. Vieleicht giebt e3 Kaltfleine, die Die Koch-Salz-Saͤure in verfhiedenem 
„Verhaͤltniß enthalten, die ung bisher unbekannt find. Es iſt faft unglaublich, 
yı wie vielen auigelößten Kalt das See Wafer enthält. Ehen aus diefem Kalfe 
zı erhalten die mit Schaalen verfehenen Thiere die Materie zum Bau ihrer 
„Schaalen. Es kann feyn, daß ſich die Natur einen Weg , aus dem Kalte ein 
„mineraliſches Laugen⸗Salze zu erzeugen , vorbehalten habe , und daß alfo ſo⸗ 
yı wohl der Kalt, als die Kochjalz: Säure zu dem Ende im Waßer vorhanden id, 
ı daß fih beyde nad) und nach zur Erzeugung des Koch-Salzes vereinigen ſollen. 


14 


-in der Nhabarbar. 31 


Häre und beweife ung nur die befondern Wirkungen der anziehenden 
und aneignenden Kräfte in den Gewaͤchſen. Wie kommt es, daß 
auf einee Stelle gefunde und tödtliche Pflanzen wachen? follte man 
dieſes nicht in der befondern Eigenfchaft ſowohl der Grund» Materie 
der Gewaͤchſe ſelbſt, als auch in den befondern Einfaugungs =, Abs 
fnderung » , und Ausdünftungs-Gefäßen fuchen? folten dann auf fols 
he Art nicht felbft die Säuren und Salze ſich verändern koͤnnen? 


S. 24. 


So lange nun die Salinifche Erde in Gewaͤchſen ihre Ras 
tur noch nicht gänzlich abgelegt und verändert hat, fo lange wird fol« 
che von waͤßrigen menftruis noch aufgelößt , wie bereits von der Chi- 
na, ımd andern adftringirenden Dingen gezeigt worden : hat ſol⸗ 
che aber durch Zeit und Umftände ihre Salzartigkeit völfig abgelegt, 
fo kann fie ‚. Kalkartiger Natur gemäß, die allgemeine Luftfaure , die 
feibft in den Stiptifchen Pflanzen zugegen ift, anziehen, ſich damit 
um Selenit , ‚mit Beyhuͤlfe der äußerlich umgebenden Luft, und das 
rinn enthaltenen Säure verwandeln : dann die $, II. gemeldte Er⸗ 
fahrung beftätiget, Daß die Rhabarbara um fo mehr Gelenit erzeuge, 
je älter fie wird. ie dann diefes auch felbft Dadurch beftätiget wird, 
daß die feirie trockene, und im trockenen verwahrte, und aufbehaltene | 
Rhabarbara, immer am Gewicht etwas zunimmt. | 


6. 25. 


Wahr if es, man findet faft bey allen Scheiftftelfern die von 
der mAteria miedica gefchrieben babe, Daß fie der Ahabarbara eine 
befondere, und ich möchte faft fagen, entgegen geſetzte Wirkung, 
nemlich laxirende und nachdem adftringirende, oder wie fie fagen ro- 
borirende Kraft zufchreiben. Jedoch iſt es hier auch öfters, daß man 
hören muß ; die Rhabarbara wäre Hemorhoidariis nicht zutraͤglich, 

| Tt2 ab⸗ 


— 


932 Don Seleniten in der Rhabarbar. 


abſonderlich in Subftanz genommen. Ja man muß Dee Wahrheit 
zu lieb befennen, daß viele eingefehen, es wäÄre etwas in der Rha⸗ 
barbara, welches machte, Daß man fie eben für Fein Goͤttliches Uns 
verfal-Mittel halten Fünne. Ya die meiften fahen ein , Daß etwas un 
auflößliches in der Rhabarbara enthalten ſey, fo fie Erde nannten, 
andere glaubten die laxirend machende Kraft wäre fehr- flächtig in der 
Nhabarbara, und Daher in deren preeparatis nicht mehr zugegen, 
zumal im Extracto. Das adfringirende, oder corroborirende, 
wie fie es nannten, fihrieb man einer bißher unbekannten Exde zu. 


8. 26, 


Was aber der Selenit im Menſchlichen Körper für gute 
Dienfte leiſten könne, will ich Den Herten Praftieis überlagen ! für 
- meinen empfindlichen Körper taugt er nicht; ob ich gleichwohl weiß, 
das man ihm im Medicinifchen Alterthum, gemeiniglicd) bey Dyflen- 

terien und Diarhoeen gebraucht hat; und vieleicht auch noch 
bey gewiſſen Körpern feine Dienfte nicht leugnet. 


u: 
* 
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I. $. ‚Status queftionis exponitur. 
$. 1 
0: 1.) Si aqua, vel quodvis alıud Auidum 


aquæ gravitate & fluiditate fuppar, in vale metal- 

lico, vitreo, lapideo, terreo, vel etiam ligneo, ita 
ftagnet, ut vas non ad fummum repleat, quantum capere iftud 
potefl; fuperliciem format. circum extremos margines undi- 
que concavam, & verfus vafis parietes paullulum fupra libel- 
lam allurgentem, Contrarium fit, fi fuperficies vafis interna 
febo, aut alia fimili pingui materia, illinatur: quo cafu aqua 
ſuperficiem convexam efformat, circa extremos margines de- 
prefliorem quam in medio. Idem fit. fi vafa predidta ita ad 
fummum repleas, ut proxime fuperfluant, 


2.) Si aquæ mercurium fubftituas, in vafe aureo, ar- 
genteo, plumbeo, ftanneo, cupreo, ferreo, eadem funt phe- 
nomena, utin aqua: at in vaſis non metallicis in cavum ejus- 
modi colliculum mercurius eirca margines non alcendit, fed 
convexam fervat fuperficiem, Pari modo metalla fufa in ca- 
tinis terreis ſub convexa fuperäcie confifiunt, 


3.) S} 
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3.) Si aqua eisdem materiis. metallis nimirum, vitro, 
Japidi &c. exigua unius guttule quamtitate imponitur in pla- 
no, non fervar guttulæ figuram fplsericam, fed difuit, id- 
que multo \magis, fi jam prius talium folidorum corporum 
fuperficies aqua humectatæ fuerint. QAuodi vero febo, vel 
alia materia pingui, obducas füperficiem talis: folidi, aquæ 
guttula , quin diffiuat. fub forma fpkserica conſiſtet. 


4.) Mercurii guttule in plano metallico fimiliter difu- 
unt, non item in vitreo, vet alio non metallico. Oportet 
metalli fuperficiem tam in huius, quam ſecundæ, obfervatio- 
nis hypothefi efe prorfus mundam ab omni muco vel alia ſor- 
de leviore, atque etiam omnis humeltatio metallorum per 
oris halitum caveri debet. Quin ipfum quoque mercu- 
rium tränsmiflione per corum ab ommı fece prius purgan 
‚ convenit, 


§. 2. 


In proplemate prepofito fohus guidem prime obſervs- 
tionis ($. præc.) ratio fufficiens exquiritur: attamen ipfa ob- 
fervationum amalogia innuit, communem quandam ommum 
eſſe rationem, nec primam ex fuflieiente ratione explican 
pofle, niſi etiam ceterarum explicatio addatur, In fingulis 
enim exceptio quedam & communt lege Hydroftatices oecur- 
rit, que exigit, ur fuida tamdiu, ubi fine obice poflunt, ver- 
fus terræ centrum defcendant, donee fuperficiei ſummæ partes 
omnes fub eadem libella eonfiftant: atqui feu cavamı in valis 
fuperficiem, feu guttulas fphsericas in plano, efforment fluida, 
recedunt ab ılla eommuni lege. Occurtent vero in decurſu 
Diflertationis huius multo plura experinienta, in quibus om- 
»obus. fimilis exceptio ab Alla Hydroftatica intervenit, quæ 

proin 
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proin qmnia communem cauſſam ſimilesqne explicatus lup⸗ 
ponunt. | | 


5. 3, 


Öftendam vero, exceptionis ıllius communis a gene. 
rali lege Hydroftatices (de qua $. prac.) communem ratio-. 
nem proximam fuficientem efle vires cohefionis tum com- 
mumes omnium cosporum, tum fiuidis proprias; quæ ipfx 
cohzfionis vires a viribus attrahentibus itidem omnium cor- 
porum communibus, ceu ab ulteriore ratione fuficiente, de- 
_ terminentur, Quem in fnem oportebit 1.) explicare ipſam 
natoram & exiſtentiam virium cohæſionis juxta, atque virium - 
attrahentium, 2.) definire leges actionum utrarumvis virium 
iſtarum, 3.) derivare ex his explicationem, præcipuorum 
phenormenorum cehxfionis corporum tam firmorum, quam 
folidorum , atqne inter ifta fpeciatim evolvere ex eisdem le- 
gibus rationem proximam fufhcientem pheuomenorum % 1. 
selatorum: id quod totidem paragraphis præſtabo. 


$.II. De Natura Cohæſionis & virium attracti- 
varım eam determinantium. 


5. 4. 


Per vim motricem ego intelligo rationem ſuſficientem 
motus abſoluti, per quam ſe movent elementa cujusque cor- 
poris ſub certa celeritate & directione, quamdiu non obſtat aliud 
corpus ipſis quoad ſtatum motus diſſimile, in linea directio- 
nis motus ipſorum collocatum; & per quam vim agunt in 
koc ipfum in ommi incurfu & occurfu tamdiu, denec fimik- 
| | uu | tuda 
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tudo quoad ftatum wotus in utroque exiftat. Vis ipfa fub- 
fruntialis & conftans, certa vero celeritas & direltio acciden- 
talis haberi debet; quia variabilis ef, Undeid, quod in ra- 
tione motus variabile eft, & celetitati ac directioni refpondet, 
determinationem ad motum ſub certa celeritate ac direltione 
appello. 


$. 5. 

Per vim inertie intelligo vim, qua-corpora quiefcen- 
tia, aut tardius mota, reagunt.in alia in fe motu celeriore 
incurrentia. ac tantundem de ratione feu determinatione 
($. præc.) motus abfoluti deftruunt in his, quantum ab illis 


recipiunt, donec ope æqualis actionis & realtionis oriatut 
stringue fimilis ftatus motus, 


6. 6. 


Utraque hæc vis, quatenus in eo confentit, quoad cor- 
pora alia ab eo loco pellat, aut ad quem proprium- eius fub- 
jectum tendit, aut in quo idem altu locatum eft, communi 


nomine vis repulfiva appelları poteft: quatenus enim ineft in 


corpore motö, repellit alıa quiefcentia, aut tardius mota, & 

loco, ad quem actu dire&tione [ua tendit: quatenus vero ineft 
in quielcentibus, aut tardius motis, repellit alia in fe motu 
celeriore incurrentia a loco, in quo eius fubjettum actu eſt. 


7 
Per vim attralliivam deligno vim, qna diverfa quæ- 
eunque elementa corporum mutua tranfeunte actione in fe in- 
vicem, aut unum in altero, pfoducat determinationes ad mo- 
tu 


> 


7 
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tum mutui accelfus, five directioni verfus fe tendenti, refpon- 


dentes (9.4) ’ 


* Non ifthie difputo de realitate harum virum. Tametfi 
enim hæc mihi certiflima fit, atque ea, qu& in fe haud 
agunt invicem, perinde atque refpeetu fui invicem 
non exiftentia haberi debere exiftimem : nihilominus, 
fieni lubeat caufam .omnium motuum in Deo Tolo re- 
ponere, nihil id toti huic difquifitioni obftabit. Quod 
enim nos de virium ıftarum adtionibus, determinatio- 
pibus, mutationibusque dicemus, in iftiusmodi hypo- 
thefi de voluntatis divine omnia moventis legıbus ac 
variis determinationibus intelligere oportebit, 


8. 

Dis motrix, que ſub certa qualibet celeritatis & direllio- 
nis determinatione corpori ine, magis motui in partem oppof- 
tam reſſtit, quam in quiefcente fola vis inerti@ refifiat motui ei- 
dem, five wgqnalis celeritatis. Experientia iflud quidem obvia 
conftat « pofleriori. Sic ut globum fecundum certam diredti- 
onem procurrentem retrorfum pellas per viam contrariam pari 
eum celeritate, dupla vi opus eft, quam opus fitad eundem 
ptius quiefcentem zquali celeritate propellendum,. Pariter 
ut maflam pragrandem e fune fufpenfam moveas motu ofcil- 
lationis guocungue, modica vjs fufhciet: ut econtra eandem ' 
eontta vim gravitatis acceleratricem recta fürfum attollas ea- 
dem celeritate, multo major vis adhibenda erir. A priori . 
ratio eſt; quod primo vis motrix contraria wqualı actione de- 
firuenda, ae tum primum nova actione vis inertiæ fuperanda 
tunc eſt, cum curpus in ſtatu motus abfoluti actu conflitutum 
ketrorium in oppoſitas partes repellendum eſt. 


Uun 2 | 5.9. 
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Cohmrere partes corporum quælibet dieuntur, dum fe 
mutuo (fenfu judice ) contingentes feparationi motuæ magis, 
quam vi inertiæ fola confueverunt, refiftunt, 


6. 10. 


Quoniam ergo motui aliud non refiftit nifi vis inertiæ, 
aut vis motrix: idcirco I, Corporum qartes quœlibet mutuo 
cohurentes FI MOTRICE fub determinatsonibus ad yartıs 
oppofitas direllis ad motum contrarium tendunt. ($. 4.) 


II. Corporum partes quelibet cohierentes vi [na mo- 
trice tendunt ad motus oppoftos wquales , quamdiu quiefcunt: 
fecus enim pr&valente alterutra vi oriretur motus communis 
fecundum direftionem excedentis, 


III, Corporum partes quelibet coherentes perpetuo in 
Se invicem wqualiter agunt, & veagunt, hoc ipfo, quod 
ſibi continuo viribus motricibus seqnalibus mutuo occufrant 


(%. 4) 
Sm 


Vim motricem, qua partes corporum qualibet alüs 
eohzrentes, ad contadtum iftarum nituntur, & feparationi 
reüftunt ($. præc. 1.) vim cohmfonis appello. Unde, cum 
sohafionis corporem ejusgue virium cauffam inquirimus, can)’ 
Jam efficientem quærimus, que continuo in elementis ac qui- 
busvis partibus corporum contiguis determinationes ad mo- 
tus contrarios £9 aquales producat, quamdiu illæ cohereni, 
& tantas, quantis coherent, five quantis Jtparations reffiere 
ebfervontur ($. præc. I.) 

* Caufs 
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* Caufſa cobz&onis apertam analogiam habet cum cauſſa gra- 
vitatis corporum partialium idem aliquod totale cop- 
pus, e. g. tellurem, in hoc mundo componentiim, ee 
folum diferimine, quod gravitas no ntantum in con- 
tacta, fed etiam in majore diflantia,. vim [uam exerat, 
qua & verfus commune centrum nititur, & feparationi 
ab eodem reſiſtit, Quoniam ergo hodie vix nonpro 
certo conftat, gravitatem aut a viribus realibus attrac- 
tivis exiftere, aut ab ıpfius Dei actione immediata 
repetendam efle, prejudicata fententia videri pote- 
sit, cohæſionem quoque corporum ab eadem c ıufla 

- proficifei. Interim tum clara propofiti problematis folu- 

tio, tum ipfa gravitatis lex a cohsefionis lege multum 

‘ diflimilis, diftinetam cauſſæ cohæſionis explicationem 
a nobis poftulat. * 


&.. 12, 


Obfervationes obvie oftendunt, cohefionem mutuam eſſe 
proprietatem generalem SS omnibus corporibus, cuncti cque illo- 
rum partibus communem. Corpora omnia aut firma ſunt, aut 
mollia aut Auida. I. Firmorum corporum partes omnes inter fe 
firmiter cokzerere perſpienum eft, Demollibss itidem id ma- 
nifeftum eft, e. g. de cera, argilla &c, II, De fnidis exin- 
de patet, quod omnes materi@ fluid» fenfibiles id proprium 
habeant, ut earum partes minim® fibi fimilibus, dum lente 
efundi ex vafe incipiunt, guttularum fatis fenfibilium fpecie 
prope margiuem yafıs aliıquamdiu ita adhereant, ut non nifi 
tum cadere vi gravitatis ſuæ incipiant, cum jam major ipfa- 
rum portio, guttule magnitudinem fuperans, extra marginem 
prominere inceperit. _Cohzefio itaque illarum mutua vim gra- 
vitatis fuperat, atque adeo & vi inertiæ major eft (59. 8.9.) 
uuz Ef 


% . ⸗ 
27 Solutio ‚problematis . 

ER autem quevis ejusmodi guttula viffbilis hand .dubie jam 
ex multis millibus partium materie homogeneis compolita; 
atque adeo necefle eſt, vim cohzfionis earundem gravitati 
multarum millium id genus partium fimul ſfumtæ cowquari. 
Deinde guttuke homogenex omnium finidorum, cum prımum 
&bi contigu® fiunt, confluunt continuo, 


De üere & igne fortaflis dubites, an fuis quoque par- 
tibus cohzreant, At conftat, aörem fubinde etiam aqua ma- 
“ gis vifcofum fe prebere, diflicilius ex ampullis arctioris ori- 
‚ ci prodire, & ın minimas ‚particulas difpefci a trodente fur- ° 

ſum aqua, ut in horologüs aguatieis oblervare eft. Con- 
Stat, eundem vaforum afperitatibus ita adhzerere, ut furfum 
srudı ab infufo graviore Auido fe non finat, fed in ampulhs 
vitreis tum primum fe in bullularım fpecie ad totum marginem 
prodat', cum coctione fuper igne proxime ebüllire aqua inci- 
pit, aut hæc fub recipiente vacuo collocatur. In ipfa flams 
notabilis cohefio partium obfervatur, cum pars illius motu 
quocunque äerig agitatur, partesque alie allarum motum Fon-, ' 
fequuntur. 


III. Alærent quoque fiuida Armis, 8 firma fluidis. 
. Laminam marmoream, ex libella in aequilibrio cum pondere . 
aliquo ſufpenſam, fubtns ad contactum admota pumum, ac 
‚dein rurfus fubmiota aqua, ex »equilibrio deorfurh dimorebit, 
eritque additione aliqua ponderis opus, ut in equilibrio ad- 
verfus cohxfionem illam retineatur, Idem in alio quovis cor= ' 
pore folido, quod aqua gravius eſt, experiere, at & fi alia 
. quecungue Auida adhibeas, que nec a corpore folido fecun- - 
dum gravisgtem fpecifieam multum fupereasur, nec ipfa ilad 
fuperent, De mollibus, e, g. de cera, Pico; wila molli &c, | 

id pl alpin notillimum eſt. on 
w. 
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IV. Maxima autem efle cohzfio obfervatur in minimie 


particulis materiarum primigeniarum , feu porro irrefolnbilium, 
ex quibus omnia iftius mundi corpora componi ex chemi 
analyfi prokatiflima perfpicimus. Cum enim ill particule 
primigenise äeris, aquæ, terre &c. haud dubie ulterius ex, 
fimplicioribus elementis innummeris adhue componantur, nec 
tamen vi ulla creata unquam in hæc refolvi poflint, neceffe 
et, in eisdem partes illas componentes ipfaque elementa, 
vi fumma cohzrere. 


® Neque obfiat univerfalitati hujus proprietatis corporum, co- 


hæſionis mutuæ videlicet, quod corpora firma, priug 


diviſa, ac deinde fecundum planas fuperficies übi mu- 


tuo appofita non femper ad Tenfum ftatim cohæreant. 
Nam 1.) fi cohæſio eft admodum exigua (ob leves vi- 
delicet contaltus, cum non nili in contactu locum ha- 
beat, $. 9.) propter pondus folidi, quo vincitur fa- 


. cillime, pereipi eadem fenfu non potefl. Videmus 
vero, omnia Corpora leves in pulveres redafta con» 


tinye folidis adhrere. 2.) Seepenumero corpora pla- 
na, qu& fe proxime contingere videntur, fefe vel om- 


nino non, vel pauciflimis in pundtis contingunt: prius 


centingere poteft vel ob äerem ubivis interpofitum 
vel ob adhzrentes fordes heterogeneas; alterum ob 
afperitatem fuperficierum, quibus corpora fe tangunt, 
quam microfcopia abunde detegunt in maxime etianı 
politis fuperficiebus : unica enim prominens particula in 
ſuperficie politifima innumeras alias impedire a contactu 
poteit, Remotis contra impedimentis hisce, & contactu 
frequentiore procurato, cohæſionem etiam in firmis 
corporibus mutuam obtiners brobant experimenta fe- 
, ’ ® . . , quen- 


2) Solutio rroblematis 


quentia: a) globuli plumber ex bombarda ejefli in 
lapidem (nifi ‚hie in pulverem äere permixtum com- 
mimsatur } aut in lignum, ntrique firmiter.cohserent, 

uti & globuliex argillsficca: 6) metalla, cum tornantur, 
ccelo fortiter adheerent, nifi ſuſſiciens olei copia interpo- 
nentur: c) ferrum candens folo ictu mallei cum alio 
eandente eohxfionem obtinet? d} plumbi fegmenta 
secentia, nullogue muco infecta, fola apprefione mus 
tua fortiter cohærent. 


”+ Quoniam itaque cohæſio generälis quædam onmis materiz, 
& ipfis minimis ejus partibus communis proprietas eſt, 
cauffam quoque illius generalem & omnibus maten® 
partibus communem exiftere oportet; quam porro in 
præſens inguirimus, 


6. 13. 


Cohafonis canſſa efreiens nec ipfe contallus, nect ſgura 
Portium coharentium, in corporibus ejje poſſuut. Cohæſio 
enim in actione tota conſiſtit, qua partes cohzerentes & ad 
motus contrarios tendımt. & feparationi vi majore quam ſo- 
Bus inertiæ reſiſtunt ($$. 9. 10,)... Atqui contaltns juxte at- 
que figura omnis omm virtute activa earent, Figure quo- 
que ſolidæ ceu extenl®, ipfemet jam firmam partium fuarum, 
omne extenfum camponentium, cohæſionem fupponunt; ne- 
Que vis motui refiffens, huncquereattione ſua deffruens ($. 10.) 
exfola ipfa compofitiosne partium omni fimili detesminatione 
motus plane carentiufs exiftere aut nafci poteff, 


6, 14. 
Auoniamı tamen nulla coheho fine oontache fenfbil 
N | . exift it 


In — 
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exiftit univerfe; ideo patet, contafium effe conditionen, ” fine: 
qua vis cohæ ſionem eficiens exerere allionem non pofft, 


| % 15. 

Cphufo evidenter non oritur a cauffa corporea quacun- 
que elementis in quovis corpore coherentibus extrinfeca. Vel 
enim id genus caufla eflent alia elementa corporea prorfus 
fimplicıa, fuo incurfu ac preflione elementa unius corporis 
‚impellentia in eontrarias partes verlus fe invicem; ve} caufla 
talis eflent corpufcula quædam jam extenfa atque ex elemen- . 
tis fimplicibus ipfamet quoque jam firmiter cohserentibus com- 
pacta & cömpoßita? Non primum; quia id genus klementa 
fimplicia etiam ipfa. fimul partibus corporeis cohzrentibus co- 
hærerent ob vires fuas motrices ad motus e diametro oppo- 
fitos determinatas, quibus divulfioni mutuæ item vi majore 
quam folius inertiæ refifterent ($, 9.). Unde de his ipfis 
 elementis quæſtio redibit, a qua caufla ipfamet vires fuas 
cohzfionis fortiantur, ac proin petitione principüi id genus 
aflertio laborabit, Non alterum: quia pariter de illis ipfis 
corpufeulis redibit eadem modo propofita quæſtio; unde yi- 
delicet ıpfa elementa, ex quibus jam extenfa illa corpufcula 
neceſſario componuntur, vim cohzefionis für, in primigeniis 
prsecipue particulis fumme firmam ac ftabilem ($, 12. IV.) 
fortiantur. Quoniam ergo inter duo prædicta medium non 
fuppetit; fequitur, cohsefionem evidenter a cauſſa corporea 
extrinfeca oriri non pofle, 


* Hoc generali theoremate, ejusque abfolutiffima demonttrati- 
one, ingulantur prorfus omnes hypothefes, quæ cohxfio- 
nem corporum a materia quacunque fluida, feu ætherea, 
feu aere feu alia quavis, partes fumorum corporum 

| ‚Er com- 
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comprimente, repetunt. . Cohefio nimirum ipfis ele- 
mentis corporum fimplieilimis jam compepetit;-& 
ea cohzxrere inter fe debent, id eft, determinati- 
onibus ad mofus oppofitos werfus fe invicem con- 
.niti, ut. irrelolubiles particulas primigenias confce- 
re queant ($, 12. IV,), Jam vero in quacungue 
caufla extrinfeca ad mundum corporeum pertinente, 
fi ab ea.elementa prædicta ejusmodi determinationes 
virium motricinm oppofitas recipiant , cahzefioni pro- 
prias, ꝓrofecto jam pr&vie. determinationes fimiles 
inefle debent. Quodfi ergo illa rurfus meris elemientis 
extrinfecus prementibus conftet; zedit haud dubie de 
his ipfis queftio: unde id genus determinationes motss 
oppoſitas ipfa fortiantur, & quidem, quomodo easdem 
licet actione & reaftione contraria identudem deftr- 
antur, continuo novas Tecuperent. Si vero caulfla illa 
extrinfeca non in elementis a fe invicem foluus conb- 
ftere ponatur, fed in corpuſoulis jam extenlis, materi- 
alibus, & compofitis; influida materia eam conſtitui 
oportet, de qua fola conflat, quod preflionem, quam 
a naturali ‚gravitate in quavis a terræ centro altitudıne 
habet in omnem undique partem quali vi propagare 
pofit, atque adeo corpus folidum ſibi innatans undi- 
que ex omni parte verfus fui medium æquavi com- 
primere. Attamen cum omnis’materia, ut cunque 
fubtilibus particulis extenfis conßans, ac fluida, jam 
folıdam firmitatem particularum fuarum fpecificarum 
fupponat, id eft, firmiffimam cohefionem elemento- 
rum, ex gibus ille fingillatim componuntur, evidens 
. et, principium rurfus peti, nifi ifthzec ipfa cohæſio 
per aliam demum cauffam explicetur, quæ fit ab omni 
5 | U — feu 
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fen elementorum, ſen sorpufculorum quorumennque, 
extrinfeca preſſione diverfa. Imo nec illud quoque con- 
cipi poteft, quo pacto pärticule jam extenf® & firme, . 
& figuris e. g. ſphæricis predit@, elementa finplicia 
prævie adhuc foluta, & necdum cohzrentig, falvis, 
que obfervantur, interflitiis, ita undique comprimere 
poflint, ut ex omms parte cohæreant ®qualiter, nec 
verfus interftitia ıdentidenı elabantur, Unde demon- ' 
ftratione ifta ad omnem uſque evidentiam mihi evin- 
cr plane illud videtur, videlicet coh@fionem corpo- 
rum ab extrinfeca quacunque prefüone oriri nullatenus 
pofle, perinde quidem, uti nec gravitas ob fimilem 
prorfus rationem a preflione id genus exiftere ullo pacto 
poteft, poftquam demonftrationibus Neutonianis femel 
evictum eft, illam generalem omnium corporum ac 


ipſis omnibus elementis fimplicibus cammunem pro- 


prieratem efle, qua elementis fingula ad omnia alig 
nifu mutuo nitantur, 


De üere quidem conftat, ab eo duo corpora jam ante fir- 


N. 


ma, & planis marginibus fibi mutuo accurate congru- 
entia, fi omnis alius aer ıntermedius excludatur, vi 
magna admodum pofle comprimi, uti fieri fcimus im 
bemispheriis Magdeburgieis, in cylindris fecundum 
bafes levigatas invicem conjunttis &c, At vero id 
genus compreflio nunquam non corpora comprimenda 
jam prius firma fuisque partibus alıunde firmiflime co- 
hærentia fupponit, ut locum ipfa habere poſſit. Pro- 
fefto enim, fi cylindris folidis fubftitutum æquale ae 
frgura ſimile volumen aqueum nobis imagineniur; iftud, 


Oxcei pari vi undique ab adre circurhfico prematur, nul- 


&yrz lo 
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lo tamen pafto ea firmitate, qua marmora folet, che 
reret. Taceo, aerem ex aliis capitibus evidenterprocche- . 
fionis cauffa non quadrare; uti quod etiam in vacuo Boy- 

| Jeano eadem fit cohæſio folidorum; guod preflio acru 
| in bafes cylindricas 25. linearum Parifienfium vix æquet 
so, libras; cum tamen filum aureum, cuius diameter 
unam adsequat lineam, goo. libras fuftentet etiam in 
vacuo Boylii, anteguam abrumpatur. 


«t% Moateriam tetheream longe etiam aëre ineptiorem coh®- 
fionis cauffam fore, ınultis argumentis probari poflet, 
Sed fufhciat preeter evidentiam demonftratjonis gene- 

ralis ante propofite, primo quod are longe illam le- 
viorem efle debere multa quidem evincant, deinde 
quod poros 'omnium folidorum æque ac fuidorum 
corporum libere pervadendo more fluidi perfedtili- 
mi prefione fua in omnem partem wequaliter pro- 
pagata weque particulas folidorum corporum, alio 
nexu non devindtas, divellere pofita in interflitis 
deberet, atque glacies aquea ab interlabente sethere 
diffolvitur: denique cohæſio femper magnitudine fua 
non tam contactus magnitudinem proportione fequi 
deberet, quam fuperficiei, in quam preflio perpendi 
cularis materi@ there exereretur: atqui contrarium 
experimur; figuidem f& duo æqualibus fegmentis re 
ſectis ſibi mutuo apprimantur, ſuperficies, in quam 
ſeu æther, ſeu aör, preſſionem extrinfecam perpendi- 
cularem exerere poterunt, ſemper æqualis erit circulo 
maximo æqualis fpherz, quamdıu fegmenta refelta 
hemisphsrdo minora erunt; & tamen cohzefio pro mag- 
uitudine contactus inæqualis erit, & major, P majo- 
ribus 
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ribas refedtis fegmentis globi feundam circulos majo- 
zes fe contingant, 


0 &. 16. 


Auoniam caufla efiiciens cohzfionem elementorum , ae 
quarumvis partium corporis ad alias, non eft extra omniaele- 
menta vel partes cohzrentes, fupereft, ut ea fit ve} in ele- 
mentis ipfis cohzrentibus, vel in partibus jam extenfis cor- 
poreis inter fe cohserentibus, vel extra omnem mundum cor- 
porenm in ipfe Deo, Inpartibus jam extenfis qua talibus inef- 
fe illa haud poteft; quia coh&fionem, id eft, determinatio- 
nes ad motus oppolitos zquales, ($, 9. 10.) actione fua ef- 
ficere debet: atqui vis adtiva efliciens non ineft partibus jam 
compofitis qua talıbus, nec fola compofitione nafci poteft, 
fed ineft folis fubftantiis fimplicibus. Itaque caufla ſeu vis 
efhciens cohefonem aut in ipfis elementis fimplicibus quarum- 
vis partium corporis coharentium ineſſe debet, aut ab ipſa 
Deo repeti debet. 


5. 17. 


Si cauſſa feu vis eſſiciens cohæſionem in ipfis elemen- 
tis partium quarumvis corporearum actu cohærentium infit, 
($. preec, ) alterutrum fhieri debet ex duobus, nimirum vel 
aftione tranfeunte elementum unum in altero fibi continguo 

determinationem motus verfus fe direlti quovis momento de 

novo producere debet, ac viciſſim; vel quodvis elementum 

fimplex actione immanente continuo in fe ipſo de novo pro- 

ducere debet fimilem determinationem motus verfus alterum 

contiguum diredti, hoc ipfo, quod determinationes iſtæ recta 

oppoſitæ in duobus cohærentibus quibusvis elementis conti- 
Rr3 nuo 
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nua actione & reactione virium motricium identidem deftruan- 
tur, ($. io. III,) Jam vero actio immanens, ceu vere vite- 
lis, nec fupponi profecto debet in elementis mere corporeis; 
nec concipi omnino poteft, quo pacto elementa ad hancadic- 
nem præciſe a contactu phyſico, tanquam a conditione phy- 
fica fibi prorfus extranez., determinentur, nıft actio tranliens 
ceu determinans ac natura prior nıkilominus in elemento con- 
tiguo admittatur, Ergo, fquiden cauffa feu vis efhciens co- 
hafonem in elementis ipfis partium corporearum coherentium 
quarumvis reponatur, tenendum prorfus quod elementa allu 
ad fenfum contigua allione mutua tranfeunte cohafonem um- 
tuam, id eſt, determinationes ad motus wquales oppoftos 
(SS. 9. 10, Ik) eſiciant. J 


> Luſtris L. B. Wolfius quidem ab id genus actione vitali 
elementorum corporeorum, fe ipfa mutantium quoad 
‚celeritatem & directionem virium ſuarum motricium, 
mimme abhorret, cum Leibnitio ſupponens, unam quam 
libet mutationem pofteriorem a priore tanquam a ra- 
tione ſuſſieiente determinari, omniaque elementa in 
mundo vi harmoniæ cujusdam preftabilit& inter fe is 
motibus omnibus moveri, quos in hoc mundo obfer- 
vamus. At enim nec in mente quidem noſtra atque 
eorpore talem vigere harmoniam, fatis certunt ho- 
die habetur, indicaboque in fcheda clauſa, cuiĩ nomen 


meum infceripfi, quibus argumentis eam pro alfa haberi 
merito fupponam. 


6. 18. 


Vim, qua diverfa elemente corporum quæcunque aitio⸗ 
ne mutua tranſeunte in fe invicem, aut unum in altero, de- 
termi- 
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ferminationes motus ad acceflum mutuum directas producant, 
vim attraltivam $. 7. appellavi. Quodſi ergo Faufla ſeu vis 
efliciens cohzefionem in Ipfis elementis contiguis mutua actio- 
ne tranfeunte agentibus reponenda fit Jecundum ditta; $. prec, 
reip favis attraftiva mutua elementorum in contattu cohzren- 
tium caufla efhciens cohfionis erit, & univerfe per dicta $. 16. 
aut elementa fingula corporum univerfe vi attralliva proditas 
elle cenfenda ſunt, qnæ cohrefonem mutuam efhciat (ſiquidem 
cohzfio generalis & amnium corporeorum elementorum com- 
Munis proprietas eft per $. 12.) aut cohefo omnis ab info 
Deo, ‚feu ente quodam incorporeo, munduùm omnem allione [ua 
pervadente ; repetenda neceſſario erit. 


* Jam quidem cuique liberum erit eligere ex his duobus al- 
teruttum, quod velit; Phjlofophum tamen decet, 
' haud plus ufpiam affırmate aflerere, quam quod pro 
bare poflit. Tamerfi vero mihi certum fit, vires afti- 
vas reipfa in corporum £lementis exiftere, ac necefla- 
20 admirtendas efle; nifi mundum corporeum mers 
ıdealem , aut omnis realis Nexus expertem contra om- 
nem fanam retionem admittere quis velit: tamen ad 
propofitum præſens minime neceflarium exiffimo, ifta- 
rum virium realitatem operofius demonftrare. Sufli- 
ciet femel id unum monuifle, quoties deinceps no- 
. mine vis attradtive ufurus Jum, veram quidem vim 
elementis ommibus corporeis natura infitam a me in- 
telligi; liberum tamen cuique relinqui, ut per leges, 
quibus determinari altiones virium iftiusmodi deinceps 
uberius oftendam, non nifi eas leges intelligat, quas 
Deus ipfe ſibi in dirigenda cohæſione cerporum pre 
ſua ſapientiæ arbitrio conflituerit, 


$. 19 


> 
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. 8. 19, ' 
Vis attraltiva, que cohde ſionem efheit, genere guidem 
eadem eft cum vi attrailiva generalem gravitatem determinante 


(‚Squidem hoc exiftat;) attamen agendi lege difert, agitque 
iſta validius. Quod genere eadem fit utraque, ex fimilitudine 


effettuum patet;. cum utraque communis fit omnium corpo- 


rum & elementorum proprietas, ac determinationes ad motus 
acceflus mutui in duobus elementis fefe attrahentibus produ- 
cat. Quod autem agendi lege diflerant, ex ea manifeftum eft, 
Guod gravitatio minimorum corpufeulorum mutua (& a for- 
tiori fingulorum elementorum ) etiam vicinorum, leviflima 
fit, feque ad cujusque corpufculi gravitationem terreftrem, 
qua terram verfus in hujus fuperficie gravitat, proxime ha- 
beat ut femidiameter corpufculi ad femidiametrum terre, ob 
legem gravitationis generalem, qua conflat, quod particule 
materie intra ſphæram homogeneam;, aut in ejus fuperficie 
collocate, gravitent in illam in ratione dirella diflantiarum 
a centro ; adeoque vi Ommium maxima, cum [unt in ipfa ſu- 
perficie. Vide Neutoni Princ. Math, Phil. Nat. 1. 1. prop. 73. 
Eft vero ipfa gravitatio ejusmodi corpufculorum verfus cen- 
trum terræ experientia teflo-profelto minima: quanto ergo 
minor erit mutua eorum gravitatio verfus feinvicem. Atcon- 
tra omnis cohsfionis vis major eft terreftri multorum millium 
infenfibilium particularum gravitate etiam in fluidis, ($. 12. L.) 
quæ tamen leviſſime cohærent; multoque major adhuo in COT- 
poribus firmis; maxima vero omnium in ipfis elementis par- 
ticulas primigenias materiæ omnis componentibus, & tanta, 


ut nulla vi matusali pofit unquam (uperari, (5. cit, IV, ) 


Ergo &c, On 


8. 20, 
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Itaque pro diflinguenda vi attraltiva, cohxfionen efli- 
„siente, ab ea, quæ gravitatem generalem omnium corporum 
mutuam determinat, illanı_deinceps vim attraliivam fpecia- 
lem , hanc generalem, aprpellabo. 


$. 21. 


Vis attraliiva [pecialis non in confalld abfohıto few 
melaphyfico agit, Jed ſolum in contaclu fenfibili few phyfico , 
id eſt, reipfa in diflantia quadam infenfbili. Suppono enim, 
impenetrabilitatem corporum fecundum recepta jam princi-, 
pia a virepulfiva, ($. 6,).prope ipſum contactum metaphy- 
ficum feu ſtricte talem agente, oriri; ac proin, cum repulfio 
& attractio fine efleltus e diametro contrarii, ab eadem vi in 
eodem loco, ac fubiedto eodem, uno tempore exiffere haud 
pofle. Itaque illud neceflario concludendum, videlicet, cum 
vis repulfiva & attractiva im eodent elemento quoad fubftan- 
tiam nom diflerant (amb& enim non nifi determinationes ad 
motum accidentaliter folum, id eft, directione, diverfas pro- 
ducunt; $$. 6. 7.) eandem vim elementaram prope contadtu 
metaphylicum repellere, in contactu contra phyfico, feu in 
diftantie quidern jam aliqua, fed prorfus infenfibili, attrahere,, 
atque adeo in primo impenetrabilitatem , in altero cohæſio- 
nem, ommibus elementis corporum communem, eflicere, 


F. 22 v d 


Sam vis repulfva, quam attraliiva ſpecialis, ſpho- 
ram aliquam ollivstatis ad in/enfibile [patium extenfam habent, 
Primum ex reflitutione elaflica poft comprellionem manifeftum 


By eft, 


N‘ 
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eft, quæ motu accelerato ſit. Unde fiponas, in ĩpſo proxime 
contactu metaphyfico vim omnem comprimentem elidi a vi 
repulfiva, impenetrabilitatem determinande; poft compreflio- 
nem elifam, ac ceflante vi comprimente, vis adem repulſi- 
va reflituere figuram non poterit, nifi actione repellente ali- 
guamdiu continuata, Cum ergo particule, que compreflone 
ad contaltum metaphyficum proxime pervenere, mox a 
prima repulfionis adtione motum receflus concipiant ; 'nifi 
vis repulfiva actionem fuam in diftantiam quamdam (infenfi- 
bilem quidem & miniman) extendere ac continuare poflit, 


‚adeoque nıfı fpheram alıquam altivitatis habeat; unica adti- 


one repulfionem omnem abfolvet, proindeque reftitutie motu 
accelerato haud fiet; imo necefle erit ad figure priſtinæ re- 
ftitutionem fimplieiter faciendam, ut vis repulfiva, in folo 
contaetu metaphyfico agens, contra legem continuitatis, pro- 
ducat una fimplici adtione vim motricem receflus intenfam, & 
toti reftitutioni figure fuflicientem; quorum prius contra ex- 
perientiam, alterum contra receptum principium eft. 


Alterum ex. rehiffentia patet, qua corpora omnia ten- 
fonı refiftunt. NiG enim fphera altıvitatis in vi attradtiva 
fpeciali, cohæſionem determinmante, ad aliquod (infenfibile 
nimirum rurfus ac prorfus minutiffimum) fpatium extendere- 
tur, in quacunque tenfione corporum, qua altu e. g. chorda 
ad longius ſpatium extenditur, aut fieri abruptio nexus debe- 
zet, aut mox fub tenfionis initium cohæſio vı fumma fibı 
propria refiftere tgnfioni deberet, Atqui contrarıdm experi- 
mur, neque in omni tenfione nexus abruptio confequitur, 
nec initio ftatim fumma, fed minima potius, refiftentia fer- 
Kitur, quæ deinceps cum vi tendente corefcit, atque ante ab- 
znptionem fumma eft. Cum ergo etiam tenfione alıqua actu 
facta 


Pd 
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facta adhuc cohxfio perduret, & quidem cum malore vi re- 
fiftens ulteriori tenfionis necefle eſt, ut vis attradiiva, que 
fola coh@fionem determinat , in elementa etiam iam aliquo 
ufque diftantia agat, adeoque ſphæram aftivitatis aliquo uf 
que protenfam habeat., 


* Non eft, cur conceptus pr&pofterus adtionis in diftans hie 
intervenientis nos perterrefaciat. Actio in diftäns nom 
nifi illa dieitur, cum agens agit in fubjeftum remotum, 
quin agat in aliud intermedium actu prefens & eiuf- 
dem effeltus ex æquo capax. Certe hæec ſola efle im- 
pofibilis & experientise contraria vere probatur. Al- 
tera illa in hoc theoremate aflerta tam parum hetero- 
cliti quid habet, quam adtio in contiguo loco; quippe 
in quo agens tam parum eſt locatum, guam in paulle 
remotiore. 


” * Ceterum, tametli lex , fub qua gradus adtionis crefcunt tam 
in vi repulfiva , quam attraltiva fpeciali, intra ſphæram 
euiuslibet, accurate definiri nullo pacto poflit ; fequen- 
tia tamen utriufque adjundta extra controverfiam ac cer- 
ta eſſe videntur. Nimirum. 1.) Non potefi eſſe æqua- 
lis gradus ac celeritas allionum in omni puncto intra 
[pheram allivitatis vis repulfive , [ed maximam opor- 
tet eſſe allionem proxime contallum metaphuficum , que 
feilicet omni vi incurrenti & comprimenti quantumlilet 
magne in hoc mundo pofibili extinguende par ‚ft; de- 
inceps vero in receſſu a contaciu illo ſemper minorem; 
donec in certo quodam difiantie injenfbilis termino vis 
repulfve allio penitus evanefcat, eique Juccedat actio 

attractiva. Nifi enim faltem proxime contadtum adtio 
vis repuliv® elle maxima ponatur ; nou fulliciet omnä 
Yy 2 | eele- 
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eeleritati in hoc mundo poflibili falya ämpenetrabilitate 
extinguendæ: fi vero iam in diftantia infenfibili , inqua 
vis requlfiva agereincipit , huius actio efle maxima aut 
ubique maximæ illi æqualis, eſſe ponatur; vinci ga nut- 
anam poflet . nec comprefho ulla elaftica haberet locum,- 
2.) Sed neque mox ſub initium ſphœræ fu vis attralli- 
vo [pecialis actio Aatim maxima eſſe potefi , ſed tum qui. 
dem minima, ac major. femper in progreſſu; quin 1a- 
men unguam ad Jummam & infuperabilem magnitudi- 
nemperveniat, Minor in principio ‚feuin confiniis ſphæ- 
ræ evanefcentis yis repulũvæ, efle debet; quia corpo- 
Ta, uti comprimuntur , fic tenduntur faeilius in princi- 
pio quam deinceps ; nunguam vero maxima heri po- 
tefl, aut tanta, quanta eft wis repulfivae prope con- 
tactum metaphyficum; quia fecus nulla nexus & cohæ- 
fonis abruptio unquam poflibilis foret, tam parum ſei- 
licet quam penetratio corporum mutua. 3.) Longe 
matore quadam in ratione inde a primo initio [phere 
Sur crefcere debet utrinfque vis, repulfium, £3 attralli- 
vr Specialis, actio (illa quidem verſus contallum pro- 
grediendo, hæœc in regreſſu maiore a contaclu) quam allio 
vis attraliive generalis gravifce (S. 19.) crefciıt im- 
minuta diflantia gravium, nempe plus quam in ratione 
quadrata auctæ diftantie acommuni limite: fecus enim, 
cum neutra ex illis duabus fphzris, imo ne utraque 
quidem fimul fumta, ad fenfibilem ullo pacto diftantiam 
extendatur, intra tam exiguum fpatium tänto exceflu 
fuperare utrague actionem vĩs attractivæ generalis gra- 
vificæ nequaquam poſſet; quantum e. g. cohæſio, & 
multo ampbus repulfio impenetrabilitateni determinans, 
zeipfa fuperare omnem vim gravitatis minimarum par- 
ticu- 
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ticnlarum cohzerentium obfervatur. 4. ) Pofiquam allio 
vis attralliva Jpecialis ſummæ magnitudinis ſuæ ter-. 
minum im certa quadam infenfibili diflantia attigit, 
Fimili guadam in ratione minui sam rurfus nfque ad cer- 
tum gradum, ac demum decrementa eiusdem deinceps 
Jegi inverfa quadrate difautie, que vi attrallive ge- 
merali gravific® propria eſt, conformari oportet: quia 
conftat, ut modo dietum, gravitatem dimplicium ele- 
mentorum, aut corpufeulorum minimorum, verfus fe 
invicem enormiter. cohæſione eorundem mutua mino- 
-  zemefle, Vide dicta $. 1%. 


8. 22. 


Punctum diftanti@ a rontactu metaphyfico cuiusvis ele- 
menti corporei, in quo terminatur ſphæra aftivitatis vis re- 
pulfive, atque in quo evanefcente illius adtione fuccedit ac 
incipit ſphæra & actio wis attractivæ Ipecialis , limes cohaflo- 
nis, aut repulfonis, vocatur; quia in illo punto pofita ele- 
menta reſpectu fui mutus nee attrfahunt invicem, nee repellunt 
“ fenfibiliter, fed prseife quiefcerent, nifiob vim motrieem iam 
aliunde ex attractione vel repulfione mutua, aut etiam ex ac- 
tione extranea, Jam conceptam intra alteram , repulfionis vi- 
delicet , aut attractionis, ſqhæram inde abriperentur, Sit nem- 
pe. in Figura I. hie adiecta linea quædam incertæ longitudi- 
nis AH;jcui ad perpendiculum infiftat alia AC. concipiatur 
curva quaedam legitima CSLDEF, Fa recta quidem CA 
continenti ductu recedens, reftamque A Hin loco L, ipfi A 
admodum vicino fecans , atque poft maximum ab hac receflum 
in D rurfus verfus eandem reverti, ac tandem definere in crus 
EF, quod rectæ AK F ita continuo appropinguet, ut lines 

Y9y3 nor. 
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normales, rectæ AF ex illa parte applicatee, uempe @7, 
HE &c. decrefcant deinceps verfus F in ratione inverfa qua- 
drata diftantiarum AG, AH. 2.) Sıt AL diftantia, ad quam 
ſphæra adtivitatis vis repulfive cuiusque elementi in Alo- 
eatt terminetur, & erit punctum L limes cohzfionis, in quo 
fi reſpectu elementi prioris in A locati aliud elementum quod- 
eunque ponatur cum priore homogeneum , neque attrahent, 
nec repellent fe invicem, fed niſi aliunde ad motum determi- 
nata fint, refpeltive quiefeent, Quedfi elementum in L pob- 
tum mota alıunde Quocungue modo concepto feratur ex L ver- 
fus A, ambo elementa fe sepellere incipient ita, ut Einem SR 
aormales ad hneam AL crefcant verfus A in certa ratione, 
prout crefcit vis repulſivæ adtio, donec prope ipfum contattum 
A hat maxima, ıd eft, tanta, ut par fit fummz ın hoc mundo 
per vires naturales poflibili vi extinguend& , & omni penetre- 
tioni elementorumimpediend®. 3.) Ubicunque inter L&A . 
fiftetur motus incurrentis elementi, extincta iam eius celeritate 
e.g. in R ıbidem per vim repellentem retrorfum denuo age- 
tur verfus B, & celeritate quidem ab R ufque in L ıam con- 
cepta etiam ultra L intra ſphæram vis attracti væ fpecialis m- 
pietur; donec iſtius contraria reactione continua demume.g. 
in B vis prior .ex repulfione concepta deftruatur : quo falte 
rurfus attradtum redibit verfus L, ac denuo concepto impeto 
quedam ultra Z, rapietur verfus 4, repelletur rurfus, atque it8 
ofcillabit aliıquamdiu circa L ; donec omnis denique motus fuc- 
ceflive deftruatur &c. 4.) Quoniam tamen per $, 21. not, % 
n. 2. vis attractivæ fpecialis altio nunquam fummam magnitu- 
dinem attingit, quantam attingit actio vis repulſivx: id eiroo 
quoties vis repulſivæ actio maior fit propter viciniorem ac- 
‚cefflum ad contattum (ex compreflione e, g. ertum ), quamut 
a vi attractivæ fpecialis tota actione deftrui poſſit intra ipfus 
- opB- 
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omnem ſphæram, toties divulfio nexus, imo ſub inde explo- 
ſio violenta dabitur, maior, minorve, pro maiore vel minore 
exceflu vis repulſivæ fupra totam actionem vis attractivæ; qui 
ipſe exceſſus pendebit a prævia vis comprimentis, vel urgen- 
tis eontactum verfus, magnitudine. 5.) Vis quecungue ad 
elementorum ın 4 & L, exiftentium divulſionem tendens , fi 
maior fuerit tota actione vis-attrativee Ipecialis fimul ſumta 
per integram fpheeram ſuæ altiviratis e. g. L. G. (cuius iti- 
dem incrementi ac decrementi rationem expriment lineæ nor- 
males BD, GI&c.) nexum folvet, ac deinceps motui verfus 
I. non obfiftet alia vis quam vis inertise elementi divulfi & at- 
traltiva generalis gravifica elementi in A pofiti, cuius tamen 
adtıvitatis ſphæra quoque, ceu non infinita utique , denique 
& ipfa terminabicur i in aliquo punto F. 


— 


§. II. De legibus Cohæſionis corporee in 
hoc mundo, 


Conftat, vires repulfivas, inertiæ iuxta, ac motrices, 
uti & vires attraltivas generales gravificas in paribus diftan- 
tiis , conftanter eam fervare legem, ut.fint in ratione materig; 
ex quo ſequitur, eas in omnibus corporum elementis homoge- 
neas efle, & æquales in fingulis.. Atqui hoc ipfum difquifi- 
tionem de lege virium cohæſionis, & vis attractivæ fpecialis 
cohæſionem determinantis ($.17.), fumme involutam reddit, 
quod cohæſio corporum nequaquam rationem materi@ fequi 
videatur ; nec corpora pro denfitatis ratione firma, mollia, aut 
fluida fint, fed potius e. g. mercurius denfifimus fit fumme 
Auidus , modicifimeque fuis partibus cohzreat; adamas con- 
tra, plus duplo quam ferrum rarior, firmitate cohæſionis par- 
tium fuarum ferrum longe exuperet, Inde factum, ut non nulli 

heten 
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heterogeneitatem elementorum fimpliciung in diverfis corpori- 
bus fufpicati fuerint, alır plures alternantes cohæſionis & re. 
pulfienis limĩtes in diverfis a contactu metaphyſico diſtantii⸗ 
confinxeriut , als inexplicabiles adhuc attractionis leges in co- 
hsefionecorporum determinanda exiftimarint; quameungue cer- 
tæ ac defmit& ılle in determinanda gravitate generali poft fum- 
mi viri Newtoni inventa ilhuſtrid videri pofline. Equidem po- 
ſftulati inflar ultro miki concedi peto , & vero ultro mihi conce- 
dendnm arbitror ab omnibus squis rerum arbitris, nec hete- 
gogeneitatem elementorum , nec multiplicatos cohæſionis limi- 
tes , nec imequaliter. a contactu metaphyfico diftantes ,ın iſtis, 
vel cogitatione concipiendos elle, fr abfque involutiflimis id 
‚ genus hypothefibus, falva tam homogeneitate elementorum, 
quam fimpkeitate Imitis, omma cokefonum phænomena f- 
tisnitide & ex ratione psorfus fufhieieate explicarı queant, At- 
que iftud sam exequi propoßtum mihi eff. 


52% 

In inquirenda lege virium cohmfionis ad gravitatem [pe- 
oifcam ( few denftatem materie) non integri voluminis, rd 
_ininimarum in [ua [peeie particularum cniuſque corporis atten- 
dendum efl. Enimvero fi elementa finguf@ im cuiufvis corpo- 
zis integro volumine equabiliter difpofita forent ita, ut ſingula 
a fingufs circum undique pro ratione limitum colefionis ($ 
praec.) cuiufvis carporis elementis propria gequaliter di ftarent, 
‚ex fola diverfa denfitate & gravitate ſub æquali integro vo- 
Jumine diverfis corporibus competente , de ratione virium eo- 
pæſionis quali, vel inæquali, ſtatui mox poſſet. Quæ enim 
diverke denfitatis elens, ea cohæſionis lĩmites magis minufve 
* contactu prædicto remotos haberent pro denſitatis ratione: 


que vero denfitate æqualiu forent, jater ifta ea viribus Di 
| ele- 


t 
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elementaribus attra&tivis harumque adtionis magnitudine pre- 
valere aliis certo,ftatuenda eſſent, ad quarum partes ſectioni- 
bus æ qualium fuperhcierum diffecandas vis maior requireretur, 
Que demum & denfitate, & cohæſionis viribus fimul differ- 
rent, ea fimul quoque & cohæſionis limitum a contadtu diftan- 
tia & viribus ıpfis elementorum attrattivis inter fe differre cen- 
fenda forent. At vero conftat tum ex microfcupiorum uſu & 
obiervationibus, tum ex experimentis infra $. 46. recenfendis, 
elementa in quovis corpore minime wquabiliter fed ita, eſſe 
diftributa, ut modo alicubi denfius in fingulares firmas parti- 
culas fint conflipata, modo inter has ipfas particulas denfioreg 
ob male congruentes nec omne claudentes fpatium figuras in- 
terftitia, nunc maiora, nunc minora, relinguant, & quidem 
tam vario difcrimine, ut non raro fub æquali volumine den- 
fiores particule fpecifice ob interflitiorum magnitudinem, & 
inde confecutam paucitatem fuam , minus ponderent , volumen \ 
que integrum minus denfum conflituant, quam in alterius cor- 
poris sequali volumine particulæ minus denſæ, ſed minoribus 
interiectis interſtitiis magis inter ſe conſtipatæ, & maiore nu- 
mero conſertæ. Jam vero cohæſionis magnitudo in fingulis 
particulis fpecificis quaerenda eft, eo quod corpora utique non 
tota mole, fed quoad fingulas particulas cohzreant, feu firma, 
feu fluida fint ; ita, ut magnitudo cohxfionis, reſpective in di- 
verfis fpeciebus corporum obtinens, a fingularum partium im- 
mediate cohzrentium denfitate & contactus totius magnitudine 
dependeat; fiquidem vires ipſæ elementares homogene® , & 
fiimplices ceohsefionis limites, ac que diftantes in omnibus ele- 
mentis, fine. Ergo utique in lege virium cohzfionis inqui- 
renda non ad totum volumen, fed ad partes fingulas minimas 
fpecificas harumque denfitatem attendendum, 
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5. 24 


Suppofita »qualitate virium fpecialium attraftivarım 
in omnibus corporum elementis, uri & fimplieitate & homo- 
geneitate limitum cohlionis, quo maior eft fuperßeies, qua 
particule minim& fpecific® , feu eiuldem, feu diverfi corpo- 
ris, mutuæ cohzfionis ſphæram contingunt; & quo maior ſi- 
mul earunden: fub æquali illius ſphæræ contactu denltas , feu 
gravitas fpecifica, eo major orit ſingularnm inter fe cohzlo 
& vis cohzfionis : hoc eft ( quoniam ſphæra cohæſionũs in con- 
tactu fenfibili ineipit ) vis cohwfonss [uppoftta elementorum ho- 
mogeneitate quoad legem virium attraliivarum [pecialium it 
in ratione compofita magnitudinis contatlus ſen ſibilis, quo fr 
gule particyle cohmfionis mutue [pheram attingunt, £3 gra- 


vitatis , [eu denftatis , [pecifica particnlarum carundem fngi- 
„Jatim, 


* Quoniam eontaftus metaphyfieus ob fummam realtionem vi- 
rium repulfiyarım in fua ſphæra, euilibet yi uteunque 
magnæ extinguend® parem, auf nunquam, aut vix UN- 
quam datur; & cobæſio alioguin non nifi in contaltu 
fenfibili locum proprie habet : idcirco quoties contalium 

nomino, femper contaftum Sphere cohzfionis a me 


intelligi admoneo, qui contalius phuſcus recte vocasi 
Poteſt. 


8. 25, 


I. Itaque ſuppoſita particularum minimarum Jpecihca 
fum fngularum aquali gravitate Jpecifica & figure fimilitudine 
maior erit vis cohwfionis in partibus crafhoribus quam ſubti- 
koribus ; quia fuppofitis ſimilibus higuris contaftus phylicus ex- 
teulive maior erit iu illis, quam in iflis. up 
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IT, Suppofta equalitate contallus phyfici (S. 24. ‚not.) 
maior vel minor erit vis cohafionis pro ratione gravitatis [pe- 
eifice particularum je coßtingentium, 


6. 27. 


III. Fieri potefl , ut defellus gravitatis fpecifca particu- 
larum ratione virium cohaflonis compenjetur per magnitudi- 
sem contallus phyfci tum ob figuram contallui aptiorem, tum 
6b crafktiem particalarum fe contingentium (S.2x.) & vicifims 
Keri poteſt, ut vis cohwfonis ante fat magna gravitate fpe- 
wifiea particularum minuatur ob contaktus illius exilitätem tum 
ratione figure 0. g. [pherice , tam ratione fubtilitatis particu- 
larum. 


* Atque ex his legibus genericis sam omnis corporum cohæ- 
Bio dijudicanda erit, Prius tamen generalis illa corpo- 
rum divifio in firma, mollia, & fuida, ceu a diverfa 
eohefione pendens umice, rite conflituenda & expli- 
- canda eff, ac tum demom prinio cohæſio Auidorum , 
deinde Suidorum cum firmis, ac denique ipfa mollium 
ac firmorusm cohæſio ad praeiatas generales leges exa- 

| amnanda. 


6, 28. 


Corpus fuidum eft congeries vel aggregatum particu- 
larum tminimarum , Sngillatım haud ſenſibilium, quaram lenig 
admeodum cohzfio mutua a pondere maffulæ earundem ad fum- 
num pifo æqualis iam fuperatur. Ubi paullo quidem, fed mo- 
dico exceſſu, maior cukzfio partium quam in Buidis ef, cor- 
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pus molle dicitur, Demum a valida fatis particnlarum coh®- 
ſione, qua non niſi a maiore aliqua vi aut pondefe vinei queat, 
corpus frmum appellatur. 


* Feecundifimam hanc fuidi definitionem recte ex zuttularum 
quidarum lapfu & phenomenis deduxit Eximius ille in- 
ter 'Germanos Philofophie melioris promoter Cl. Ham- 
bergerus. Videmus (inquit $, 110. Klem. Phyf.) omnia 
fluida , que ex vaſis guttatim effundi poffunt , hanc fer- 
vare legem , ut minore quantitate extra oras vafıs de 
lata non cadant , tamet ſi fint gravia. Ut igitur quö- 
dam vi retineantnr necelle eſt, que nilnik cokæ ſio par- 
ticularum fluidarum inter fe €3 cum vafe eſſe poteft. 
Cum igitur cohafo ft allio aque ac gravitas (niſum ad 
motum intellige fub actionis nomine per $. 9.) poffunt 
inter [e comparari, id efi, una per alteram ( ceu men- 
furam ) determinari, & in hoc cafu vi experientie pon- 


dus harum particularum fluidarum minus eſt coh@fione 


(fingularum partium)). Ss vos paullo magis inclinetur, 
ut quantitas particularum extra oras vafıs augeatur , 
cum numero particularum crefcit proportionate pondus, 
& tunc cait guttula ex pondere: ergo tunc pondus ef 
maius cohwfione. Ut igitur gradus cohafionis in flut- 
dis [ecundum pondus determinari queat , ipfum pondus, 
tanquam quantum, quod infinite variare poteſt, prius 
eſt determinantum. Commode vero in cörporibus Ro- 
mogeneis , qualia funt fluida, ubi pondera creſcunt uti 
magnitudines, pondus [ecundum magnitudinem certam 
determinatur ; ergo, quia expersmenta monftrant, fi 
gnantitas fluidi ipſum excedat. vel [altem piſo qualis 


fat, pondus masus elle cohæ fione E fecundum eandem 


mag- 


ie 
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magnitudinem pondus, & huic agualis cohwfo deter⸗ 
minari debebat. 


5. 29. | 


I. Itaque flusda unwerfe aut particulis [pecifice leviori- 
bus, aut certe Jubtiliorsbus, atque figura ad contallum quem-. 
cunque minus apta, hoc eſt, [pherica, praditis , conflare de- 
bent ( 8.25.) , aut demum sllorum particule fecundum fe tam 
ratione figure quam denfitatis ad firmom coh@fionem aptæ aliis 
corpujcuhs [pherscis acparum denfis änterpolari ubique debent. 


® In cafu ultimo fluiditas non erit a materia propria, fed ab 

aliena materia participata; qualis eft aquæ ab igne 
sethereo fluentis, 

$. 30. \ 


IL. Firma corpora ex adverfo aut particulis [pecie gra- 
vioribus, aut certe craſſoribus, atque figura contallus maiors 
accommoda preditis particulis, e. g. pentagonis, conflare de- 
bent. 


N 


6, 31. 


IIL, Mollia pro diverſo cohæ ſionis gradu medium in mo- 
do dillis omnibus particularum [uarum afellionibus [ervare de- 
bent. 


6. 32. 

Experientia enimvero his principiis in eiſdem fluidis & 
firmis homogeneis corporibus admodum conformis eſt. 1.) Æt- 
ker (ſiquis detur ; de pro nihil ifthic difquiro, etſi illum exi- 
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flere pro certo nabeam) fluidorum onmmm foidifimum ,enim- 
vero & exilitlimis, & fpecie leviflimis, particulis, & verifimil- 
fime ſpliæricis, conſtat. Exilitas ex libero eius per omnes 
omnino alorum corporum poros. fuxu patet: levitas fumma 
in eo neceflaria eſt tum ne preflionis gravifics vi omnia dillol- 
vat, tum ne nimis valide cohæſio ipfe berum eius per om- 
nes arctiſſimos canales fuxum impediat: quodfi etiam orbes 
planetarios impleret ; profetto levitas fumma illi -detur neceſſe 
eff, ut ne motum plarietarum nimis quam fenfibihi impedimente 
retardet: fgura fphericz demum ex ordinatillima femperque 
komogenea lucis reflexiage evidenter infertur. 


2.) Aer ætheri levitate particuktruns proximus eff; & 
zero levifimze item cohæſionis. 


3.) Agua, aöre certo faltem pfuſquam feptingenties 
gravior, tantundem ſpectata fola hoc gravitate fuperars ab aere 
cokxzfienis tenuitate! id eft, fluiditate deber, Sed & fumma 
exilitate partiunt præ ıpfo aere pollet; quod inde patet, qued 
multorum co:porum exiliores poros tranfeat, quos der perva- 
dere neguit, puta ligni, chartæ oleo impregnar® &c, Alt 
aqua, ut paullo ante diötum , infignem ihum fluidieatis fibi con- 
fuetæ gradum ab interfuente serhereigneo habet; quo per fri- 
gus elapfo fat fortiter in glacie illius particule cohserent: quod 
& indieium eft, illius particulas non ſphæricis ſed vakde po- 
lygenis figuris pollere, 


4.) Spiritus falini, & fulfurei, partim aqua, partim 
ſubtãliſſimis fahum , & ſulfurum, variorum particulis conftentz 
ex quibus ſulfureæ quidem aqueis multo leviores ſunt, atque 
etiam exiliores ; ſalinæ vero utut graviores , attamen item mul- 
to exiliores, Exilitas utriuſque generis particularum ex potenti 
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vi, quam in folvendis denüfimis metallis exerunt , facile pro- 


barı poflet, fi operæ pretium ferret. Auamquam particul& 


le commixtz fuiditatem ferme ab aqua circumflux partici- 
pent, 


. %.) Olea ex particulis terreis, aqueis, adreis, & igneis, 
ceu fluida valde heterogenea , componuntur, atque adeo eo- 
zum varia vifcıditas ex diverfitate pendet , qua particule par- 
ticulis gravitate heterogeneis adhærent; de quo mox ⸗. ſeq. 
erit dicendi locus, 


6.) Mercurius Buidorum omninm grarifimum , imo & . 


corporibus omnibus firmis , fole excepto auro: gravior, atta- 
men, ut infra $. 46. conftabit, potius ratione totins volumi- 
nis, quam quoad minimas particulas ſingillatim, faltem metal- 
la grayitate fpecifica fuperat; cum quoad iftas fingillatım fum- 
tas fere omnibus iftis levior reipfa fit, Deinde exilitate par- 
tium aquam fuperat multoties, atque verifimillime etiam figu. 
ræ ad contactum inhabilitate, Exilitas partium lieet tam gra- 
vium ex fumma earundem in mediocri igue volatilitate, ſphæ- 
rica proxime figura exinde infertur, quod vix unquam nifi ex- 
tremo borealium regionum frigore per artificium etiam ex 
aucto huc uſque yifus fit congelari. Alii cum Chemicis præ- 
ftantiffimis exiffimarunt , graves mereurii particulas omnes fpe- 
cificas involucro quodam rariflimo involvi, quod cum tenui co- 
hæſione conciliet inignem illum . fluiditatis gradum. Nihilo- 
. minus mercurium cohæſione partium ſuarum aquam multoties 


fuperare ex’eo evidens eft, quod minimæ quæque fenfibiles 


mercurii guttule ſphæricæ in aqua femper defcendant, ac 
proin coh&@fionem aquæ pondere fuo etiam folum refpe&tivo 
fuperent; cum tamen, fi mercurius ex vafe metallico effun- 
dendus, ad valis oras ita fibi colærere obfervetur, ut non n.f 
PL)- 
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prominentes guttsefatis notabiles pondere fuo abfeluto cole- 
“ fionem illam fuperent. Unde quod facilius etiam quam ipfa 
- aqua difluere nobis videatur , non minoris, quam in aguainel, 
cohzfionis in mercurio indicium eſt, fed gravitatis maioris mer- 
curii efledtus, 


7.) Corpora firma omnia vulgo vel grävioribus pro. 
tüone cohæſonis particulis conftant, uti terre, falia, fulfurea, 
& metallica, vel. figua ex eis, notabiliter fub toto volumine 
aliis leviora , fortius tamen ceteris quoad fuas particulas cohe- 
zeant (uti adamas, cuius coh@fio omnium, quod feimus, cor- 
porum maxima, & tamen gravitas gravitatem aquæ non mul 
to amplius quam triplo excedit) aut ſiguras particularum con- 
tactui maiori accommodas ex variis indiciis, uti ex eryſtal- 
‚lorum omnium ( quarum nobilior quædam fpecies adamas eſt) 

nativis figuris polygonis, colligimus; aut minorem corporum 
firmorum licet graviorum cohzfionem, uti auri, plumbi &. 
a maiore exilitate. partium ($. 25. ), licet figuris cetera Gmili- 
bus preditarum, cum fundamento repetimus, imo fubinde eti- 
am ab heterogenearum, magis levium particularum commir- 
tione, e. g. a fulfure metällico in plumbo; auro, argento; Al 
denicarum in ſtanno &c, &c, 


\ 


$. 33: 

Particale quecungue khomogenew fpeflata fola magwitw 
dine eontallus ut plurimum magis cohwrere debent, quam he- 
terogeneæœ. Cuiuſcunque enim figuræ particulas aſſumas; quam 
Viu homogeneis homogeneas coniunges, tota magnitudine cöfr- 
tactus, quanti demum pro ſuperficierum ratione eapaces ſin- 
gule ſeorſm funt, fe mutuo contingent una alteram. Unde, 


nuico caſu excepto, quo videlicet duas heterogeneas, præciſe | 


con 


4 


| 
| 


Hydroflaic,  ° 369 
eönvexitate & concavitate eiusdem plane figure difimiles » 
affumas , e.g. fi ſphærulam ſolidam concavæ ſphærulæ ceu in- 
volucro apte congruenti immillam concipias , aut fi polygonam 
particular ; in aliam fimilis & proxime sequalis, fed cavæ figu- 
se infertam ponas; in ceteris omnibus cafibus ab his diverſis 
nonguam augeri, bene tamen mimi magnitudo contadtus po- 
terit in heterogeneis fe contingentibus reſpectu eius contactus, 
enius esedem ſeorſim particule cum aliis fibi figura & mag- 
nitudine homogeneis particulis capaces funt, Aut enim ſphæ- 
ricæ ſunt particularum figure ; & nec fphaericas , nec polyedras 
alias particulas plus quam in pundto contingere poflunt : aut 
eædem polyedræ funt, az planis fuperficiebus terminat ; & . 
tunc heterogeneas fphzericas, aut minoribus planis terminatas, 
quidern minus , nimirum illas tantum in puncto, has fecundum 
plana minora , alıquando etiam fecundum æqualia, contingeer, 
at non augere contaltum in aliis heterogeneis etiam polyedris 
poſſunt, etſi iſtæ maioribus etiam quam ipſæ fuperficiebus pla- 
nis terminentur; fiquidem quoad exceflum fuperficiei -unius 
‚eontaetus haud dari poterit. Ergo &c. &c. 


* Cafum hoc theoremate indicatum, quo felo duæ heteroge- 
ne particule, etiam æque denſæ, vi folius contactus 
magis cohærere poflunt, quam dus homogene, ca- 

ſum involucri, vel vagina, recte appellare poflumus, 
eoque nomine deinceps utar ad fignificandum illum. 
Chemici veteres eum ın coniunetione alcalicorum cum 
acidis evenire, fed mere conietturis ducti, exifime- - 
zum, 


Fu | 5. 34. 
P Suppofta vequalitate virium atirafkivarum ſpeciolium 
Aaa— in 
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in omnibus corporum elementis, ac fmplicitate limitum cohæ- 
fonis (S.22. & ſeq.), folo cafu involucri excepto. ($, preec. * 
not, J particule homogene® corporum quorumcungue [pecifcz 
firmius inter fe mutuo cohwerere debent, quam heterogeneis le- 
vioribus. Cum enim vis tota cohsplionis. particularum talium 
ſingillatim fit in ratione compofita magnitudinis contactus & 
gravitatis fpecifice earundem ($. 24), inter homogeneas vera 
particulas magnitudo contaltus femper (caſu illo excepto) aut 
maior , aut faltem æqualis fit, atque inter duas heterogeneas 
($. prec. ) idcirco ratione contattus minor inter homogeneas 
quam inter heterogeneas efle cohsfio non poteft. Quodli er- 
go gravitas homogenearum maior ft, eæ ratione gravitatis 
maioris mutuo ita magis cohsrebunt, ut per contactum ille 
exceflus cohæſionis refpeftu heterogene contingentis levioris 
compeniari nullo pacto pofit, Ergo Sc. 


$. 35, 


II. In eadem hypothefi (S.prc.) particale komagensa 
corporum quorumcunge alıis aque gravibus, [ed Agura hete- 
rogeneis ( excepto rurfus cafu involucri) itidem minus ut plu- 
rimum, aut aliquando aqualiter , [ed nunpuam magis coharere 
poterunt, quam homogeneis, Cum enim ratione gravitatis vis 
cohgshonis femper æqualis eſſet per hypothefin ; per $. 33. mi- 
nui quidem poteft ratione poflibilis minoris contactus ob difh- 


militudinem figure ; imo & aliquando ob @qualem contaltum. 


_ etiam inter diflimiles iguras poflibilem æqualis efle (ut fi fü- 
perficies triangula quadratse applicetur); aft augeri nunquam 
poterit, ob nunquam poflibilem inter heterogeneas contadtum 
maiörem, quam is inter homogenea efle folet, 


on | 83. 
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III, In eadem kypothe ſi 9. 34. particule hömogener tor- 
Forum quorumcunque aliis heterogeneis gravioribus nunc me- 
8/5 , nunc aqualiter, nunc etiam minus coherere poſſunt, quam 
inter fe cohereant; magis quidem, fi contactus par fit, @qun. 
liter, fi reciprocet cum gravitate (8. 24. ), minus, fi plus ab 
æqualitate quam pro ratione reciproca gravitas deficiat inter 
heterogeneas quam homogeneas, 


6.37. 


IV. Particule leviores [pheerice gravsoribus heteroge- 
neis quibufcungue ſemper magis quum homogeneis cohwerebunt : 
quia ob illarum figuram ſphæricam contactus femper erit re- 
ſpectu utrarumvis æqualis, atque adeo cohslionis magnitudo 
gravitatis rationem fequetur, Ä 


s 


. 


$- 38. 


. 


V. Particule leviores gravsoribus licet [phericis raro 
magis' coherebunt, gaam coherent inter fe, nik etiam spfe fint 
/pherice, aut Jaltem praxime /pherice, aut nih exce us gra- 
vitatss in ifis fit valde eximius : quia ſphæricas licet gravio- 
tes tamen non nifi in puncto contingere poffunt: unde, nifi 
& ipſæ fphzric® fint, nec exceflus gravitatis ille valde exi- 
mius facile ratio contactus earum cum homogeneis vincet ra- 
tionem reciproc® gravitatis heterogenearum ſphæricarum. 


$. 39. 
Ex regulis huc a/que datis ommis tum fuidorum inter 
St, tum folidornm , tum illorum cum iftis , coha fo explicari po- 
Yasz | teſt, 
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tefi , [ala viriam elementarium homogenzitate £3 ſimplicitate li- 
mitum cohefionis. Nihil enim homogeneitati & fimplicitati 
legis virium coh@Gonis in omnibus elementis in univera co- 
hæſionis varıetate opponi poteſt, quam quod quædam corpo 
ra admodum gravia leni admodum cohzfione , uti mercuring, 
ex adverio alia mediocri gravitate prædita ceteris fint firmio- 
ra, uti adamas. Atqui utrumque ex fola lege IL $.27, ü- 
eillime explicatur, confentiente $. 32.1. 6. & 7. 


* Nihilominus ‚ut legum veritas, fimplicitafque fufhciens, eti-. 
am a pofteriori flabikatur, experimenta omnis variæ 


eohæſionis corporum eifdem prorfus confentire ,: oſtendi 
adhue oportet. 


$. IV. Explicatio Phenomenorum cohefionis 
Corporum ex legibus huc ufque ſtabilitis. 


1. De cohafione fluidorum inter fi, 


& 40. 
L Itaque fuida, niß ratione contallus particularım 
aliter in sis magniludo cohefionis determinetur, eo magis vi/- 
cida ee, id ef, particulis ſuis fortius inter Je coherere di 


bent, quo funt graviora prafertim quond minsmas particulas 
Specificas fingillatim fumtas (per $.26.). 


® Confentit experientia in omnibus Buidis $, 32. recenlitis, 
folis oleis exceptis, quæ, etfi aquis leviora, his tamen 

- vifeidiora fun. Verum cum olea heterogeneis, & quo- 

ad gravitatem fpecificam maxime diverfis particulis 
conftent ($, cit. n. 5); idcirco cuiuslibet oleoſæ par- 


— — — 
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tienlse qua talis eontaftus cum alia ex contafibus plu- 
rium nunc graviorum, nunc leviorum, particularum com- 
ponitur; ut adeo leyviores particuiæ mediantibus hete- 


rogeneis gravioribus fortius colligentur, quam fe folis 
- connefti poflent. 


5. 41. ⸗ 

I. Si plares alicuius fluidi homogenei purticulæ ſe com- 
bingant in alio fluido, gravitate [pecifica ſen ſibiliter diverſo, 
nec pondus ob exilitatem maſſæ obſtet, in ſiguram ad [en/um 
fphorieam.componere fe cohe ſionis virtute debent: tamdiu enim 
plures contra panciores ex parte aliqua nifu ex mutuo æqual 
onmnium attraflione orto, ſeu ipfius cohzfionis vinitentur , do- 
nec figura ſphærica exorta nifus ille cohserendi ex omni parte 
därcum undique sequalis faftus æquilibrium determinet. Cum 
ergo in fluidis cohzfio alioquin quoad fingulas partes minimg 
Gt, conjundtus ille nifus plurium ex una parte facile aliarum 
pauciorum cohæſionem reipfa folvet, & cum figura ſphærica 
szquilibrinm refituet, Obfervare hanc fphzricam guttularum 
Auidarum figuram quam diftinete licet, cum vel in recipiente 
vacuo, vel in coflione aquæ in vafe vitreo, bullula adres 
«opiofe alcendunt. 


% Dixi, nifi pondus obflet. Quonĩam enim graves fimul fune 

| tales omnes guttule, quemadmodum utrinque circa 
diametrum verticalem earundem diretiones omnes gra- 

vitatis deorfum ad terre centrum tendunt, ac infuper 
partieulæ inferiores a fuperioribus infiftentibus deorfum 
Quoque premuntur; ita figura guttularum non niſi ad 
fenfum, minime vero in rigore, ſphæriea efle poteſt. 
Unde & oculo obfervare licet, quo guttula fit maior, 
Aaaa ad 
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ad oram vafıs delapfura proxime, eo magis eamin oh- 
. Jongum a pondere crefcente diftrahi ſecundum diame-. 
«rum verticalem, 


S. 42. 

III. Guttulg fuide minores fefe tangentes in meiio al. 
terius fuidi, gravitate fenfbiliter diverfi , in unam [phericam 
acd fenfum guttulam confluere vi cohwfonis»debent, quamdis 

, " ‚pondus earundem motus ex cohafione non refifiit. Cum enim 
a fluido ambiente, feu leviore , feu graviore ‚„ premantur inom- 
nem parteın &qualiter, & idem omnibus earum partibus æqua- 
liter, & idem omnibas earum partibus æqualiter cohtereat, 
atque etiam omnes ipfarım partes vicifitn ob homogeneita-. 
tem partibus eunctis ambientis Juidi equaliter cohgereant; ideir- 
co , nifi & ipſæ inter fe quali numero verfus omnem partem 
oppofitam fe premiant, in zquilibrio eſſe non poflunt , atque 
adeo non quiefcent, nifi in unam ſphæram fe confocient, Er- 

‚ perimentum conforme offerunt guttulæ oleofe, aquæ agits- 
tione commixt®, ceu Auido graviori , ac vicillim guttulæ aqueæ 
Oleo commixtæ ceu leviori, 


* Motus guttularım deorfum in Auido leviore, aut furfum in 
graviore, non obftat huic guttularum fe tangentiumin 

. anam ſphæram collettion: ; quia refiftentiam cohæſionis 
fiuidi ambiıentis non vi cohzfionis ſuarum partium fed 
vi reſpectivæ grävitatis aut levitatis fü vincunt : unde 
motus partium guttularum verfum fe. mutuus a coh®- 
fione pendens ab illo defcenfus aut afcenfus motu non 
turbatur, nili cum bull maiores ıta funt , ut preflio ſub 
inzqualis akitudine in ambiente Auido fiat notabiliter 
maios reſpectu inferiorum quam fuperiorum partium : 

tum 
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tum vero etiam maiores eiusmodi bulle e, B- aẽreæ in 
longum i in afcenfu dißirehuntyr. 


$ 4. 


IV, Guttula fiuidi Specie levioris, tangens guttulam 
fuürdi fpecie gravioris, quacum non mifcetur, tendet verfus 
guttulam [pecie graviorem vi cohafonis , eandemgue ajlumta 
ex eo latere figura concava ex parte amplekietur : ipfa vero gut. 
tula [pecie gravior fguram [phericam mutabit ita, ut in par- 
tibus contallus convexitatem maioris , in partibus vero a con- 
taftu remotis convexitatem minoris./phere aſſumat. Cum enim 
guttula levior a graviore pro diverlitate gravitatis magis tra- 
hatur, quam ipfa iftam trahat; idcirco levior vi cohxfienisma- 
gis verlus graviorem , quam ifta verfus illam, nititur: hoc ip- 
fo autem guttula gravior magis ex ea parte, qua tangitur a 
leviore , quam ex altera oppofita, premitur, atque adeo &im 
ipfa sequilibrie fublato figura ſphærica mutatur, 


* Ut experimentorem iftam obiicere fenfibus poflimus, 1.) Ta- 
bula lignea febo fufo obducatur; dein confpergatur co- 
pioſo ſemine lycopodi fpecifice levifimo, ne tabulæ 
fubftratz attractio attra&tionem mutuam guttularumtär- 
bet; tumque tabula ponatur horizontali fitu. 2.) Char- 
te in formam coni convolut@, ut in apice exiguum 
foramenrelinguatur, indatur mercurius; fieque ex illo fo- 
ramıine pr&cife tantum mercurii femini lycopodii impo- 
ni poterit, ut guttulam Conftituat, Hoc modo dux, vel 
tres guttulæ mercurii tabula inıponantur 3.) Canalıs an- 
guftus vitreus ope fuctionisrepleatur aquaad duorum di- 
gitorum altitudiem ; vel nimmergatur tantum ad dictam 
profunditatem aquæ, protrahatur queinfitu valdeadho» - 

IlZON- 
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nizontern inclimato: fic alıquot aquæ guttulas Sontinens- 
admoveatur guttulse mercurii fie, ut Iineam Parilienfem 
giftet ;elevetur paullulun, & profluet guttula; quæ cum 
. primum gattulammercurii tangit, verſus hanc movetur, 
&in eo loeo, ubi mercurium contingit, fuperficiem ſor- 
mat concavam, in oppofito autem convexam ; merentũ 
vero guttula in loco contactus curvitatern maioris ſphæ 
ræ obtinet. Idem erit effectus, fi fimilem im modum 
iuxta aquæ guttam olei levioris guttulam applicavenis, 
* * Dixi vero, fi guttula levior graviori now miſceatur: con- 
fiat enim, uti folida multa a menftruis Suidis, e. g. ab 
aquis fiygiis, fic & fuida quedam, e. g, mercurium, 
ab eisdem folvi, eisdemgue commilceri, 


$. 4- 

V. Fluida diverfe gfavitatis fpecifca quoad minimas 
particnlas inter fe commixta manent, ut fpecifce gravioris 
particule in leviore non defcendant , nec levioris particula in 
graviore aſcendunt ſurſum: & quidem eo muioribus partic 
lis permixtæ manebunt duo id genus fluida fr mutao non per- 
feite mijcentia, quo minus ef difcrimen gravitatis fpechch 
utriufque. Defcenfus enim partium fuidi gravioris fit pondere 
refpettivo , feu exceſſu gravitatis fpecihca fupra æquales pr: 
tes levioris; afcenfus vero partium leviorum fit exceflu gr# 
vitatis ſpecificæ partium gravioris equalium. „Jam vero licet 
exceflus iſtæ in utroque cafu femper fit proportionalis male 
jpfarum partium commixtarum, feu hæ maiores fint, feg mi 
nores , tamen cohfio partium unius fluidi commixtarum cum 
altero non maſſæ earundem partium, fed fuperficiei, id eft- 
contactui, proportionalis eft (gum denfitas refpeltiva in maio, 
sibus & minoribus particulis ft eadem) per $.24, Cum ee 
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maſſſ decrefcant regulariter in triplicata, fuperficies folum in ' 
duplicata ratione diametrorun; imminutis partieulis commix- 
tis vis fubmergens, vel ſurſum extruddns, decrefcet in tripli- 
„eat, cohzefio vero retinens commixtas particulas tantum de- 
erefcet in duplicatz ratione diametrorum, ac prein demum 
zquabit prædictum exceſſum, , ac retinebit particulas fatis mi- 
nutas, tam grayiores a defcenfu, quam leviores ab afcenfu. 
2.) Porro cum maiore vi fibi gohsereant fuidorum que gra- - 
vium particule,. quam fi alterutri eorum levius conjungatur 
C(. 34)3; quö minus duo fluida gravitate fpecißea different; 
eo maiorum partium nifui, ad defcenfum vel afcenfum ten- 
denti, vincendo par erit mutua utriufque cohzfiv: atque adeo 
eo maioribus partieulis fibi id genus fluida commixta mane- 
bunt, fi mutuo nou perfeete mifceantur ; quo minus grayitate 
fpecifica different, | 


* Experientia rurfum ex integro confentit. Vina agnis ut pfu- 

simum leviora funt , & tamen aquam fibi femel- com- 

_ mixtam retinest; quod idem de cerevifia valet. Olea 

‘* & pinguia qua@eungue aquæ perfeete & quoad minimas 

particulas fuapte fponte non mifcentur ; imperfecte ta_ 

men ope agitatienis aqu@ commixta eo maioribus maf- 

fulis ac guttulis huic coherent, quo proprius ad fpe- 
eifieam aquæ gravitatem accedunt, 


2. Decohefone fluidorum cum folidis. 


Hic Jam propior acceflus nobis eff ad propofitz quæ- 

Kionis academicz folutionem, Siquidem elevatio illa aqu ad 

margines vaforum haud dubie ex cohzfione quadam fluidi iftius 

eum folida vaforum materia exoritur. Interim phsenomenis de 

eohefione Auidorum eum folidis rite explicandis ante omnia 
bb oo prin- 


IR — Solutio problematis u 
prineipiset quoddam de diverfitate gravitatis fpecifice inter 
totam molem & inter fingulares particulas minimas folidorum 
 & fluidorum quorumdam corporum præmittere, atque expe- 


timentis confirmare oportet, quæ fagacitati CL. ambergei 
ascopta referte debemus. 


5 45. 


Solidum quodcungue corpus, fi fiuido quodam in poros 
faos recepto impregnatum, in eo ipſo fuigp fubmergatur in 
fundum uſque; minimas particulas denfiores, atque adeo ri- 
Spektive [pecie graviores, habet , quam idem fluidum: et füb 
integro volumine quodam fumtum fluido eidem ceu [pecis gra- 
viores, kabet, quam idem fluidum: etſi [ub integro volumine 
quodam fumtum fiuido eidem ceu [pecie graviori innatet. Con- 
ftat enim ex principiis Phyfice de squilibrio folidorum cum 
Huidis, non nifi corpora fluidis fpecie graviora in iis defcendere 
in fundum ufque, non item, quæ eiufdem , vel minoris, gr- 


vitatis fpecific® funt, feu folida, feu fluida. Dom ergo co- 


pus aliquod felidum in eodem fluido, quo imprægnatum eft, 
defcendit; defcenfus non oritur a partibus fluidi in poros re- 
cepti; ceu quæ eiusdem funt cum Auido fpecific® gravitats, 
Ergo idem defcenfüs eft a folis minimis .particulis ipfius folidi; 
quæ hoc ipſo fpecie graviores eſſe debent fimilibus minimis 
fpecihicis fluidi particulis, Unde quod folidum eiufmodi cor- 
pus integro volamine acceptum, &,.nondum eodem fluido im- 
preegnatum, levius fit eodem fuide, precife interfitiis eiu- 
. dem tribuendum, 


S. 46. 


 Exgerimur i iam L., ligaom in tenuia fegmenta irifun | 
lin 
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Enteamina, fpongiam &c, fi aqua inpreegnentur in hac fubh- 
dere. Clarifl. D. Hamberger quoque experimento fe depre- 
hendifle teftarur , argentum, plumbum, ſtannum, per amalga- 
mationem, ſeu folutionem chemicam , mercurio imprægnatum, 
fi eidem mercurio in vafe fluenti imponantur , fubmergi ; ta- 
metfi hec omnia maioribus voluminibus accepta eisdem præ- 
fatis Buidis innatare , cen fpecie leviora, foleant. Itaque per 
S. preec. particule [olide ligni, chart , Iinteamimun, [pon- 
gie Sc, particulis [pecifcis aqua, & particule metallice ar-, 
genti , plumbi , flanni &c, mercurii particulis fngillatim Jr 
che graviorss Junt. 


> Scops ligni ideo folum ad experimenta heec eligitur, ut aqua 

in pluribus locis eius partem contingere, & fie facili- 

us penetrare poflit, atque aër in interftitiis interceptus 

‘ facilius exitum inveniat, Quamquam etiam ligna maiora, 

proefertim qua ex gravioribus funt, poftquam fat diu 

in aqua hieferunt , demum ſubſident. Spongia fub ipfa 

aqua comprimenda eft, ut aër omnis vı expulfus locum 

aquæ fubeonti cedat ; feeus vix obtinetur ‚ut infra aquam 

mergatur tota : quod idem docet, non qualemeunque, 

fed integram quoad omnia interftitia impreguationem 

ad efleftum, de quo fermo eft, requiri; eo quod vide- 

Hoet fecus interftitia multa adhuc aut vacua. aut leviore 

aliena materiatantum repleta , volumen totum reſpecti- 

ve levius equal volumine aqueo adhuc conficiant, De 

-Amalgamatis metallıcis idem Cl, Hamberger monet, ea 

in igne paranda efle, ut mercurius intime mifceatur, 

aerque omnis contentus expellatur; dein intra lintep- 

men vel corium comprimenda elle in globum; tum bt 

yars Apecie levior, mercurius nempe, qub ultra faruri- 
Bbba —2 
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taten interſtitiorum abundat , auferatur,, quæ folam ſa- 
‚perficiem-, & cum ifta cohzfionem cum fluido ambien- 
te auget, nec tamen defcenfum iuyat; tum ne a mer- 
curio, .in quem proiicitur amalgama , nimis cito difldl- 
vatur; id quod pauca nihiloiminus intra momenta con- 
tingit. Capri amalgama fe nou paralle fatetur citarus 
auftor; ferrum vero in amalgama a mereurio non abi- 
re, alioguin ex metallurgia conflat. Recte tamen in- 
fert , hec quoque metalla, fi non quoad omnes, fil- 
tem quoad plerasque partes ſuas minimas munimis mer- 
eurii particulis graviora efle ; eo quod ſtanno graviors 
fint; cujus amalgama in mercurio delcendere exper- 
zmento proprio in fpecie compererit, 


$. 47. | 

Experimur IT, plurima corpora heterogeneis , & gravi- 

tate Ipecifica admedum diverfisex partieulis componi, uti e. g. 
olea , ex quibus Chemia docet operatione varıa nunc aqueas, 
nune falinas, nunc fnblureas, ac terreas partes feparare, qui- 
bus igne@ & adre® pallim commixt® funt, Idem valet de fo- 
liis plautarum, de herbis, de polline forum &c. quse-lioet par- 
tes terreftres graviores plurimas contineant , tamen ex pluti- 
mis fimul aöteis, aqueis, falinis , ac fulfureis volatilibus com- 
ponuntur. 2.) Præterea in plurimis id genus corporibus mi- 
crofcopia nobis oßlendunt texturam fuperficiei talem , vi cuiu 
ob, prominentes afperitates & tenuiflima filamina fluida eis ſu- 
perfufa non nifi paucillimis pundtis ea reipfa contingere point, 
uti in femine lycopodii, in lino, in foliis herbarum , & plan- 
tarum &c. Itaque in primo coſu cohafıo taliuns corporum qu0- 
ad partes ſuas proprias nec gravitati ſpaciſicæ integrorum vo. 
minum, nec fingulis particulis mifcibilibus proportional cſe 


— 
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potef; ſen illius ratio componi debet ex diverffima mifcibälB: ' 
um denfitate, £3 mutua habilitate ad contalius, id efi, fumms 
- seregwlaris fit necefe ef. In cafu altero quoad cohafonem 
fluidorum cum id genns ſolidis corporibas infuper pundlorum 
yaucitas attendi debet, in quibus contatius aliquis cum fiusde 
* partibas poſtbilis ef. | 
5 
Ss; particule quœcunque corporeæn, quæ ab aliis conti- 
guis ottrahuntur vi attralliva [peciali in contaltu phyfico fe 
exerente, fi, inquam , particule eodem tempore in partem con- — 
trariam fortius trakantur a vi ſimili quacunque, alteris uũ 
remi ſſus trahentibus cohærere illæ non poſſunt. Eſt enim co- 
hæſio reſiſtentia adverfus ſeparationem ſola reactione vis iner- 
tire maior ($.9.). Atqui poſita maiore in adverfam partem 
traftione ex prima attractione minore refhiftentia adverfus ſe- 
parationeın a remiſſius trahentibus faciendam oriri in ‚eodem 
elemento vel particula non poteft} cum determinatio: maior 
- ad motum contrariam determinationem minorem contrariam 
in eodem fubiedto deftruat $. 10.). Ergo neque cohæũo cum 
zemillius trahentibus, oriri potell, 


5. 49. 


Tametfi ob generalem & communem omnium elemento- 

rum vim attrahendi Jpecialem particule flutdorum quorumcun- 
que ‚Angillatim [umte ommi ; folido per fe cohvereant pro ratioae . 
ontattus &9 gravitatis ſpeciſicæ particularum eiusdem ſolidi: 
tamen fluida maiore paullo quantitate coniunfta nulli cohærere 
poſſunt folido, cuius vis attralliva fpellata ratione compofita 
vontalius Sg gravitatss fpecifice yartium contingentium par⸗ 

Bbbz3. tes 
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Bes fuidi minor ef vi ottralliva , qua fecundum rationsm'com- 
gaftam fimilem fe mutuo attrahımt ipfa particule talis Auidi 
($.24.). Ratio eft; guia, cum maior quedam fluidi talıs 
quantitas coniundta eft, curus partes fortius fe ipfas mutue in 
contactu attrahant, quam a folido attrahantur partes illi con- 
tĩñguæ, eo ipfo tempore partes quidæ ſolidum cpntingentes 
& ab hoc attractæ trahuntur fortius in partes oppoſitas a con- 
junctis aliis partibus homogeneis fluidis: ergo per $. prec, 
hoc cafu folido tali cohterere non poffunt: etfi feorfim ſumtæ 
 «alis folidi partibus pro ratione attraftionis earundem cohzerere 
deberent. | 


æ Experimentum feu obfervatio qusedam memorabiks momer- 
Ä tum regulsee iftius apertiffrme declarabit. Mercurtus 
modieifima etiam quantitate fumtus vitro non coh®- 

et, fed in guttulas eollectus confluit. Nihilominus £ 

in deftillatione fub tenuiſſimi vaporis fpecie afcendatex 
eucurbita , capitello intus cavo adhzeret , Atque extrit- 

fecus infpicientibus fpeculi formam in vitro illins oflert, 

_ AR quamprimum continuata deftilatione cutis crafior 

. ı ex fublato mercurio efformata eſt, rurfum defluit totus 
dimiffo vitro. Ex hoc experimento apertiflime petet, 
merourii partieulas fingillatim etiam vitro fic cohzrere, 

_ ut vis illa eohefionis etiam illarum gravitatem fingil- 

‚= jaum vincat. Aft ubi mercuriales vapores enticulam 
tam crallam efformarunt , ut particule eorum, vitro 
prius fe contingenti cohærentes, infra fe alias mercn- 
siales fibi contiguas habeant , quibus ob vim attradi- 
vam fortierem fortius cohzerent, ob tra@tionem talemin 
partes comtrarias fortiorem vitro cohzrere omnino deo 
ſinunt, eoque dimiflo defuunt in excipulum, 


x mn 
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Fluida quecungue, paullo majore quantitate accepta, 
nulli cohorent [olido, cujus partscule fingule fingulis ipfo- 
rum particulis [pecihcis ſunt [pecie leviores. Non enjm fluide 
eohzrere poflunt folido, fi particule ipforum folidi particulis 
contiguæ eodem tempore ab aliis fluidi particulis homoge- 
neis attrahantur fortius in partes contrarias ($. 48.). Atqui 
fit hoc, cum folidi particul® funt leviores: fiquidem attractio 
eft in ratione compofita denfitatis particularum trahentium & - 
magnitudınis contadtus: eft autem per hypothefin major den- 
fitas particularum fuidi quam folidi; nec contactus ad parti- 
culas folidi ceu heterogeneas poteft elle major quam ipfarum 
particularum homogenearum fluidi inter fe; ($. 33.) nifi im 
folido fingas particulas ınvolucri rationem habentes refpedtg , 
particularum Auidi; quod obfervationibus microfcopiorum om- | 
aibus adverlatur, ‚Ergo fluida &c. &c, 3 


§. 51. 


Fuida quœæcunque ſolidis ſecundum qurticulas minimas 
Speifcas ſpecie grauioribus coherent, niſi ratione oontallus 
impeditioris ad particulas ſolidi minor fit attraliio, qua ſoli- 
di particule trahunt fluidi particulas, quam «a, qua fluide 
particule fe mutuo attrahunt. Cum enim cohæſio juxta at- 
que attradtio fit in ratione denfitatis feu gravitatis & magni- 
tudinis contattus; ($. 24.) niſi contadtus refpeltive, ut dic- 
tum, in particulis folidi fit impeditior, ‚pro majore denfitate 
particularum folidi fortior erit eorum attraftio, ac proin etiam 
cohzfio particularum Auidi fortior cum illis, quam inter fe, 


“ Dixi; nifi ratione contallus impeditioris &c. quibus verbis 
excep- 
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exceptio emnium earum ir%gularitatum confinetut, 
aus $. a. complectitur. 


6. 52. 


Fluida diverſa, eidem folido quoad particulas minimas 
fpecie grauiori cohærentiu, cokœrent ei pro ratione gravitatis 
| ſpecißcæ [uarum particularum propriarum. Etenim fuidi cohæ- 
rentis particulæ a ſolidi particulis fecundum omnia elementa, 
quibusiftas contingunt, trahuntursequali vi, Ergo quodenfiores 
funt, id eft, quo pluribus elementis fub eadem füperficie par- 
ticulas folidi contingunt, eo fortius trahuntur, eisque etiam 
eo fortius cohærent. 


5S . 53. | 
VDnde füb refiriitione $.51. indicate: hoc info Anids 
etiom adhierent fohdo [ecundum minsmas particulas au, 
‚gravi. Sequitur ex $%.. 51. 52. 


* Es his jam legibus commodiflime omnium phsenomenorun 
ad cohæſionem fluidorum cum folidis pertinentium, 
atque inter hec etiam $. ı. relatoram quæ bic pre- 
eipue in quæſtionem veniunt, fuflicientes reddere rt- 
tiones cum omni, quæ in rebus Phyficis haberi po- 
weft, certitudine poterimus. 
een 55% 
Aque inprimis evidens eß, diverftatem phoenomen- 
rum $. ı. relatorum neque a pondere Ausdi ejusdem, ejusque 
‚ guttularum. neque a prefione adris, vel alterius cujuscungue 
 materie extrin/ece, orsri poſſe/ tum ob dicta $. 15; tum quod 
| pondus 
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‚ pondus fuidi ejusdem ejusque guttularum femper fit prorfus 
ädem, atque eadem quoque femper preſſio feu aeris, feu al. 
terius cujuscunque materi® extranex; tum denique quod om- | 


nia phenomena recenfita perinde in vacuo Boyleauo atque 
' 7» 


in libero äere eveniant. 


* Picemus. vero paullo poft, guttulas Auidorum „ de quibus 

"$. a. adtum omnes perinde planis homogenea ex ma- 

teria fibi fuperne applicatis gdhserere ($, ſeq. not, 1.) 

ubi fane pondus feltem guttule cauſſa cohzfionis. id 
„genus elle non poteſi. ü 


86. 58. 


‚Ratio, eur guttule aquæ & mercuriales in cafbus 4. 1. 

n0.3, & no. 4.) exprefks diffluant, ef fortior attructio veſ. 
‚fus ſolidi plani particulas minimas ſpecie graviores, quam fit 
partium minimarum leviorum fiuidi attradio inter fe, & ix 
attradione orta major cohefo ad particulas plani ſolidi, 
quam fi cokœ fo particularum fluidi reſpective inter fe. Cum 
enim particule ipfius Auidi, aquæ nimirum, & mercurü, in 
„fe invicem omnes qualiter agant, atque fe attrahanc æqua 
fiterz idcirco, quamdiu ex nulla parte ab alio agente extrin- 

feco fortius verfus partem aliquam attrabuntur, quam ipſæ 

fe mutuo attrahant, tamdiu figuram fphericam confervant 

(S. 41.) nifi ob quantitatem Äluidi gutta majorem vis gravi- 
tatis eohæſionem vincat ($: cit. not.) at fi ob majorem den- 

‚Statem, fen gravitatem fpecificam, particularum minimarum 
_ plani folidi, cui guttula Auidi infifit, in particulis guttule 
planum contingentibus attradtio verfus planum folidum eft 

„major, quam fit attractio particularum guttæ fluidæ verfus 
"& invicem tunc nifus particularum guttulæ contingentium 
en &ces umzlan 
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planum folidum, feu cohzfio, major erst werfus planım foli- 
dum, quam verfus homogeneas guttul@ fuidæ particulas, 
ao proin guttulæ prius ſphæricæ ‚»quilibrium cirea vires eo- 
'hereites omnjum ejus parfium tolletur, & motus ex coh®- 
fione majore verfus particulas plani folidi prietur in particulig 
contingentibus. Motus ifte in Fig.’ I]. fiet fecundum direfli- 
onem ab, & parueule fluide, ex quilibrio femel dimorz, 
-motum iftum vi propri® cohelionis feguuntur ita, nt trudan- 
tur a fuperioribes verfus latera c d; ex quo, ante rurſum 
eontactu cum piano, crefcit caufla motus, Jecrefcitque con- 
tinuo altitude # b, crefeit vero latitudo c d, id eft, gutta dif- 
Auir in plano ſubjecto. Atqui ex $. 46, patet, in omni cafg 
ciffluxus Futtularum aquæ, vel mercurii, particulas plani fub- 
jecti minimas effe fpecie graviores particulis fingulis minimig 
aquæ, vel mercnrii ( vide etiam dicta $, 23.) Ac proinde per 
6. <1. his aqua, & mercuriys, per fe loquendo cohgerere de- 
bent, nifi contaftus aliunde impediatur, | 


®* Confirmatur demonftratio hee effeftu confmili ‚prorfus, 
guamvis verſus partes refta oppofitas, confequi folito, 
fi guttze g f infiftenti in plano mn, ſebo illito, pla- 
num metallinum o p fuperne ad eontaftum ufque in g 
‚applicetur; mox enim gutta figuram fphzericam dimit- 
tens yerfus planum fuperins difluit in formam g k; 
eo quod nimirum vi cohefionis verfus planum illud in 
puncto e majore æquilibrium inter partes gutt® con- 
£inuo tolldtur, ortoque ſemel verfus illam partem motg 
keter vi cohzfionis propris gonfequantur; unde al. 
- fitudo ef minuitur, erefcitque latitudo g%. Hoc qui- 
dem cafı gravitas guttæ motuj difluxionis verfus fu- 
perius planum opponitur; at, cum cohæũo grayitateng 
 guttulee 


⸗ 
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guttulæ ſuperet ($. 28. not.) diſſſuxio nihilominus tam- 
diu conſequitur, quamdiu fleidi copia quantitatem 
guttulæ non ſuperat. Imo ſimilis diinxus guttæ ef 
guoque conſequitur, fi ad latus g vel M guttule fphe- 
rficæ cochlear vel cultrum metallicum applicueris. Por- 
so faeilins adiue difluunt guttule, fi ſoldum planum 
Auido homogeneo jam prius fit humectatum; quia flui- 
do ejusmodi homogeneo jam insequalitates fuperfieiei 
fohdas implente, ftatim initio guttula fluidi in pluribus 
pundis contactum imvenit, atque id circo fortius ver- 
fus folidum tale trahitur, | J 


= Dices vero: cur gutta uquæ tion difluit ſuper plano laneo 
ſuper limteo, fuper folio braſſicæ &c.; cum tamen & 
lanam, Iimam, folium brafice &e; confter melktis ex 
particulis componi (e. & terreis) quæ aquæ particı- 
lis ſint ſeorſint fumtis graviores. Reſpondeo, id inde 
eſſe, tum quod permixtæ ille ſint multis aliis leviori- 
bus, tum quod illorum corporum fuperkcies tam te- 
suibus ſilamentis prominentibus fine extenuate (mi- 
eroſcopio inprimis id docente) ut in pauciſſimis punc- 
is guttulæ aqueæ contactus concedatur. Vide dicta 

è. 47. & 1. Neque enim in contactu guttolæ ad plana, 

de quibus hie ſermo eſt, contactus ſolum in puncto 
unico fingeifdus eſt, ut in ſphæra & plano geometrico; 
maxime cum ob dicta $. 41. not. etiam guttulæ figura 
ſphæriea a proprio pondere ſaltem inſenũbiliter turbe- 
taor. Itaque cum cohæſio partium propriarum guttu- 
ie major fit ſumma punctorum dontactus cum lana, 
linge; &e. ideireo guttula fuper his non difäuit. Idem 
intellige de gutta mercurü, fuper planis levioribus non 

| Gera af 
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difluente fegundem difta $. 1. Nr, 4. aut fi pianum 
muco leviore, ve] habitu aqueo, infeetum fit. Hanc 
folam veramque rationem efle, experimentum $, 49 
in annot, relatum apertillime eyincit. Cum enin in 
illo mercurii particule in vaporem attenunt® etiam 
contra vim gravitatis ſuæ in oppofitum tendentem 
fuperiori cucurbitæ ejusque domatis fuperficiei concavas 
adhzreant , etfi & ipfa ex vitro Jeviore fit, necefle eft, 
ut, cum guttule mercurii in vitro plano fibi ſubjecto 
nen difftuunt, id ipfum ex coh®fione majore partieu- 
larım mercuri inter fe, figuram ſphæricam confervan. 
te, origtur, qua videlicet & nativam earundem gra-- 


vitatem, & ſimul leviorem illam cum vitri particulm® 


cohzfionem fimul fuperet. Atque ex his jam facilli- 


mum erit gd.rationem primi & fecundi experimenti 


$. 1. propofiti,. a qua propofite academicz folgtio pen- 
‚get, cum omni evidentia goneludere,. 


5. 56. | | 
‚Ratio faficiens, bir fulda; e. g. aquâ, & mörcursus, 


m vafs nunc ſecundum leges hydroftaticas fub libella & ſu- 
Perficit convexa confftant, nunc toncavos collicylos ad mar- 
ginem ſurſum verfus vaforum taterà eforment, ef attractio 
winor in primo, & major in altero cafü ‚qua trahuntur par- 
tes füidi verfus particulas vaſis circa margines, quam illu 
wutuo fe attrahunt. Quodũ enim Attradtid illa verſus partes 
Materie vaforum minor eft attractione mutua partium ipfius 
Auidi inter fe, nulla cum materia vaforum cohsefiö oritur 
($. 40.) nec ade6 ratio eft, cur a fuperficie convexa Avidum 
Wrede; quam gravitas naturalis Auidi detefminät. Ex ad- 


verſo 
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verfo fi ob majorem de denfitatem minimarım partium vafis. 
materiam conflituentium major eft attra&lio pärtium vafis mi-.- 
nimarom quam fit attractio partium ipfus Auidi mutua; flui- 

dum folidi partibus cohseret ($. sı.) niſi aliunde obſtaculo 
quocungue contaflus parfium vafıs impediatur, Atqui in om-- 

nibus illis caſibus $, 1. Nr. 1. & 2. relatis, in guibus aqua,. 
& mercurius, formant füperficiem concavam, & ad cavos. 
eolliculos fupra libellam aſſurgunt cirea margines, particulæ 

minimæ fpecificæ vaſis materiam conficientes ſunt graviores 
feu denfiores particulis minimis fpecificis fluidi, puta ın vafe 
ſgneo, terreo, metallino refpeltu aquæ; & in vafe argen- 

tso, plumbeo;; flanneo, cupreo refpeltu mercurii, fecundum 
didta $. 46. ac proin fortius attrahunt verſus fe partieulae 
fuuidi quam iſtæ trahantur a fe invicem; nec quidquam adeft, 
quod contactum yulgo impediat; nifi forte pulverulenta, aut 
mudo aliquo leviore, velfebo, infeeta fuperfieies vaforum fitz _ 
viciflim in iis cafibus, in quibus fuidum ad libellam fub con- 
vexa fuperficie confiftit, vgl particule fuperficiem vafıs confi- 
dientes funt leviores rarioresque fluidi particnlis, ac proim 
minus attrahunt ($. go.) uti febacex reſpectu aquæ (in qui- 
bus etiam irregularitas $. 47. primo loco memorata interye-: 
nit) & terre@, lapidex, ligne®, coriace®, reſpectu mer- 
eurii, aut fufi metalli; vel omnino in valısad ſummum reple- 
tis füperficies yaforum fupra libellam fluidi extans deeft; cui 
"cohzrear Auidum, Ergo ratio fülliciens, cur fluida &. &e, 


8.37. 


Experimenta vario, gu bur ufque diximus , vlteriue 
confenfu fuo apprime confsmants, 1.) Si tenues eylindros 
metallänos, lapideob, Kgneos, fuperficiei aquæ in vale ſtag- 

ee3 nanti 


soo Solutio problematis 
. anti applices ad eontactum ufque; fi fimiles cylindros argen- 

teos, plumbeos, fianneos &c. applices finliliter mercurio in 
vafe quiefcenti: utroque in cafu aqua, & mercurius, fupra li- 
bellam-aflurgens, colliculos verfus cylindorum illorum fuper- 
Sciem eflormabit, Viciſſim, ſi dietos cylindros febo illitos 5 
sut femine Iycopodit confperfos, aquæ applices, aut cylin- 
dros fimilesnon metallinos mercurio; nullibi aflurre£tio aliqua 
fupra libellans obfervatur, Ratio eadem eſt que $, pr&c.» 
sec quidquam nili valis & cylindrorum figure difsrepant, 


2.) Si aurum, vel argemum, Hhumectetur fpiritu vink 
primum, dein aqua, demde mercurio; facile rurfums abfter- 
g ſpiritus vini folet, diſſeilſus aqua, difheillime omnium mer-. 
eurius. Porro quod dificihus fepasaeur, fortius cohseret 
($. 9.) Ratio patet ex & 57. Nempe aqua denfior fpiritu. 
vini, mercurius denfior aqua eft. Ergo aqua fortius vin: ſpi- 
situ, mercurius fortius aqua, eidem metallo cohæret. 


3.) Si duæ phiale, vitreæ quarum diameter ad ümmum 
tres dĩgitos æquet, impleantur aqua, & quidem una (Fig, IH.) 
ad ſummum, altera (Fig, IV.) non. ad fummum; in priere 
aqua fuperficiem convexam, in altera coneavam formabit 
($. prec.). Pone ſphærulam vitream eavam, cujus diameter 
3 digiti circiter, prime ad marginem d vaßis primi; & ea fibt 
zelitta nom quielcer ibi , fed motu accelerato perget medion 
‚ verlus in ce; ubi aqua circum eam undique æqualem ceallicu- 
Jum cavum formabit. Pone fpkerulam illam ſecundo in vafe 
altero in medio c, & quiefcer,. Pone vero tertio fphseram in 
eodem vafe altero vei paullulum extrs illed medium, & motu 
seoelerato perger verfus marginem vafıs b. Hatio hæe eſt. 
Fluidi vitxo cohærentis attractio mutua eficit, ut vitres illa. 

| 0 fpheera 
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phsera vieifim fluido rohreat (’eft enim.omris cohafio mn- 
tua, &. ex determinatiomibus ad motus oppofitos sequales 
orta; per $f, 9. & 10.). Jam vero actraflio illa Auidi, co- 
hefionem yitri mutnam determinans,. vel et ex omni parte 
Circum undique sequalis, uti e. g. in medio utriusque vaſis, 
feu in pundto c;. & tunc Iphezula witren neceffario quiefcet; 

eo quod vi Möhzefionis determinationibus in partes oppofitas 
Geguslibus urgeatur: vel illa fluidi attractio ex diverfa parte 
yarıa eſt & inzqualis; & metus Iphernie vitre@ verfus eam 
partem conlequatur necefle eft, verfus quam maxima eft Suida 
attractio. Ef vero attraftionis iftius Auidi magnitudo eireum 
eadem fpharulam undique ex omni parte proporüonalis mag- 
. situdini contaftus , quo Auidum ſemper idem ſphærulæ vitrems 
ſuperſiciem conitingie: is autem contactus in primo vale ad 
latus b crefcig pro ratiooe receflus a vafıs margine verfus me- 
&ium ob fuperficiei fluidee converitatem; idem vero in vaſe 
fecundo ad lagus b crefcit pro ratione receſſus ad medio vaſi⸗ 
- ob fuperficiei Auide coneavitatem & elevationem zirca mar- 
giuam b. ' Ergo in primo vafe motus ſphærulæ ad marginem 
pofitee confequerur verfus medium, in .altero autem vaſe 
fphzrula, quam primum extra medium c dimovetur, motu 
accelerato pergere debet yerfus marginem b. 


# Dantur quidem experimenta, quæ inprimis regule cohe- 
ſionis $. 51. recenfree adverlari widentur:. fed acenratius. 
expenfa eam petius regulam confirmant. Sic ı.) calx 
paullo majore-qaantitate marmozj polito, cui gravitate 
fpecifica vel pareft, paullo inferior, applicata non ad- 
hsret, fed, quam prımum exfceatur, ſponte decidit, 
2.) Cera Hifpanıca fgillis non adhæret, licet fpecie 

_ gravioribus, Verum in utroque hoc phenomeno im- 
pede 


os Solstio problematis 
pedimentum intervenire certum ef, Nam inprimis, 
;&.marmor tenuiflima caliis aqua fat dilutæ crufta.ob- 
iducatur, hacque rite @xficcata dein alia que tennis 
aaddatũr, huie deinde fimili modo tertia, & fic dein 
eeps; calx’ aque. firmiter marmori atque alteri cuigque 
rlapıdi.:adhoerebir. :Deinde, fi ſigillum tanto gradu ca- 
: Jefiat ,. ut. cera..hifpanica admota fluat, Bzec illi femper 
rtanto minimum gradu adhseret, quanto cohgrent pro- 
ı prise iflius-cerse partes inter fe. Quodfi vero cante- 
: Ee iflee non adhibeantur, contattus immediatus Auidi 
Ad folidum utroque in eaſu prepeditur, qui ceu con- 
.ditio.ad cob@fionerm requiritur ($. 14.). In calce qui- 
.ı dem majore quantitare fimul marmeri applicata exte 
.  gior-erufla (quia indsretur, dum iteriores .adhuc hu 
- midee_ manent) fefe contrabit, aqueas partes verfu: 
marmor pellit; m quod cum penetrare nequeant, cal- 
‚eis artes a contactu- marmoris removent, ut ideireo, 
ı etiam- cam exliccatur demum, marmor haud ampluıs 
tangant. In cera hifpanica partim aer in ſulcis figilli 
: Agerens, partim gilli afperitas, atque etiam fubitanea 
ı eonfolidatie cer ad contactum metall frigidi, con- 


tactum in tot punctis, quor ad fenlibilem cabsstionem 
sequirerentur, impediunt, 


199" Supereft, ur. confenfum legum eoksefionis kuc usque pro- 
politarum etiam in cohstione ipforum folidorum, feu 
: Srınozum, corporum adhuc oftendamus, 
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$. 58. | 

Cum particul® folidorum corporunm fingulatim ſpectatæ 
æ particulis Auidorum fingilatim ſpectatis fuppolita Komoge-. 
neitate virium elementarium non niſi gradu: quoad gravitatenr 
fpecifieam & magnitudinent mutui contactus pofhbilis- differre 
queant; regale tum $}. 25- 26. 27. date, tum $. 34. & Seg. 
propofita, perinde valsbımt in. cohwfone folidorum: atque in 
cohafone Auidorum corporum, 


* Geterum cur ſolidum unum vulgo fine glutine' intermedio 
non adhzereat alterı folido; ratio: fufficiens- jam 9. 12. 
not, anticipata a. nobis eft. Aliud eft, fi mollig inter 

- &, aut molle duro, apprimantur, & appreflione ipſa 

eontactus fufliciens procuretur: tunceniin cohæſio quo- 

que: contactui particularum fingillatim: earundemque 
gravitati fpecific® refpondebit, 


5. 59- 

Solida ob intequalitatem ſuperficierum ſponte non co- 
Burmtia fortius cobærent, fi aptum infis fuidum, ſolido utri- 
que ceteroquin coherens , interponatur. Hoc enim poſt mu- 
tuam ſolidorum appreſſionem interſtitia & inwequalitutes ſu- 
perficiei utriusque replente (& præc. not.) augebitur con- 
mactus, ita, ut, ubi ſolidis in partibus fe mutuo: nen: contin- 
gunt,. ſaltem mediantibus particulis fluidi, utrique cohteren- 
tibus, inter fe cohtereant,. Ergo pro majore nexuum multi- 
wudine tota cohæſio erit hoc ipfo: fortior. 
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* Flnidam intermedium, qnod folidoram eohefioni procuran- 


dæ. vulgo adhibetur, gluten appellamus, fi eodem fo- 
lida vegetabilia conneltantur, cœmentum, ſi lapides; 
ferrumen, fi metalla, 


S: 60. 


Corpus intermedium, quo firma duorum folidorum cor- 
porum cohwfio procuretur, debet ı.) ee Auidum, 2.) folidis 
Specifce quoad particulis levius, vel certe non gravius, 3.) 
quolibet anni tempore debet poſſe in folidum abire. Debet ı,) 
effe fuidum; quia fecus dividi facile in minimas partes non 


poteſt, quibus inzqualitates fuperficierum folidarum implean- 


tur, & contaltus crebrior procuretur, 2.) debet effe ſpecie 
levius , vel [altem non. gravius, quoad particulas; quia fecus 
ipfum folidis non cohzereret, ($. 50.) nec difflueret in inæ- 
qualitates folide fuperfciei utriusque, eas replendo; unde 
nec folida eo mediante cohzerere ac connecti poflent ($$. præe. 
& 56.). 3.) Lolibet anni tempore debet in ſolidum abire 
poſſe: fluida enim, quæ nunquam ſolideſennt, uti ar, mer- 
euriüs, fpiritus vini &c. aut nimis ſunt ſpecie levia, aut tenuil- 
fimorum contactuum funt eapacia, (8§. 32. n. 6.) atque id- 
circo debili admodum poflent vi cohæſionis: ($. 24.) fluida 
vero, quæ interdum folum: fed raro, folida evadunt: ut 
aqua, quamdiu funt Auida, ab alio infigniter leviore eorpore, 
‚& contadtuum majorum fimul incapaeı corpore, id eft, ab 


igne ($. 32. n. 3.) Suididatem obtinene. Cum. igitur hujus - 


fluidi ignei leviflimi partes graviorum tälis intermedii fluidt 
particularum contaetus impediant, tum inter fe, tum inter 
partes folidi quoque; Auidum tale, quamdiu in eo flatu eſt, 
glutini folidorum firmiori fervire non potefl, Igaque pro ma- 
jote 


7 
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jore cohzfionis gradu ftabili obtinendo requiritur, ut Auidum 
intermedium folida connectens quovis anni tempore, id eſt, 
quovis in aere caloris exiftente gradu, folidum evadat. 


* Quo magis fluidum intermedium ad gravitatem folidi fpe- 
cıficam accederet, eo major deberet effe per fe cohæ- 
“ fionis gradus, quam efhciat inter folida, quia tum in- 
ter ſuas proprias ($. 40.) tum cum folidis majorem 
deberet habere cohæſionem. ($. 52.) Quia tamen 
quorumdam fluidorum particule pro diverfa, qua gau- 
dent, crafitie & figura ($. 25.) magis exadte inæ- 
qualitates in fuperficie folıdorum exiftentes replent, & 
ipfsemet majoris contadtus refpeltivi capaces ſunt cum 
determinati folidi particulis, quam aliorum Auidorum 
particule, & vis ratione gravitatis folius intenfa nihil 
valet (ut patet in mercurio:) idcirco mirandum non 
et, fi fluida invenire eft aliis fpecie leviora, quæ ma- 
jorem ſolidis interpofita cohefionem pariunt, quam 
fluida alia graviora. Sic tefte Cl. Muflchenbrakio in 
Elem, Phyf. Tom. I. $. 557. duos cylindros ex orichal- 
co, quorum baſium diametri @quabant r. 916. poll, 
Rhenol. aqua interpofita cohzerentes reddidit vi ı2. un- 
ciarum, oleum raparım vi ı8. unc, terebinthina ve- _ 
neta vi 24. unc. colophonica vi 850. librarum, febum 
candelarum vi’ 8oo. libr. Sunt vero hæc corpora inter- 
pofita cylindris aqua fpecie leviora, fed & valde hete- 
rogeneis cx particulis compoßita. ($. 47.) A piceau- 
tem, qu® aqua gravior eft, cobæſere udem cylindri 
vi plus quam 1400. librarum, 


** Quodfi Auidum intermedium, poftquam folidi naturam in- 
duit , eiusdem perfecte eft gravitatis fpecific& ac foli- 
Ddd2 da, 
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da, quæ connectit, ita, ut eius partes inter fe &eum 
folidis tantundem , quantnm ipſæ partieule felidorum 
mutue, coh@reant, uti cementum, quo lapides com- 
mittuntur,, & metalla fufa, que iungendis metallis ad- 
hibentur ; tunc parum refert, five [uperfictes neltendo- 
rum levigat® üint , five non fint: eo quod omnia afpe. 
Titatum interflitia a fluido quoad yim cohzreadi tam 
homoögeneo facileimpleantur. Contra ſi fluidum uniens, 
poftquam folidefcit, eft fenfbiliter fpecie levius quam 
folida unienda ; quale eft gluten vulgare , quoafleres, 
& alia his gravitate fpecifica non multum imparia, con- 
glutinantur; tune uniendæ folidorum fuperkcies prius 
debent reddi equablles, quoad licet; ut tot, quot pof- 

x fint, partieule fpecie graviores ipforum folidorum fe 
immediate contingant, reliqua vero tantum interfitia 
£lutine mediante uncantur. Sic enim jam numerus 
contadtuum augetur, nec cohæſio ſolum tanta evadit, 
quanta eft glatinis , fed ob multas fpecie graviores par- 
ticulos ipforum folidorum fefe immediate eontingentes 
maior, etfi tanta nunquam avadat, quanta ipfius foli- 
di continui, 


” %* # Porro ex his fequi videtur, corpora folida diverfa, flui- 

do eodem fpecie leviore intermedio iuncta, tanto maiore 

vi cohzrere debere; quo maior eft gravitas fpecifica 

ſolidorum eorundem. AtenimCl. Muflchenbreckius in 

Differt. de Coheef. longe a denfitate ifta diverfam co- 

hsefionis rationem invenit, Diverſæ enim materiæ cy- 

. Iindros diametro 1. poll. & 9. lin, equantes, dene læ- 

vigatos, & ad gradum aquæ ebullientis calefattos : [e- 

bo fufo illiniit; qui dein refrigerati vi cohæſionis fe- 
quentia pondera ſuſtinuere . Cy 
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cyundũ ex plumbo 275. k. denſtas yndrorum 11- 3 


ex argento 125% — 11. 3, 
ex bilmutho 100. - 0. 7. 
ex cuprorubro 220, — - - 9.0 
ex chalybe a2. — - - 7.7. 
ex ferro mulli 300, — — 7. 6. 
ex ſtanno 100. - - 9.23 
ex marmorealbo225. . - - “ 2. 7. 
ex ebore 103, — — 1. 8. 


Verum in his experimentis aliud-accidens interveniſſe 
ex eo patet, quod argentei eylindri minus cohæſerint 
mediante ſebo, quam hoc eodem mediante cokæſere 
cuprei, ftannei Item mmus quam plumbei; cumtamen 
. certum fitipfarum pärticularum argenti inter fe mäiorem 
effe coh@fionem mutuam immediatam quam cupri, 
matorem item particularum ftanni. quam plumbi : üi- 
-quidem tefte Wallerio (in Mineralogia ) conftat, fila 
metallica diametro fingilatim æqualia uni line pedis 
Rhenani, antequam tumperentur, vi cohæſionĩs fu 
pondera fequentia ſuſſinuiſſe, aureum 500. #5. argen- 
teum 370, cupreum 2994, ferreum 450, ftanneum 491, 
plumbeum 295. Itaque diferimen illud cohæſionum a 
difcrimine gravitatum diffentiens potius ex eodem fonte 
repetendum, ex quo diferimen cohæſionis tum ipforum 
folidoram continuorum verifimillime citra gravitationes 
proportionem exoritur, tum ex quo fupra hic not. r. 
diverfa cohæſio a Auido Jiverfimodis denfo inter folida 
interpofito orta repetita et. Nimirum idem Auidum , 
e. g. ſebum, non perinde aptum eft feu ad insequalita- 
tes diverforum folidorum rite implendas, feu ad æqua- 
lem cum eorum particulis contadtum : prafertim quod 
.eodem caloris gradu folidorum, tam propriarum parti- 


cularum varia denfirate praeditorum „ interflätia- non 
Dddz gque 
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weque dilatentur, Ceterum diverſæ cohsefionis metal- 
lorım quoad partes fuas proprias, dentatis rationem 
- minime fervantis, caufla ex $. 32. n, 7.repetenda efl, 
x» ” * His principiis tota ars ferruminandi metalla quoque 
innititur, Diverf@ autem ferraminum fpeeies funt: 
1.) ferrumen ſtanni, das Schnell⸗Loth, quod ex duabus 
partibus ftauni & una plumbi, ıgnis fufione inter fe 
eommixtis conftat, & ftanno, cupro, ac ferro adhzret: 
a.) ferrumen orichalci „ quod ex duabus partibus oti- 
ehalci , una Zinei, & una boracis parte, partim in igne, 
partim in aqua commixtis, conflat, atque adhseret eu- 
pro, & ferro: 3.) ferrumen argenti, quod ex auro & 
argento eompefitum, argento adhzret. Ratio cole- 
Gonis inomnibus bis eft , quod ferrumen femper conftet 
partibus compluribus aut Ievioribus ,„ aut homogene® 
gravitatis eum metallis ferruminandis; partes vero gr 
viores, quibus una conflet, non maiore aliqua quan- 
titate immediate coniundt® , fed potius ſingulæ difper- 
* fint per aßhas leviores, & ab his undique cireumda- 
‚ Unde cohxfionem Ieviorum cum ipfo mietalto fer- 


zuminando non impediunt, ac imul, dum ſingillatim | 


kevioribus interponuntur, quæ ipfis ceu maiore vi pol 
‚ Ientibus fortius quam inter ſe mutuo eohzrent , levio- 
zum illarum partium eoh@fionem mediatam etiam ex- 
augent , atque corroborant. 


Atque hic ipfe confenfus omnium cohzfionis pheznome 
aorsm, qui facile quoque per alıa phe@numena (puta tubulo- 
zum capillarium, elatlicitatis &c. ) oftendi poſſet; manifeftum 
indicium eft, quam certum fit, univerfe omnis cohrehonis 
caulfanı proximam baud aliam ee quam vires eohæſionis ex vi 
attractiva fpeciali ortas, & inde a $. 9, in hac Diſſer- 

W tarigne demonftratas, - 
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Abhandinng, 


über die 


Preißfrage. 


Ob und was fuͤr Mittel es gebe die Hochgewit⸗ 
se zu vertreiben , und eine Gegend vor Schauer 
und Dagel zu bewahren. 


2. Benediet Arbuthnot. 
Ordentlichem Mitgliede zu St. Jacob in Regens⸗ 
0 burg. | — 
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ns war in den vorigen Zeiten den Naturfündigeren das Hoch⸗ 
gewitter ein verborgenes Geheimniß. Die verfchiedene Wir⸗ 
Fungen des. Strahles, und das fehnelle Herabfallen deffels 
ben als eines ungleich leichtern Körpers durch die ſchwerere Luft zu 
erklaͤren, uͤberſtieg weit die Kräften ihrer Naturlehre. Sie erdichtes 
ten zwar (wie es allzeit bey denen , Die ohne Erfahrung und hinlängs 
lichen Grund zu fchließen pflegen , geſchieht) unterfchiedliche ungereimte 
Hypotheſen, durch welche fie ihre Meinungen zu erklaͤren fuchtens 
Einige bildeten fich eine ſchweflichte Materie ein, welche von den Wol⸗ 
Ten bis auf das Ort reichte, wo der Strahl einfiel: andere hingegen 
ließen den Strahl aus der Erde in die Höhe ſchlagen. Welche Meis . 
nungen fo ungereimt und wieder die Erfahrung fie auch immer feyn: 
“mögen; nichts defto weniger mit nicht geringem Eifer vertheitiget wur⸗ 
den. Den Naturkuͤndigern der ſpaͤtern Zeiten iſt das Gluͤck vorbes 
halten worden, zu einem genauen Kaͤntniße des Electri und dar⸗ 


durch des Hochgewitters zu gereihen. 
2 Eee. » 


| u | 2. | | 

Wie genau fich das Hochsewitter durch die electriſchen Ve⸗ 
ſuche erflären läßt; kann ſchon heut gu Tage niemand ‚der nur ein we⸗ 
nig in die Naturlehre eingefehenhat, verborgen ſeyn. Go leicht aber 
fih immer das Hochgewitter durch die Electricitet erklaͤren laͤßt; eben 
fo ſchwer deucht mir zu ſeyn, Durch dieſelbe ein Mittel anzugeben, Dur 
welches Das Hochgewitter vertrieben werden möchte. 


3. . 

Da nun die Frage; ob und was für Mittel es gebe die 
hochgewitter zu vertreiben ꝛc. von einer erlauchten Akademie 
der Wißenſchaften zu Miinchen ſchon zum zweyten mal aufgeronrfen 
worden ;-und verlanget wird, wenn es moͤglich ift, dieſes Mittel aus 
den electtiſchen Verſuchen herzuholen; fo habe ich Dem. Verlangen, 
ſo viel mir moͤglich, ein Genuͤge zu leiſten, folgende Ordnung in mei⸗ 
ar kutzen Abhandlung erwaͤhlet. 


In dem erſten Hauptſtlicke werde ich verſchiedene eleetriſche 
WVerſuche, durch weiche Die electriſche Matere in der Naſchine gemin⸗ 
deret wird, anfuͤhren. 


In dem Zweyten werde ich die Natur des Hochgewiten 
imterſuchen. 
In dem Britten werde ich mich in Unterfichung der bisher 
gebräuchlichen Mittel die Hochgewitter zu vertreiben befchäftigen. 


Ä Ob man endlich aus den electriſchen Verfuchen ein Mittel 
Bas Hochgemitter zu vertreiben angeben koͤnne, wud der Innhalt de⸗ 
wertes und letten Hauptſtuͤckes in 


Ev 
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Erſtes Hauptſtück, 


Von den electriſchen Verfuchen, wodurch das ec 
frifche Seuer in Der Maſchine vermindert wird. 


” 


4. 


Da der Donnerftrahl und das efecteifche Feuer eine und bie: 
nemliche Materie ift, ( fo.ich nachhero beweifen werde, da die Natur 
des Hochgewitters der Gegenftand meiner. Befchäftigung ſeyn wird ) 
fo giengen alle meine Verſuche mit der electtiſchen Mafchine dahin ; 
durch was für Mittel ich eine Verminderung des electrifchen Feuers 
erhalten koͤnnte. Denn, was die Materie in der Mafchine vermins 
deret, follte dem erſten Anſehen nach auch das electriſche Feuer is 
den Woſten verminderen und zerſtreuen. 


— 


5. 


Das electriſche Feuer wird von allen merallen und waße⸗ 
attrahiret; und folglich von allen Koͤrpern, welche weniger oder mehr 
von dieſen zweyen in ſich enthalten, auch mehr oder weniger angezo⸗ 
gen. Man kann demnach dieſe zwey Koͤrper die Contuctotes oder 
Leuter der electriſchen Materie nennen. Daraus erhellet, warum bey 
"Ladung der Maſchine Blech oder Rauſchgold gleich an dem glaͤßer⸗ 
nen Cylinder geleget werde. Damit nemlich die eleetriſchen Theil⸗ 
chen, welche durch das Reiben aus dem Glaße herausgetrieben wor⸗ 
den, gleich von dem Metalle angezogen, und fo weiter in die Ders 
ſtaͤrknngsmaſchine geleutet werden. Eben die nemliche Wirkung bes 
merket man bey den Waßer; dahero die Verftärkungsmafchmemit 
Waßer oder Feil-Späne angefuͤllet wird; welche zwey Körper die 

| Erez elee⸗ 
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electeifche Materie alfo an fich sieben, daß die Theilchen nicht leicht 


abfliegen Fünnen, 
Erfahrung. 
.6 


Bey naffer Luft Täft ſich die Maſchine nie fo ſtark anfülen, 
als wenn fie trocken iſt; und wenn auch die Mafchine durch langes 
und heftiges Reiben in einem ziemlichen Grade angefüllet wird, f6 
dauret die Materie in derfelben bey nafler Luft kaum etliche Stunde, 
ja zumeilen kaum eine halbe Stunde; da fih doch das Feuer bey 
trockenem Better mebr als 24. Stunde in der Mafchine erhält, 


n 


7. 


Diefe Erfahrung läßt fich gar leicht aus det vorigen bemeilen, . 


Henn, wenn die Luft naß ift, fo wird die electrifche Materie aus der 
Derftärkungsmafchine von den Waßer⸗Theilchen, , die fich in der Luft 
befinden, gezogen, bis ſich endlich dieſes Fluidum nad) dem allge 
meinen Sefege aller. Rüßigen Körper im Wange rechten Stande in 
die naße Luft ausgebreitet hat: da hingegen bey trockener Luft da6 
in der Rerftärkungsmafchine befindliche Waßer oder Metall die Ma 
terie ſtark an fich zieht, und nur ſehr langſam fich ausbreiten lAft. 





Ich habe auch bemerfet, daß man bey naßer Luft den gläßernn 


“ Kylinder viel länger reiben müße, biß man einige electeifche Funken 
heraus locket: denn fo lange der Eylinder naß ift, laͤßt ſich nichts her⸗ 
aus bringen; weil die Attraction der wäßerichten Theilchen fo ſtark 
iſt gegen den Eplinder, als die Attraction des Bleches ift von dem 
Glaße gegen der Maſchine, Dahero auch ein durch viele Potaſche 
imn Tluß gebrachtes Glaß zu der Electrieitet gar nicht tauget; weil die 
Potaſche die Naͤße an ſich zieht, alfo dag man nicht leicht dieſelbe 
Durch das Reiben von dem Glaße abtreiben kann— R 


ber Hochgeteitte. 4o0 
8... | 


Will man fehen, wie die electriſche Materie bey Ladung den 
Maſchine zunimmt , oder nach Ladung derfelben wieder abnimmt 
darf man nur einen Dratt von der Maſchine abbangen laßen, und 
einen Faden an der oberen, Spige des Drattes binden, Daß der Fa⸗ 
den an demfelben herabhängt: man befeftiget alsdann einen von ap 
gemachten Quadrant an dem Dratte, daß der. Faden heben demſel⸗ 
ben beweget wird; fo kann man immer die Grade der zunehmender 
und abnehmenden Materiean dem Duadrante zählen. “Denn je ſtaͤr⸗ 
Fer die Maſchine angefüllet iſt, deſto weiter voird auch Der Faden vom 
dem Dratte abftehen, und mithin der Winkel, den der Faden mie 
dem Draste macht, größer. Der Gegentheil geſchieht, wenn die 
Materie abuimmt. . U 


9. 

Aus den "angebrachten Erfahrungen erhellet, daß alles, was 
in der Eufe eine Naͤße verurſachet, auch die Beritärfung der electtis 
ſchen Materie in der Maſchine perhindere; Wenn man demnach die 
erforderliche Naͤße in der Luft von der Erde biß in die Wolken durch 
ein Mittel verurſachen koͤnnte, möchte man wohl die Verſtaͤrkung des 
electtiſchen Feuers in dem Gewoͤlke als in der natürlichen Electricitet 
(wie es in der Künftlichen gefchieht-) und mithin auch Die Ziehung 
gen diefee Materie verhindern. 


Verſuch. 
Io. 


Man lade auch ben trockener Luft die eleetrifche Mafchine fo 
Kart als möglich; man zünde alsdann unter der Mafchine oder um 
dieſelbe herum feuchte Kräuter oder Stücke von naflen Holze an; ſo 
Eer3 wird 
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wird man brmerken, daß fidy die electriſche Materie ans ber Maſchin⸗ 
zimlich geſchwind verliehre. Diefer Verſuch läßt fich aus der allge 


meinen Erfahrung , fo ich voram geſetzet habe, gar leicht beweiſen. 


Denn durch die fteigenden Dünfte der feuchten Körper wird auch die 
Luft um die Mafchine herum angefeuchter , und nieht folglich die eier 
weißhe Materie aus der Maſchine av fin. 


Verſuch. 
II. 


Ich füllte die Maſchine mit electriſcher Materie fo ſtark ich 
konnte, bey trockenem Wetter; daß der Faden von dem Dratte zim⸗ 
ch weit abſtund; ich lud alsdann ein Stuͤckchen mit Pulſer, ſetzle 
ſolches auf dem “Bleche, mittelſt deſſen das electriſche Feuer in die 
Berftärtungsmafchine geleutet wird; brannte das Stückchen loß, und 
bemerkte bey mehrmaliger Widerholung des Berfuches , Daß der Fa⸗ 
den bey dem Schuße an den Dratt auf einmat herabfiel ; und mit 
bin die electrifche Materie in dee Mafchine vesmindert würde. Die 


% 


Urſache deffen deucht mir, if; weil die Flamme des angeſoͤndeen 


Pulfers, fo fich zimlich weit ausbreitet, auch „viele electriſche Pa⸗ 
uckeln aus der, Maſchine an ſich reift, und in die Luft zerſtreuet. 
Hingegen gluͤhende Kohlen, auch die Flamme eines angtzuͤndeten 
Geiſtes hat Feine beſondere Wirkung an der electriſchen Maſchine; 
ja man bemerket, daß die Kohlen, und die Flamme ſelbſt electuſt⸗ 
yet werden; und wenn man den Finger gegen ſolche Flammen hält, 
fo neuget fi die Flamme gegen dem Finger wie andere electrifiete 
Körper zu thun pflegen. “Das die electrifche Materie bey der Flamme 
eines Geiftes Sich nicht fo ſchnell verliehret, als bey der Flamme ds 
nes angezüindeten Pulfers, mag wohl die Urfache ſeyn, weil jene fih 
gar nicht. weit ausdehnes; die Flamme aber des engen Pulkers 
ee xraum⸗ athmoſphære hat. on. 
np ——. vr 
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‘ Man nehme einen Spritzkrug, Fülle folhen mit Waßer ang 
man lege das eine Ende eines Hebers in Das Waßer, daß das an⸗ 
dere Ende deſſelben Über ein mit Waßer angefuͤlltes Geſchier, fe auf 
dem Boden ſteht, herunter haͤngt; man ziehe mit dem Munde das 
Waßer an ſich, daß es Durch Den Heber in das untere Geſchier zu 
laufen anfaͤngt; man reibe alsdann das Glaß, wodurch die Maſchine 
ppieget geladen zu werden, ſo wird man bemerken; daß fo lange dad 
Waßer durch den Heber laͤuft, Die Maſchine ſich gar nicht anfüts 
len laͤßt; oder wenn fie ſchon zuvor geladen worden, fo bald daß 

Waßer von dem oberen Geſchirre durch den Heber in das untere zu 
laufen anfängt, verliehrt ſich Die electriſche Materie in der Maſchine 
ſehr ſchnell. Indem die electriſche Materie ein Fluidum iſt, ſo ſteht 
fie allezeit in dem Waage rechten Stande in allen Koͤrperen, ſo mit 
der Maſchine eine Verknuͤpfung haben. Derowegen auch, wenn 
man von der Maſchine einen Dratt auf den Boden herunter laͤßt; 
fo laͤßt fich die Maſchine nie laden, und wenn fie geladen ift, fo bald 
der Dratt den Boden berühret, verliehrt ſich alfo gleich die Materie 
in der Mafchine, weil fich Das Teuer in alle andere Körper in giebe 
chem Maße ausgießt. Auf gleicher Weiſe erlangt die Mafchine durch 
das Waßer⸗Stroͤhmchen, fo Durch den Heber in das untere Gefchier 
von dem Oberen in einem Continuo herunter laͤuft, eine Verknuͤpfung 
mit allen herumſtehenden Körperen, und folglich ergießt fich im gleis 
chem Maaße in dieſelbe; mithin muß fie fich inder Mafchine verfichren. 


13. 
Ich habe den CN. 10.) angebrachten Verſuch mit allerhand 


ſaftigen Kräutern und Hoͤlzern gemacht, und babe nichts andereh 
2, 
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beobachtet als daß, je. faftiger und waͤßerichter die Körper waren, 
deſto ſchneller ſich die electriſche Materie in der Maſchine verlohre. 


u Den Verſuch, fo ih CN. 11.) angebracht habe ich mit Loßbrennun⸗ 


eines Stuͤckchens, auch zu verfihiedenen Zeiten, und. auf ver 
ſchiedene Art gemacht. Ich feste die Verſtaͤrkungsmaſchine fo-weit 
Yon den Bleche, werauf das Stückchen lag, daß die Flamme dei 
angezuͤndeten Pulfers ſelbe nicht erreichen koͤnnte, da ich auch dem 
Stuͤckchen eine andere Richtung als gegender Verſtaͤrkungsmaſchine 
gab, Ich bemerkte dach jederzeit , daß, fo bald das Stückchen Inf 
pieng, der Faden gegen dem Dratte auf einmal voͤllig herunter file; 
aber gleich) wieder von dem Dratte abgienge , doch fo‘, daß die Ente 


ffernung um etliche Grade roeniger nad) dem Schuße, als fie vor dem⸗ 


felben war ; woraus ich augenfcheinlich abnehmen Tönnte, daf die 
Flamme des angezindeten Pulfers die an dem Dratte ſtehenden elee⸗ 
grifchen Theilchen gleich an fich riße; welche aber augenblicklich von 
Der electriſchen Materie aus der Verſtaͤrkungsmaſchine erfeget wurde; 
indem der Faden bey dem Schuße gegen dem Dratte herunter fiel; 
und gleich wieder von demfetben abgieng. Weit aber die Entfernung 
Des Fadens von dem Dratte nad) dem Schuße um etliche Grade 
weniger als vor Demfelben war, fo muß auch die Flamme viele dev 


erifche Theilchen an fich gezogen , und mit ſich in die Luft gern 


haben. 


14. 
Was ſich nun aus dieſen Verſuchen in abſtcht auf das Hoch⸗ 
== geitter fehließen Läßt , werde ich nachhero in dem dritten und vietten 
Hauptſtuͤcke betrachten : nachdem ich vorher die Natur des Hochge⸗ 
witters fo genau als möglich , werde unterfüchet haben. 


2 2000 Bm 
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Zweytes Hauptſtuͤck, 


Von der Natur oder Beſchaffenheit des Hochge⸗ 
| witters. 


15. | 

Daß der Donnerftrahl eine und die nemliche Materie mit 
der Electrifchen ſey, kann aus unlaugbaren Verſuchen bewieſen wer⸗ 
den. Derowegen deucht mich, man koͤnne auf keine beſſere und leich⸗ 
tere Art die Natur des Hochgewitters erklaͤren, als durch die Ver⸗ 
gleichung deſſelben mit der kuͤnſtlichen Electricitet. Und ich getraue 
mich zu behaupten, daß Fein Phaenomenon , fo eigentlich und un 
mittelbar von der Wirkung des Strahles herkoͤmmt, fich jemals ge⸗ 
zeuget habe, ſo man nicht durch die electriſchen Verſuche erklaͤren 


Verſuch. | - 
16. 


Man ſtecke bey einem KHochgemitter eine, jugefpiste eiferne 
Stange auf, dafielbe von allen ſymperielectriſchen Körpern frey 
ſteht. Man fuͤhre von der Stange bis an die Maſchine einen Dratt; 
ſo wird die Maſchine ſtaͤrker geladen, als wenn man den glaͤßernen 
Cylinder eine Stunde gerieben hätte. Alſo iſt die Luft bey einem Hoch⸗ 
gewitter mit electriſchen Theilchen angefuͤllet, welche von Metall und 
Waßer angezogen werden, wie die electriſche Materie, die durch Rei— 
bung des gläßernen Eylinders hervorgebracht wird. Fährt nur ein 
Strahl durch die Luft, fo wird die Mafchine leer. Alſo ift diefe 
Materie Feine andere als diejenige , die in den Wolken ift, und ſich 
in Die untere Luft ausgießt, und von der eifernen Stange angezogen 

ur Fff wird. 
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wird. Diefe Materie hat den nemlichen Geruch, die nemliche Farbe, 
die nemliche Wirkungen auf alle Körper mit dem electrifchen Feuer: 
alfo ift fie die nemliche mit der electeifchen Materie. Der Geruch 
und die Farbe von beyden ift der Geruch und die Farbe des ange 
zuͤndeten ſchweffels. 


Anmerkung. 
‘ 17. 


Anftatt des gläßernen Eylinders kann man fich mit beſten 
Erfolge eines aus Schwefel gemachten Eylinders bedienen. Daf 


‚aber bey einem Hochgewitter die Luft: mit fchroeflichten Theilhen am 


gefütlet ift, geben uns die Sinne genugfames Zeugnif. Die bp 


einem nahen Hochgewitter angelofene Fenſter, der ſtarke Geruch des 


Schwefels beweifen augenfcheinlich den Ueberfluß des Schwefels m 


der Luft. Wenn nun die in den dichten Wolken befindlichen Schwe⸗ 
feltheilchen an ein ander Durch die beftändige Bewegung gerieben, 
And Durch die waͤßerichten Theilchen aufgeldfet roerden ; fo müflen noth⸗ 
wendiger Weife die Feuertheilhen aus dem Schwefel ( gleichwie es 


In der Fünftlichen Electricitet geſchieht) heraus fließen, und die a | 


Wolke mit eleetriſcher Materie anfuͤllen. 
Verſuch. 
F — 28. 


Man eleetriſire einen Tropfen Waßer, halte ſolchen an sm 
ſtoſſenem Salze, fo wird et das Salz an ſich ziehen, und ſegleich 
gu Eiße werden. Sind num bey einem Hochgewitter viele ſalpettiſche 
Theilchen in den Wolken, fo werden die electrifirten Waßerthell⸗ 
Gen die Salpetriſchen an ſich ziehen, und alſogleich zu Eiße Pi 


be Hochgewitter. I X 


Daher koͤmmt es, daß man bey dem Hochgewitter fo siefätigen 
HBagel hat, der anden Feldfruͤchten unerfeglichen. Schaden verurſachet. 


Verſuch. 


19. 


Man henke an der electeifchen Maſchine eine metallene Ku⸗ 
gel; man lade ſodann die Maſchine, man nehme einen anderen mes 
tallenen Körper; Coder mit Waßer angefülltes Gefchier) binde die 
Kette, fo die Berftärfungsmafchine von außen berühret, un ihn he⸗ 
sum, oder berühre ihn Damit : fo wird Die electeifche Materie aus der 
eleetrifirten Kugel gegen Dem anderen Körper mit einem Knalle auch 
in einer zimlichen Weite hinfahren. Dielen Raum, der zroifchen den 
zweyen Körperen ift, da die eleetrifche Materie aus dem einen in den 
anderen fehägt, nerme ich den Schlag⸗Raum (Diflantia dictus) 
weicher defto größer ſeyn wird, je mehr der eine Körper mit: eleettis 
fcher Materie angefüllet ift, und je leerer von diefer Materie der ans 
dere Körper iſt. Wenn nun in den Wolken mehr electeifche Materie - 
als in der Erde ift, oder in anderen auf der Exde befindfichen Ges 
genftänden; fo muß nach dem erſt angebrachten Verfuche die elec⸗ 
trifche Materie oder der Donnerftrahl mit einem Knalle (fo Durch die 
ſchnelle und heftige Ausdehnung und wieder Zufammfchagung der Luft 
perurfachet wird) gegen die Erde, oder folche Gegenftände, die in 
dem Schlag-Raume ftehen, herunterfahren. Hier haben wir eine 
natürliche und gründliche Urfache; warum der Strahl ale ein leichtes 
res Fluidum durch die ſchwerere Luft herunterfalle. Hieraus läßt 
ſich auch leicht erflären; warum der Strahl die Thuͤrme oder die auf 
Bergen ftehenden Gebäude, auch auf den Bergen wachfenbe Bus 
me. öfters als andere Dinge teift: weil dieſe wegen ihrer nahen Ent» 
fernung von den Wolfen öfters in dem Schlas⸗Raume des Strah⸗ 


4 
als andere Dinge Reben. „ 2er - 
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Anmerkung. 


20, - 


Der erfi angebrachte Verſuch geht mir an bey den metalle⸗ 
nen oder wäßerichten Körpern; ja ich habe ſchon in dem erften Haupt, 
ftüfe (N. x.) die allgemeine Erfahrung angebracht, daß die electris 
ſche Materie nur von Metalle und Waßer, oder von den Körpern, 
die Metall oder Waßer in fich enthalten angerogen werde. Hinge⸗ 
gen Veh, War, Glaß, Seiden, Unſchlitt 2e. verhindern gänzlich 
den toeiteren Ausfluß Diefer Materie. Wie aus allen electriſchen Ver⸗ 
ſuchen befannt if. Daher koͤmmt es , daß der Dommerftrahl gemei⸗ 
niglich in die Wäßer und Bäume fchlägt, weil diefe viele waͤßerichte 
Säfte in fich enthalten; abfonderlich aber , wenn fie an Bergen, oder 
fonft erhabenen Derteren ( wie vorhin gefagt roorden ) ſtehen. Weil 
fie alsdann näher an den Wolken, und mithin öfters in dem Schlag 
Maume fteben. Es erhellet fernevs aus diefer Erfahrung , warum 
der Strahl den Metallen Spitzen zugebt; warum, wenn er in die 
Gebäude ſchlaͤgt, meiftentheils die metallene Geſchier befchädiget. Wa⸗ 
rum hingegen der Strahl feinen Ideolektrifhen Körper , als Pech, 
Glaß, Seiden ꝛc. angreift; weil diefe Körper die electrifche Matene 
nicht annehmen, und den weiteren Ausfluß derfelben gän;lic, verhin⸗ 
dern. Und wenn Pheenomena da find, daß dergleichen Körper je⸗ 
mals befchädiget worden; fo wird man nach Unterfuchung der Ums 
ſtaͤnde erfahren, daß die Belchädigung nicht unmittelbar von dem 
Strahle, fondern von der fohnellen Bewegung und Ausdehnung de 
Luft herrühre, welche zumeilen die Glaͤßer zerbricht, und Seiden zer⸗ 
reißt. Man weiß Erempel beyzubringen, wo der Strahl alle Kleider 
am menfchlichen Körper verzehret habe, außer feidene Scapulire, , Die 
fie trugen ; wie e8 einem Pfarrherr unweit Altötting vor wenigen Jah⸗ 


ven begegnet iſt, welcher von dem Donnerſtrahle getroffen Fe | 


4 
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und alle feine Kleider, das feidene Seapnlier ausgenommen, verzeß« 
get worden. | 
Krfabrung. 
21. 


Man hat erfahren, daß das electriſche Feuer eher den ſpitzi⸗ 
gen als breiten Körperen zu geht. Derowegen auch die Stange, fü 
man bey dem Hochgewitter aufftechet, zugeſpitzet wird. Eben diefes 
beroeifet, daß auch der Strahl öfters die fpisigen Gebäude als an⸗ 


bdere treffen müße, fo auch mit der Erfahrung ganz richtig überein« 


flimmt. Mithin bey den Thuͤrmen, find vielfältige Urfachen, was 
zum der Strahl eher in diefelbe,, als in andere Gebäude fchlägt, nem⸗ 
lich die Höhe, Die Spitzen, und das af den Thuͤrmen meiftentheils 
befindfiche Metall ıc. 

- 22, 

Diefe und dergleichen Phenomenen des Donners , welche 
unmittelbar von der Materie des Strahles herrühren, laßen fi) aus - 
genſcheinlich Durch die eleetrifchen Verſuche fehr genau und leicht er⸗ 
klaͤren. Doc) giebt es andere, die nicht fo feicht in dem erften An⸗ 
blicke ſich fiheinen erklären zu laßen. Wenn man aber betrachtet, 
daß bey dem Strahle zweyerley Wirkungen gefunden werden, nems 
lich die Wirkung des Feuers oder electriſcher Materie, und die Wirkung 
der durch das Feuer ausgedehnten luft, ſo wird man ſie alle ohne Muͤhe 
erklaͤren koͤnnen, wenn man nur alle Umſtaͤnde weis. Daher geſchieht eg, 
daß der Strahl zuweilen zündet, zumeilen aber nurdas Hol; zerfpaltetz 
da er nemlich entweders nahe vorbenführt,, und durch feine heftige 
Hitze, diein den Poris befindliche Luft ſchnell ausdehnet, welche ſodann 
keie Entzündung , fondern eine Spaltung verurfachet ; oder 
f3 wenn 
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wenn dee Strahl durch einen Ritz herein fährt, und ohne das Hoh 
zu berühren, daſſelbe abermal durch die fchnelle Ausdehnung der Euft 
zerſpaltet. Dieſe doppelte Wirkung des Strahles beweifen jene Baͤu⸗ 
me, die man oft von dem Strahle ausgebrannt, oft aber nur zer⸗ 
fplitteret in den Waͤldern antrift. Die Donnerſtreiche, die nicht zuͤn⸗ 
den, werden gemeiniglich Waßerſtreiche genamnt; obſchon i h öfters 
beobachtet habe, daß der nemliche Strahl, Da er durch das Dad 


"eines Haufes herein fuhr, einen Balken nur zerſpaltet, auf der an 


deren Seite aber , we er hinaus gieng , den Ballen in Flammen ge 


feet habe. Ya man wird gemeiniglic) erfahren, daß die röthlichten 


Strahlen , welche mehr Schwefel mit fich führen ‚ leichter als die weils 
fen zünden; weil der Schwefel als eine glebrichte Materie ſich an den 
Balken oder: Bäumen haͤnket, und eine Entzündung verurſachet, da 
ein heller und reiner Strahl eft Durch einen Rig hereinfaͤhrt, und den 
Balken. durch die fchnelle Ausdehnung der Luft zerſpaltet, ohne ihn zu 
entzünden. Erft in dem verfloßenen Jahre gefchab es in Oeſterreich, 
daß zwey Knaben unter einem Schwibogen ſaßen: es führt ein Strahl 
duch den Schwibogen; dem einen Knaben zerriß er die Beinkleider, 
dem andern rife er ein Schippel Haar aus dem Kopfe, und heſtete 
folches an eine unweit Davon gelegene Maur; welche lauter Wirkun⸗ 
gen der ausgedehnten Luft , nicht des Feuers waren. . 


| 23. 


Unter andern wunderlichen Wirkungen des Strahles ließt 
man, daß er den Degen in der Scheide, ohne dieſelbe zu verletzen 
zerſchmolzen habe, und hingegen die Scheide zuweilen verletzet, ohne 
den Degen zu berühren. Daß der Strahl den Degen zerſchmete, 


ohne die Scheide zu verlegen, ift eine ganz natürliche Wirkung des 


electeifhen Feuers, welches von dem Metalle ohnehin angezogen wird: 
daß aber die Scheide verletzet worden, ohne dag der Degen Schw 
, Ä | den 
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den gelitten; iſt eine püre Wirkung der ausgedehnten Luft; da nem⸗ 
Kid) der Strahl nahe bey der Scheide vorbey fährt, und durch die 
Ausdehnung der Luft die Scheide zerfpaltet. Denn follte der Strahl 
voͤllig an die Scheide kommen, fo roürde er auch unfehlbar von dem 
Dietalle des Degens angezogen, und den Degen auch zerfchmelzen. 
Bey einigen Donnerfchlägen dauret das. Krachen oder der Knall fans 
ge, bey andern hingegen geſchieht es zu weilen, daß der Knall gleich 
dem Knalle eines Stuckes if, und gleich aufhöret.. Das erfte ges 
ſchieht entweders, da ein Strahl Durch die Wolken fährt, und die 
Wolken den Wirderhall geben, gleichroie, wenn einer auf einer An⸗ 
hoͤhe mit Wäldern oder "Bergen umgeben, ein Stuck oder eine Flinte 
loßbrennt; fo werden alle umliegende Wälder und Berge einen fans 
gen Widerhall zuruͤcke geben : oder auch wenn ein Strahl in die uns 
tere Luft fchlägt, und allda von verfchiedenen Gegenftänden hin und 
ber gezogen wird, biß fi) der Strahl endlich in einem Waßer oder 
in der Erde verliehrt. Das Zweyte aber gefchieht, da der Strahl 
grad aus den Wolken gegen einen gewißen Gegenftand gezogen wird, 
im welchen er fi) gleich verliert, ohne von andern Gegenftänden bin 
und her gezogen zu werden. Denn weilen ein folher Strahl durch 
alle Theile der Luft von den Wolken bis auf die Erde in einem uns 
merklichen Zeitraume herunter fährt, fo werden auch alle Theile dee 
Luft fehier zugleich beweget, und müßen folglich auch alfe ſchier zus 
‚gleich zuſammen fallen 5 derorvegen uns auch Der Knall, wie derjes 
nige eines losgebrennten Stuckes vorfommen muß. Eine fehr wun⸗ 
derbare Wirkung eines Donnerftrahles fließt man in den Jahrbuͤchern 
eines gewißen Kloſters. Es Täuteten drey Brüder bey einem Hochs 
gewitter; der Strahl fehlägt in den Thurn, fährt herunter, und fchläge 
den einen tod, dem Zweyten verbrennte er. das Oberkleid, ohne das 
Hemmer zu verlegen, dem Dritten endlich verzehrte er das Hemmer, 
fengte die Haut, und ließ das Oberkleid unbeſchaͤdiget. So hart und 
ſchwer diefes Phaenomenon zu erklären fcheint , Doch wenn man ge⸗ 
2 | | —* 
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wiße Bedigniße ſetzen darf (wie manin der That fegen muß‘) fo tät 
es ſich nad) meines Erachtens ganz fehicklich erweilen. Daß de 


Strahl den einen erfchlagen bat, ift nichts neues, und bedarf Feiner. 


Erklärung. Daß er dem anderen das Oberkleid verzehret, ohne das 
Kemmer zu verlegen, ift einer größeren Schwierigreit unterworfen, 


Wenn ich aber fege, daB das Hemmer mit einem fetten Scheiße 


beſchmutzet war, fo ift es leicht zu erachten, daß es von dem electtis 

ſchen Feuer nicht angegriffen worden fey. Endlich daß bey dem Drits 
sen das Hemmet verzehtet worden, Die Haus gefenget , und das Kleid 
unbefchüdiget geblieben, läßt fich wieder erklaͤren, wenn ich fee, daf 
er ein wollenes Kleid (denn an der Tolle ift viele Fette) an dem 
Leibe gehabt habe, und Daß das Hemmet mit einem waͤßerichten 
Schweiße beneget war; fo wurde der Strahl nothwendiger Weiſe 
mehr von dem naßen Hemmet als von dem fetten Tuche angezogen: 
und wenn die dickeren und fetten Schweistheilchen die Poros des 
Körpers verftopfer haben, fo hat der Strahl den Körper felbft nicht 
fo leicht angreifen Fönnen , fondern hat ihn Dusch Die nahe Entfernung 
fengen muͤhen. 


24. 


Sch habe nun die Natur und Beſchaffenheit des Hochde 
witters duch Vergleichung defleiben mit den efectrifchen Verſuchen, 


fo viel mir möglich war, erfläret : woraus man auch zugleich diege . 


naue Vebereinftimmung det Pünftlichen und natürfichen Electricitet ers 
fehen kann. Jetzt fehreitte ich zur Unterfuchung des bishero angena⸗ 
deten Mittel die Hochgewiter zu vertreiben. 


Drit—⸗ 
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Drittes Hauptſtuckfkf, 
Von den Mitteln die man bishero zu Vertreibung 
doer Hochgewitter angewendet hat. | 
25. Ä 
De Mitt, die man bishero angewendet hat, find haupe⸗ | 
füchlich zweyerley, nemlich das Glockengelaͤut, und der Gebrauch Pe 
zotechnifcher Maſchinen, bevoraus der Stücke. Ich werde num bepde 


etwas genauers unterſuchen; und zwar erſtlich, ob das Giodenger 
Hut bey dem Hochoewitter nuͤtzlich ſey, 


26. 


Tanugliche und nuͤtzliche Mittel ſind jene wodurch entrezberg 
dDie dicken Wolken verdünnert und zerſtreuet Erben; oder aber die 
electrifche Materie in den Wolken vermindert wird, gder auch wodurch 
gar verhindert wird, daß die Wolken mit electrifcher Materie geladen. 
werden. Wenn nun das Glockengelaͤut eine aus diefen Wirkungen 
hervarbringt, fo Tann man foldyes mit Vernunft nicht mißbilligen, 
Wenn man aber im Segentheile überzeugt ift, Daß den Glocken Feine 
aus diefen Wirkungen zukoͤmmt, fondern aus der Erfahrung ſowohl 
als phyſikaliſchen Gründen bereifen Tann. Daß fie den Strahl ges 
gen die Gebäude, wo fie geläutet werden, hinziehen, fo folget von 
ſelbſt der natürliche Schluß, daß das Glockengelaͤut bey dem Hoch⸗ 
gewitter nicht nur is , fondern auch ſchaͤdlich fey, | 


. 27," 
Au Berdännerung oder Zertheilung der Wolfen, wird cine 


Aefige und ſehr ſchnelle Bewegung des Luft erfordert; nun aber iſt 
©8598 die 
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die Bewegung ber-Luft, fo von Dem Glockengelaͤnte entſteht, wede 


heftig, noch ſchnell, alſo kann es unmöglich vor ſich Die Zertheilung 
der Wolken verurſachen, und man wird in der That keine Erfahrum 
beybringen koͤnnen, daß durch ein großes Gelaͤut ein Wind entſtan⸗ 
den ſey, welche doch ſeyn muͤſte, wenn das Glockengelaͤut im ſtande 
waͤre eine Zertheilung der Wolken zu erwirken. Doch koͤnnte man 


es noch gelten. laßen, wenn man nicht ſowohl durch Die ſchier tägliche 
Erfahrung, als aus phuficalifchen Gründen überzeugt wäre, daß es 


bey dem Hochgewuͤtter ſehr ſchaͤdlich ſeyn muͤße. 


Diefe Erfahrung darf man nicht erſt aus den Äftern Zeiten 
und Sabrbüchern, noch aus entfernsen Ländern herholen, man kann 


ſie Jaͤhrlich in Baiern zu genüge erfehen. ‘Die Menge der Kirchen 


thuͤrme, die wehrendem Yduten von dem Strahle find getroffen wor⸗ 
den, geben ums Deflen einen unmiberfprächlichen Beweiß. Ja es giebt 


Oerter, die an hohen Bergen liegen, zum Beyſpiel, an dem Bogen 


beige, 100 man wehrendem Hochgemitter gar nicht laͤuten darf, Zu 
dem verfloßefien Zahre hat es nur in einer einzigen Pfarr acht BIP 
neunmal in die Kirchenthuͤrme unter dem fduten eingefchfagen. Mit 
einem Norte, ein jedes Jahr giebt ung neue Beweiſe der natürlichen 
Wirkung des Glockengelaͤuts; und gewißlich, wenn nicht das Vor⸗ 
uetheil Des gemeinen Volkes, und anderer in der natürlichen una? 
fahrnen und eigenfinnigen Leute dieſen Mißbrauch fo fange unterſtuͤtet 
hätte wuſte man gewiß von dem GtoFengeläute bey dem Hochge⸗ 
witter eben fo wenig im Deutſchlande, als man in einigen anders 
Dertern weiß, wo man in dieſem Stuͤcke vernuͤnftiger und ohne Rot 
urtheil zu bensen gewohnt iſt. 


29. 


. Weil es ber nicht genug iſt, die bloße Crfahrungen am 
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führen , fondern auch einen Naturkuͤndigen oblieget, eine Berninftige 
Urſach der Erfahrungen beyzubtingen, fo wilk ich auch hier diefe Er⸗ 
fahrungen aus phyſicaliſchen Gründen beweifen. Indem, wie ſchon 
vorhin erroiefen worden, das Metall und Waßer die Condudtores 
der electriſchen Materie find, fo muͤßen die in den hoben Thuͤrmen 
hangenden metallenen Glocken ſchon vor fich die electriſche Materie 
an fich ziehen, noch vielmehr aber, da fle geläutet werden, - 


Verſuch. 


0, 


Mar reibe im Dunklen einer ofäfernen Cyinder ‚bie die elees 
triſchen Ausflüge fichtbar werden, man halte alsdann den Finger ge⸗ 
gen dem Eplinder , fo wird man wahrnehmen, daß die efectrifchen 
Sunfen aus dem Finger gegen den Eylinder hinfließen, und zwar 
ſtaͤrker und häufiger gegen jenen Theile des Cylinders, der zum letz⸗ 
ten gerieben tworden. Die Urfache ift, weil die eleetrifche Materie 
Buch das reiben aus dem Cylinder getrieben worden, und mweilen auf 
foiche weiſe in dem Finger diefe Materie häufiger als in dem geriebe⸗ 
nen Glaße ift, fo fließt fie dem beraubten Körper fo lange zu, bis 
fie im Waage rechten Stande ift, nnd der Körper fo dich wieder em⸗ 
pfangen, als er durch das Keiben verlohren hat. Daß aber diefe 
Ausfluͤße häufiger gegen jene Theile, welche zu legt gerieben worden, 
ſeyn müßen , ift ganz natürlich, weil diefe Theife flärfer als die ans 
dere von der electrifchen Materie beraubt find, indem die übrigen [bon 
aus der nahen Luft den Abgang in etwas erfeßet haben. | 


31, 


Diefer Verſuch laͤßt ſich ſehr wohl auf die Glocken anwen⸗ 
den; denn da die Glocken gelaͤutet werden, muͤßen die kleinſten Theile 
G892 des 





we Don Abwendung 
Des Metalle ſtark aneinander geftoßen, umd gerieben werben: durh 
Diefes muß auch notbivendiger weife die electriſche Materie, fo in den 


Slocken iſt, heraus getrieben werden: Da nun bey einem Hochgewit⸗ 






iichen angefüllt iſt, muͤßen fie noth⸗ 
8 anderswo gegen die von dieſer Ma⸗ 


ter die Luft mit electrifchen 
wendiger weiſe weit häufiger 


terie Beraubter Glocken binfließen, und zwar deſto häufiger, je ſtaͤ⸗ 


Ber Die Glocken gelaͤutet, und mithin von der elertrifchen Materie be⸗ 
raubet werden; eben als wenn man in einem Zimmer um die Maw 
sen ringsherum Waßer ausgiefen follte, fo wird das Waßer von ab 
len Seiten des Zimmers gegen die Mitte deſſelben mit heftiger Be 
wegung hinflüßen, biß es im Waage rechten Stande in den ganen 
Zimmer fteht, alfo auch muß die electrifche Materie, die in der nahen 
Luft um die Glocken iſt, mit beftigem Drucke gegen die beraubten 
Glocken hinfießen. Da nun die electeifchen Theilchen einander ſtark 
anziehen (wie es aus dem N. 16. angeführten Derfuche erbellet ) und 


auch das electrifche Feuer in den Wolken eher dorthin fließen wu 5 


100 weniger von dieſer Materie ift, fo ift es ganz natürlich , daß das 
Glockegelaͤut den Strahl gegen den Thurm und die nahe. ſteterer 
Gebaͤnde hinziehe. 


32. 


Da ferners das Waßer ein Conduktor der electriſchen Div 
terie iſt, ſo wird ein Strahl eher Dort, wo. einenafe Luft ift, als an⸗ 
ders wo binfallen. Wenn an einem Orte die Luft beweget wird, ſo 
werden durch die Bewegung die Lufttheilhen an einander geftoßen; 
und foiglich die Feuertheilchen, fo die Duͤnſte ausdehnten, und vor 
einander abhielten, herausgemorfen : wenn die Seuertheilchen heraus⸗ 
geworfen werden , fo müßen die-wäßerichten Dünfte durch die amie⸗ 
bende Kraft der Thellchen an einander zufammen kommen, und nit 
hin wird um die Bemegungsmafchine bie Luft näßer und er 
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as anderswo. Nun aber da die Glocken gelautet werden, wird die 
aahe Luft beweget, durch dieſe Bewegung werden die Feuettheilchen, 
ſo die waͤßerichten Duͤnſte ausdehnen, heraus geworfen, und folglich 
werden die Waßertheilchen zuſammen kommen, daß auf ſolche Art 
Die Luft um die Glocken herum, waͤßerichter als anderswo wird. 
Wenn nım eine Wolke, ſo mit electriſcher Materie geladen iſt, in 
der naͤhe ſteht, ſo wird dieſe Materie von den um die Glocken ſtehen⸗ 
den Waßertheilchen angezogen, wo ſonſt vieleicht dieſe Materie gar 
nicht in die untere Luft gefallen waͤre. Da haben wir den zweyten 
Grund, aus welchem die traurige Erfahrungen von der Wirkung des 
Glockengelaͤuts bey einem Hochgewitter bewifen werden. Es ſtimmt 
demnach die Erfahrung mit der vernunft überein, daß das Glocken, 
geläut bey dem Hochgeritter nicht nur allein unnutz, fondern auch 
ſchaͤdlich, und mithin als ein Mißbrauch abjuſchaffen ſey. 


33. 


Das zweyte Mittel, fo man zu Vertreibung des Hochgemits 
ters anzumenden pflegt, ift Das abfeuren dee Stuͤcke. Ob aber dies - 
ſes ein tuͤchtiges und nüßliches ‚Mittel fen, zu erforſchen, wird meine 
gegenwärtige Belchäftigung feyn. Ich feße dieſen Satz voraus, wenn 
das abfeuren der Stücke näglich und tauglich ift die Wollen zu ver, 
:tweiben, und zu zertheilen, fo kann man folches als ein nägliches Mit⸗ 
tel bey dem Hochgewitter anwenden, nun aber deucht mir, läßt es fich 
beweifen, daß Das abfeuen der Stücke ein ‚taugliches Mittel ſey die 
often zu zertheilen; derowegen fehe ich nicht, warum man folches 
‚den einem Hochgewitter mit Nusgen nicht anwenden dörfte. Denn 
‚die Wollen zu zertbeilen, wird eine ftarke Bewegung der Luft erfor 
‚ dert, und wenn man diefe erhalten Tann, fo wird man bald dem Hoch® 
gewitter ein Ende machen, und dem Daraus entſtehenden Schaden, 
190 > nicht gaͤmlich, doch gröften Theils vorkommen , wie wir vonder 
6993 be⸗ 
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beftändigen Erfahrung wiſſen, daß fo oft fich bey dem Hechgeriua 
der Wind erhebet, das Gewoͤlk gleich zertheilet, und das Hochge 
witter in einen Regen verwandlet werde. Sch habe ſelbſt fehr ok 
geſehen, daß die duͤchten, und düfteren Wolken einer ‚Gegend mit 
- Donner und Hagel gedrohet haben, und doch ein gübling entſtehen⸗ 


der Wind hat diefelbe alfo zertheilet , Daß nichts weiters als ein frucht⸗ 
barer Regen entftanden fey; denn find die Wolken zertheilet, folig, - 
nen fie nicht mit Electriſcher Materie geladen werden, gehet mm 
diefe ab, fo iſt zugleich, nachdem im zweyten Hauptſtuͤcke angebrade 


ten Berfüchen der Donner zugleich mie dem Hagei gehoben. 
34. 


Nun koͤmmt es darauf an, daß man beweiſe, daß das Mr 


feuren der Stuͤcke ein taugliches Mittel ſey Die Luft in eine ſtarke Ber 
wegung zu bringen. Estift unſtreitig, daß die Luft kuͤgelichen ſo vor 
dem Munde des Stuckes ſtehen Durch die Flamme des angezuͤndeten 
Pulfers in eine fehr fehnelle Bewegung gebracht werden. Wennmm 
fih demnach Luftfäulen von dem Munde des Stuckes an, bis auf 
die Wolfen einbildet (wie fie wirklich auch md) fo muß nothwendi⸗ 
ger weiſe die ſchnelle Bewequng, fo den erſten Luft Fügelichen im DW 
fen Saufen gegeben werden , auch den übrigen wegen der fehr dal 
fhen Kraft der Luft bis in die Wolfen mitgetheifet werden. Es iß 
zwar wahr, daß Diefe Bewegung, je weiter fie gehet, immer ſchwo⸗ 
cher und ſchwaͤcher wird , nichts defto weniger , wenn der Schluß dh 
ters widerhollet wird, fo koͤnnen auch die Luftkuͤgelchen, fo bis af 
die Wolken reichen , zu fest endlich in eine folche fihnelle Bewegung 
gebracht werden, daß Dadurch das Gleichgewicht Der Luft gehoben 
werde, und ein ſtarker Wind entſtehe. Denn eine Bewegung ı DK 
anfänglich nur ſchwach und ſchier unmerklich iſt, kann Doch durch wis 
derholte Stöße fehr verfkärker werden. Wir haben da⸗ — 
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den Meerfutten , denn anfänglich Präuft fich Die Oberfläche des Meere, - 
und doch durch oͤfters wiederhollte Windſtoͤße wird das Waßer in 
eine ſo heftige Bewegung geſetzet, daß die Flutten wie die Berge ſtei⸗ 
gen. Wenn dieſes bey dem Waßer als einem ſchweren und minder 
elaſtiſchen Körper, als Die Luft iſt, geſchieht, ſo kann man ganz vers 
nuͤnſtig ſchließen, Daß wenn Die Luft Durch widerholte Stoͤße beweget 
wird, das Gleichgewicht derſelben gehoben werde, und daraus ein 
heftiger Wind entſtehen muͤße, fo auch die Erfahrung nach einer ſtar⸗ 
ten Canonade öfters bewieſen hat ; iſt diefes, fo darf man auch fehlies 
fen, daß das abfeuren der Stüde ein nüglihes und taugliches, ja 
das tauglichfte Mittel fey, fo man noch weißt und erfunden hat, das 
| vg zu vertreiben. 


35. 


Ich habe durch den (Nro. 10.) angeführten Verſuch erwie⸗ 
ſen, daß die Flamme eines loßgebrenten Stüuͤckchens einen Theil der 
electriſchen Materie an ſich reiſſe. Es wird auch zweifels ohne, aus 
gleichem Grunde die Flamme eines loßgebrenten Stuckes die eleetri⸗ 
ſche Materie aus der nahen Luft an ſich ziehen. Doch muß ich be⸗ 
kennen, daß dieſer der geringſte Nutzen der Stuͤcke bey dem Hochge⸗ 
witter ſey; denn dieſes wird wenig oder nichts helfen, wenn es auch 
nicht, die electriſche Materie aus dem Gewoͤlke ſelbſt, als aus der 
natuͤrlichen Verſtaͤrkungsmaſchine zieht. Dieſes aber kann man nicht 

behaupten, indem auch ein loßgebrentes Stuͤckchen die electriſche Mas 
terie aus der Verſtaͤrkungsmaſchine bey der Fünftitchen Electricitet bey 
weiten nicht völlig ziehet, fondern folche nur im etwas verringeret; 
es Tann aber ein Stu auch nicht einmal fo große Wirkung in die⸗ 
ſer Abfichte auf die Wolken haben, als ein Stuͤckchen auf die Elec⸗ 
triſche Maſchine, ſowohl wegen der großen Entfernung, wohin die 
Flamme koinesweegs nur von weitem reichet, als auch, und abſon⸗ 

der⸗ 
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derlich regen der minderen Derknüpfung der electriſchen Materie in 
der unteren Luft mit dem electriſchen Beuer in den Wolken. Dem 
in der Fünftlichen Electricitet,, wird das electrifche Flusdum in der Ber 
Rörkungsmafchine unmittelbar Durch den Dratt mit Dem Stucke ver 
" Inöpfet ; in der natuͤrlichen aber, oder in den Wolken, ift diefe um 
inittelbare Verknüpfung nicht. Derowegen man duch nicht behaups 
ten Tann, Daß die Flamme der loßgebrenten Stuͤcke in Rusfiht uf 
die Verminderung des eleetrifchen Feuers in den n Bolten, einen bes 
fonderen Rupen haben koͤnnte. 


36. 


Da demnach der Hauptnutzen des Gebrauches der Sucht 
bey dem Hochgemitter, in. Hebung des Gleichgewichts und heftiger. 


* Bewegung der Luft beftehet, fo Dörfte es nicht unnuͤtz ſeyn, einige 


Degen hier beyzuſetzen, wie und wann man ſich der Stuͤcke bey dem 
Hochgewitter gebrauchen ſollte. Die erſte Regel betrift die Richtung 
fo die Stuͤcke haben ſollten: die Zweyte beſtimmet den Zeitraum ini 
fchen einem Schuße und dem andern; die Dritte zeugt zu welcher Zet 
die Abloͤſung der Stuͤcke den gröften Nugen haben möchte 


37. Ä 

Die Richtung der Stücke betrefend, iſt außer allem mei 
die füglichfte, wenn fie gegen die Wolken felbft gerichter werden, dem, 
weil det perpendieular-&toß, oder was eines ift, der unter einen 
rechten Winkel auf den Gegenſtand gefchieht, der wirffamfte, und 
ftärkefte iſt; der Stoß aber, der in dieſer Richtung der Stoͤcke, acf 
die Wollen gefhieht, perpendicular iR, fo folgt der Schluß seh 
fetbft, daß diefe angegebene Richtung auch die befte, und fuͤghchſte 
ſey. Woraus folget, daß je näher die Wolken einer Gegend find: 

deſto höher auch Die Stöcke gerichtet werben muͤſſen. Weil ko 
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der Stoß auf die Luft, je weiter die Bewegung geſchieht, deſto mehr 
auch geſchwaͤchet wird, fo folgt abermal der richtige Schluß, daß 
"Die Stuͤcke, die an erhabenen Dextern geftellet werden, eine weit groͤ⸗ 
Bere Wirkung haben müßen, als wenn fie an nie@Wen ſtehen. 


BER " | 58, | 


Den Zeitraum zwifchen der Ablöfung der Stücke zu beſtim⸗ 
men, muß man auf zwey Sachen acht haben; erftlich auf die Bewe⸗ 
gung der Luft, zweytens auf die Weite der Wolken von der Erde; - 
Man weis aus den phyſikaliſchen Verſuchen, daß die Luft in einer 
fecund Minute beyläufig 1050 Pariſer Schuhe beiweget werde. Es 
iſt auch ferners befannt , daß bey einem Hochgewitter, da die Wols 
Zen ohnehin. ſchwer find, die Perpendicular-Möhe derfelben Faum eine 
WViertelſtunde ausmacht, indem die Erfahrung lehret, Daß fie oft die 
Spitze der Berge, welche diefe Höhe. haben, nicht einmal erreichen, 
Da denn eine Viertelftunde 3000.: Schuhe enthält, fo wird die auf 
Der Erde bewegte Luft die Wolken, wenn fie fenkrecht ober dem Kos 
pfe find, beyläufig in 3. fecund Minuten erreichen. In diefem Falle 
Demnach) dörften wohl die Schuße ſehr ſchnell, und zwar alfe drey bis 
vier fecund Minuten wiederhollet werden, damit fobald die von ers 
ſten Schuße bewegte Luft die Wolcken erreichten, der Zweyte an⸗ 
Senge. Denn auf folche Act wuͤrden die von den Wolken zuruͤckge⸗ 
worfene Lufttheilchen mit denen, die auf ein neues von dem Stuck 
ſchuße gegen die Wolken beweget werden , zufammen ftoffen, und al⸗ 
ſo das Gleichgewicht der Luft bald gehoben werden, welches einen 
- zerftreuenden Wind erregen doͤrfte. Weil man aber zu fehießen an⸗ 
fangen muß ; ehe die Wolken unfere Gegend erreichen, und da fie noch 
etliche Stunde weit find, fo darf Das Abfeuren der Stuͤcke auch an 
ſaͤnglich nicht fo ſchnell aufeinander gehen, doch immer ſchneller/ je 
wehr ſich Die Wolken einer Gegend nähern, 
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39. 


Wa⸗ endlich die Zeit betrift, kann man drey Aeitehum ſehen, 





in welchen man fh der Stuͤcke bedienen koͤnnte. Der Erſte iſt, che 
ſich die Hochgemitter zu zeugen anfangen; Doc) da vian aus vorherge⸗ 
‚bender Wärme geſchwuͤlliger Luft, und Herabfallung des Mereurium 


dem Wetterglaße ein nahes Ungewitter wahrnehmen kam. Der 
goeyte Zeitraum iſt, da ſich die Hochgewitter ober dem Horizon za 


zeigen anfangen. Der Dritte iſt endlich, da ſich ſchon wirklich die 


Hochgewitter uͤber eine Gegend ausgebreitet haben. Mich deucht 


aus folgendem Grunde, der erſte Zeitraum Ebunte mit betraͤchtlichen 
Nutzen beobachtet werden. Denn Durch die heftige Bewegung der 
Luft würden die Dünfte an einander geftoßen, und Die Feuertheilchen 
€ weiche ſowohl die Dunftkügelchen ausdehnen, und verleichteren, alß 
auch diefenigen , welche zwifchen diefen Kuͤgelchen liegen, und Diefelbe 
Durch ihre efeetrifche Kraft von einander abhalten) heraus geworfen 
werden. So bald nun die Feuertheilchen herausgeworfen find, muͤßen 
die Dünfte ganz natürlich Durch ihre anziehende Kraft voneinander 
bkommen; ſolcher Geſtalt werden Die Dunſtkuͤgelchen immer größer, 
bis ſie endlich durch ihre natuͤrliche Schwere zu fallen anfangen. Auf 
ſolche weiſe koͤnnte man einen Regen erhalten, wodurch die Athmo- 
ſphæore nach und nach gereiniget wuͤrde, ehe fie noch mit mehtern 
Duͤnſten angefuͤllet wurde, welche wenn fie durch ihre allzugroße 
Schwere zufallen anfangen , und durch Die von andern Gegenden zus 
dringenden Woſten verdickert werden, einen fchädlichen Plazregen, 
oder ( wenn die erforderlichen Salmiſchen Theilchen in der Athmo- 


fpheere find) einen. noch ſchaͤdlicheren Hagel verurſachen doͤrſten: 


eben dieſes koͤmmt mit den Erfahrungen überein, indem man erfaͤhrt, 
daß nad) einem heftigen Schießen, der Himmel fih zum Regen j# 


gichten pflege, wenn ſolches die Raͤume der Athmoſphære nicht ver⸗ 


bindert. Es ift auch dieſe Erfahrung fo gemein, daß man an einigen 
| | Dr 
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Drten , wenn man einen fchönen. Tag verlanget, etliche Tage voraus 
ſchießt, um die Athmofphre durch einen vorläufigen Regen zu reis 
nigen. Wenn aber Diefer Zeitraum vernachläßiget wird, koͤnnen noch 
die Stücke eine nuͤtzliche Wirkung auf das Hochgewitter haben, da 
fie fich erſt ober dem Horizon zu zeigen anfangen. Denn wenn man 
fie nach den eben zuvor angegebenen Regeln anwendet, mögen fie 
Durch die heftige Bewegung der Luft die Wolken aufs wenigſt in etz 
was zertheifen, und auf ſolche Art verurſachen, Daß Das Hochgewits 
ger weder fo heftig ſey, noch) fo lange Daure, als es fonft gedaurt 
Hätte , und würde mithin den Schaden entweder verhintern , Oder auf 
wenigft vermindern: woraus folgt, Daß man den Gebrauch Diefer 
Mafchinen nie fo lange auffchieben füllte, biß fich Das Hochgemitter 
ſchon wirklich über die Gegend ausgebreitet habe- Denn alsdann 
(wie es vor ſich klar iſt) kann dee Schaden nicht mehr fo leicht ver, 
hindert werden; und muß folglich immer größer feyn , als es gemefen 
wäre, wenn man bey Zeiten diefes Mittel angewendet hätte. Zus 
Yen dag man zu diefer Zeit diefes Mittel ſehr ſchwer wegen Des Res 
gend ader Hagels anwenden Tann, | 


40. . . 
Was ich Mer von den Stuͤcken geſaget, iſt gleicher Maßen 
yon andern pyrotechniſchen Maſchinen zu verſtehen, durch welche die 
Luſt heftig beweget, und deſſen Gleichgewicht gehoben werden koͤnnte, 
als da find große Rageten, welche, wenn fie aus Moͤrſeren gefcho- 
Gen wuͤrden, eine große Höhe erreichen würden; Diefe, wem fie gleiche 
fam indem Gewoͤlke ſelbſt jerfprängen Könnten , natürlicher weiſe nicht 
shrie beträchtlicher Wirkung ſeyn, und ich weis nicht , ob etwas taugs 
Kchers die Wolken zu gertheilen erfunden werden möchte, abfonderlich 


wenn fie nahe find. 
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Ich beleme zwar, daß es eine ſchwere Sache waͤre, den Zei 
punkt zu errathen , wenn man Diefe Maſchinen an fuͤglichſten anwen⸗ 
den ſollte, daß auch dieſes Mittel nicht geringen Unkoſten unterworfen 
ſey. Nichts deſto weniger weil es unſtreittig, nach allen phyfi Falls 
ſchen Gründen das tauglichfte Mittel ift, fo jemals erfunden worden, 
Das Gewoͤlck zu zettheilen ſo habe ich ſolches umſtaͤndiglich anbri⸗ 
gen wollen; und in der That, man kann von einem Naturkuͤndigen 
nicht mehr forderen, als daß er aus vernünftigen Gründen beweife, 
was für Mittel ſchaͤdlich, und was fuͤr eine nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. Denn 
auf ſolche Art wird man belehret, die untauglichen Mittel für ein 
und allemal zu unterlaßen, und abzuſchaffen, die tauglichen aber, 
wenn es die Noth erfordert, auch mit Mühe und Unfoften anzuwen⸗ 
den. Da ich dann die bishero angewendete Mittel die Hochgemitte 
au vertreiben, durchforſchet, und fo viel nur möglich war, erklaͤret 
habe; muß ich endfic) zur Beanttvortung einer Hauptfrage mich be 
geben. Ob nemlich durch die electriſche Maſchine, oder aus den elec⸗ 
triſchen Verfuchen Fein neues und leichteres Mittel, die Hochgewit⸗ 
ter zu vertreiben erfunden werden koͤnne. 


Viertes Hauptſtickk. 


Ob aus den eleetrifchen Verfuchen ein neues Mit⸗ 
tel die Dochgemister abzutreiben erfunden wer⸗ 
den koͤme. 
a ’ 
Da die eleetriſche Materie gaͤnzlich die nemliche mit dem Don⸗ 
nerſtrahle iſt (wie ich im zweyten Hauptfſtuͤcke ſchon bewieſen habe) 
und Ne enge Maſchine eine Nachahmung einer Donner‘ iſt; 
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ſo dachte ich anfingüch, daß alles, was die electriſche Materie in des 


Maſchine verminderen wuͤrde, auch an den Wolken die nemliche Wir, 


kung haben möchte. Aber nachdem ich Die Sache etwas, genauer 


betrachtet, und die Art und Weife, auf welche die Mafchine ſowohl 
"als die Wolken geladen werden, überfeget habe, fo bin ich überzens 
get, daß eben Das, was die Materie in der Mafchine vermindert‘, 


an den Wolken enttoeders Peine Wirkung, ober gareine widrige Wir⸗ 


kung haben würde. Die Sache laͤßt ſich leicht begreifen, wenn man 
nur die Art und Weiſe, auf welche die Wolken und electriſche Mu 
ſchine geladen werden, betrachtet, 


43. 
Die electriſche Maſchine wird geladen, da durch eine heftige 


Reibung des gläfernen Eylinders die electrifche Materie berausgetties ' 


ben wird, welche alfo gleich von dem Metalle angezogen, und durch 
einen Dratt ferner in Die Verſtaͤrkungs⸗Maſchine geleutet wird. Mits 
hin die electrifche Mafchine laden, ift nichts anderes, als die aus dem 
geriebenen glaͤſernen Cylinder herausgetriebene Materie beyſamme zůu 
halten, daß ſich ſelbe nicht gleich in andere Koͤrper in gleichem Maaße 
ausgießt, fondern in einer Maſchine condenſiret werde. Weil man 
nun durch die Erfahrung weis, das dieſes Fluidum nur von dem 
Metalle und Waßer angezogen, von Pech, Seiden ꝛc. hingegen der 
weitere HAusfluß deffelben verhindert werde, Fann man leicht begrti⸗ 


— 


fen, warum dieſe Materie in einem mit Waßer oder Feilſpaͤne an⸗ 


gefuͤllten Gefaͤße (wenn dieſes durch Seiden oder Pech von andern 
Koͤrpern abgeſoͤndert iſt) condenſiret werde. Es iſt auch leicht zu 
begreifen, warum die Maſchine nicht leicht kann geladen werden, wenn 
die Luft naß iſt, weil die naße Luft die electriſche Materie aus der 
Maſchine an ſich zieht: mithin folget ganz natuͤrlich, daß, ſo oft und 
wie immer die Luft um die Maſchine naß wird, die eleetriſche Ma⸗ 
terie in der Maſchine ſich bald verliehre. 
Hhh3 44 
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Nun tollen wir auch betrachten, wie die Wolken geladen wer⸗ 
den. Da die ſchweflichten und waͤßerichten Duͤnſte ſich in dicke Wol⸗ 
ken verſammeln, müßen durch die Bewegung Der Luft Die Theilchen 
ſelbſt aneinander gerieben, und die Schweflichten durch die Waͤße⸗ 
gichten aufgelößet werden. Durch Die Reibung der Theilchen aneiu- 
anter , und die innerliche Gaͤhrung werden Die Feuertheilchen aus dem 
Schwefel herausgetrieben , und ſogleich von den waͤßerichten augeze⸗ 
gen, biß endlich die ganze Wolke mit electriſcher Materie angefuͤllet, 
und geladen wird. Hieraus kann man leicht erſehen, daß je mehrere 
Duoͤnſte in der Athmoſphære find, und folglich je dicker Die Wollen 
werden, deſto ſtaͤrker auch diefelbe angefuͤllet werden müßen , und mit⸗ 
bin das ungeroitter deſto ſtaͤrker und fehäbficher fegn. Yun aber, weng 
man nafe und feuchte Körper anzlinden ſollte, und der Rauch in dig 
Hoͤhe gienge, müßen nothwendiger teile mit den waͤßerichten auch 
viele ſchweflichte ſteigen. Dieſe wuͤrden ganz natuͤrlich die Wolken 
och dicker machen, und mithin dem Hochgewitter nod) neue Nahrung 


| 
\ 
| 


yeben , und folglich auch verurſachen, daß daflelbe verſtaͤrket, anſtatt 


vermindert werde. 
\ 45. j 

Semer, wenn auch der Rauch feuchter Körper die memliche 
Wirkung an dem Gewoͤlle hätten ; die er an der electriſche Diafchine 
bar, wer würde fo viefe Kräuter und feuchtes Hol; finden, um fo große 
Gegenden F-oft zu beräuchern? den ein Peiner Raud) wuͤrde Feine 
. Wirkung haben. Was für ein Schade demnach) möchte daraus auf 
einer andern Seite folgen ? wer wuͤrde das Geſtaͤnk fo oft erbußden? 
08 waͤre in der That, wenn es auch bey den Wolken angienge, nu 
ein Mittel in den Gedanken , fo man in die Uebung nicht bringen koͤnn⸗ 
te. Da aber der Rauch, wie jetzt bewieſen worden, bie nemfiche 
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WBirhmg auf ins Gewblfe nicht haben kann, Die er an der electri⸗ 


ſchen Mafchine hat, fo füllt Die ganze Sache vor ſich, und oebt 200g 
der in der Hebung noch in der Theorie an. 


6. 


Was auch die Verminderung der eleetriſchen Materie (ſo ig: 
der eleetriſchen Maſchine Durch die Flamme des angezuͤndeten Pulfers 
geſchieht) betrift; hat auch wenig oder gar nichts in Ruͤckſicht auf das 
Gewoͤlſt zu bedeuten; indem dieſe Flamme nur Die electriſchen Theile 
hen, die um fie berum find , an fich zieht: in den Wollen aber ſelhſt 
. wenig oder gar nicht Diefes Flüidum vermindern kann, indem auch 
ein Donnerſtrahl, Der Durch die untere Luft fährt, nur die in der uns 
tern Luft befindlichen electrifchen Theilchen an ſich zieht, Feines meg® 
aber die übrigen Wolken felbft ausleeret, wie viel minder die Flam⸗ 
me Des Pulfers, die bey weitem die nemliche Wirkung nicht hat an deu 
electeifchen Mafchine, die ein folher Strahl hat, wenn die Flamme 
des Pulfers auch die Mafchine berühret ? deromegen habe ich auch 
* in dem vorigen Hauptflüce, da ich von den Stuͤcken und Pyrotech⸗ 
nifchen Mäfchinen , wodurch die Luft beweget wird, handelte, dene 
felben keinen befondern Nutzen in dieſer Abſicht zugefchrieben. 


47. 


Es verficherte mie ein guter Freund, er hätte einmal gelefen, 
daß, wenn man in den Feldern Eorallen eingräbt, folche Felder vom 
Hagel frey wären, er hätte es auch verfuchet, und erfahren, daß feit 
ro. Jahre, nachdem er nemlich Eorallen jährlich in den Feldern zu 
vergraben pfleget, Fein Hagel diefe Felder getroffen hätte, da doch 
- Diefelbe vorhero öfters davon find befihädiget worden. Ich machte 
demnach einen Berfuch mit Corallen, um zu ſehen, ob ich Peine Vers 
änderung in der efeetrifchen Mafchine wahrnehmen koͤnnte, bey Aufs 

legung 


33. Won Abwendung 
Waung der Corallen, und ob fie nicht die Ladung der Mafchine ver 
Winderten :. ich ‚habe aber gar nichts befonders bemerken Fönnen, und 
die Maſchine wurde geladen wie fonft,, weder litt die geladene Ma⸗ 
fchine einigen Verlurſt an der electrifchen Materie. Ich habe alfa 
fchließen müßen , daß es ein purer Zufall gewefen, daß der Hagel die 
Felder nicht. fo lange getzofen habe, und daß die Urſache unmöglich 
yon der Vergrabung eines ‘Pfundes oder, gar nur halben Pfundes 
- Eorallen (denn mehr gebrauchte er nicht dazu ) habe herrühten koͤn⸗ 
nen, und hätte man gar Peine vergraben, fo-mürde ganz gewiß auch 
das nemliche gefchehen ſeyn. Vor ungefähr 16, Jahren erinnere ich 
nid) einen heftigen Hagel in. einer Gegend gefehen zu haben , und feits 
deme weis ich „ Daß ſich nichts dergfeichen ereignet habe; und Doch hat 
wiemand in diefer Gegend. Eorallen vergraben. Es gefchicht demnach 
aufätliger weiße, daß es in einer Gegend ein, aud) zwey und drey 
Jahre nad) einander hagelt, und vieleicht nahen ichen auch wain⸗ 
39 see musfeet | | . 
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Zee Au⸗ allen electriſchen Verſuchen iſt es nun gewiß, daß nichts 
die Ladung der electriſchen Mafchine verhindere, oder die Materie in 
der geladenen vermindere, als was die Luft um die Maſchine naß und 
feucht machen, oder was auf einige weiſe die Maſchine mit andern 
Körpern verknuͤpfet. Denn bey ſolchen Umſtaͤnden kann ſich die eier 
triſche Materie in der Maſchine nicht verſtaͤrken, oder das Fluidum 
wird aus der Verſtaͤrkungsmaſchine herausgezogen. Aus Betrach⸗ 
tung der Art und Weiſe, auf welche die Wolken geladen werden, 
fi} es nicht minder gewiß, daß nichts die Ladung derſelben verhindern 
Hanne, als eine Zerfiteuung des Gewoͤlks, damit nemlich Die Reibung 
der fulpfurifchen Theilchen aneinander, und heftige Gaͤhrung in den 
verdickerten Wolken verhindert werde; denn fo lange die Theilchen 
nicht an einander Dicht gedruͤcket werden, Fann die Gaͤhrung auch Fa 


m 





To heftig ſeyn, und wenn das Gewoͤlk zercheitet iſt, wird auch die elec⸗ 
triſche Materie zertheilet, daß fie ſich in den Wolken nicht conden 
firen und verſtaͤrken kann. Da nun die Zerſtreung der Wolken 
durch kein anderes Mittel, als durch eine heftige Bewegung der Luſt 
geſchehen, dieſe Bewegung Der Luft gber durch keinen electriſchen Ver⸗ 
füch erhalten werden kann; fo muß man ſchließen, Daß Durch die elec⸗ 
teifchen Verſuche Fein Mittel die Hochgewitter abzutzeiben. erfunden 
werden koͤnne. | | 


49. 


Ob ung ſchon die electeifchen Verſuche Feine Mittel zeigen, 
die Hochgemoitter abzutreiben, Doch haben fie ung nicht nur allein die 
Lehre derfelben aufgefläret, fondern auch ein Mittel an die Hand ge⸗ 
geben, dem Strahl von den Gebäuden abzuleuten, fo wahrhaftig 
Fein geringer Nutzen iſt; welches Mittel ob ſchon nicht ein Werk mei> 
ner Erfindung ‚, Doc) meilen es eine aus den neueften Erfindungen uns. 
ferer Zeit iſt, und ohnehin zu der Vollkommenhett einer dergleichen 
Abhandlungen gehöret, fü habe ich nicht für unnoͤthig erachtet, folcheg 
Fürzlich anzufühten, und aus der Lehre der electrieitet zu beweiſen. 


so, 


An den Gebäuden, von welchen man.den Strabf. ableuten 
will, ſtecket man eine zugefpigte eiferne Stange auf, und wenn das 
Gebaͤudegroß ift, eine ſolch e Stange an jedem Ende deffelben. Bon 
der Stange wird win wenigftens 3 ZoU dicker eiferner oder meßinger 
Dratt in die Erde geführet; duch befer iſt e8, wenn die nemliche 
Stange von oben herab bis in die Erde geht, weil, je dicker der Con- 
" ductor ift, deſto beßer dauret er, und wird nicht fo leicht von dem 
Strahle geſchmolzen; da hingegen ein dünner Dratt leicht geſchmol⸗ 
gen, und in Stücke gerißen wird, Die Stange foll wenigftens 6, 
Jii 7 bis 


\ 


c 
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negung der Eorallen, und ob fie nicht die Ladung’ * 
hinderten: ich habe aber gar nichts beſondes? 3 Ag - 


die Maſchine wurde geladen wie fonft, m’ $ g * —* 


ſchine einigen Verlurſt an der electriſe⸗ 35 Die & 
ſchließen müßen , daß «8 ein purer 2* 54 5 ——* 


| | Z$ 

Felder nicht. fo lange geteofen YA r geſchmolen 

yon der Vergrabung eines — * * ud == muß fie 
Corallen (denn mehr geb,’ A E27 ⸗ Waßer koͤmmt 


nen, und hätte man ſ FR der in Der Erde 
& 


das nemliche geſche £ Ä: Fr * 5* F Fundament des 
mic) einen.beftige f7 FE, FE äche der Erde, wo 
deme weis ib 7 ten erden; midris 
._ ip ‚age Erde koͤmmt, an 
zufällige” rpufen, diefelbe in ela⸗ 
Sp’ rhibar das Fundament des Haufeg 


V enger Franklin führet ein Beyſpiel einer fehlerhaften 
. ginge an Es vagte Die Stange nicht mehr als vierthalb biß 4, 
Schuhe über Das Haus, wurde an der Mauer heruntergeführt nur 
3 bis 4. Schuhe in die Erde, wo fig noch Fein Waßer hatte, die 
Stange aber fe‘bft wurde durch Glieder aneinander gekettet. Gegen 
diefe Stange führt der Strahl, befhhädiget die Mauer von oben : 
ſchlaͤgt da und dort im herunterfahren einige Steine aus der 
Mauer , und. befhädiget den Grund des Gebäudes. Ein Die 
ner des Hauſes faß neben der Maur von innen, 100 die Stange von 
außen herunter gieng: diefer befam einen ſtarken Schlag, da der 
Strahl herunter fuhr, und die Stange felbft vourde nuseinander ge⸗ 
ſchlagen, wo die Glieder einander faßeten. Dieſe fehlerhafte Stans 
ge konnte keine andere Wirkung haben, denn fie war erſtlich nicht 
hoch genug, mithin mufte Die von dem Strahle (fo Durch die allzu, 
= E we⸗ 
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!ge Erhoͤhung der Stange zu nahe an dem Gebaͤude kam) auge 
te Luft natürlicher Weife die Spise des Hauſes beſchaͤdigen. 
“18 wurde fie zu nahe an dee Maur beruntergeführet,, mits 
‘ die ausgedehnte Luft nothwendiger Weiſe eine ftarfe Er⸗ 
in der Mauer verurſachen, und wo Ritze waren, auch 
"Steinen herausreißen. Der Stoß, den der Diener 
neweders eine Wirkung der erſchitterten Mauer, oder 
fectrifchen Feuers, welches ſich natuͤrlicher weife einige 
die Stange aufs wenigſt in einem geringeren Grade 
8 tens war der Dratt durch glieder auf Kettenart in 
mithin wo ein Glied das andere faßete, wurde die 
‘9 auf einige Art abgebrochen, und die Richtung 
e Spigen der Glieder in der Kette einiger Mas 
wurde der dicke Dratt, oder vielmehr die eis 
, eu Sliederen zerſchmolzen, und auseinander geris 
van Viettens gieng die Stange nicht weit genug in die Erde, alſo 
b reitete ſich das electrifche euer viele Schuhe um das Ende der Star 
ge indie nafe Erde, und erfchitterte den Grund des Gebäudes. Hier 
haben wir an einer Stange die Hauptfehler, und in einem Donner 
ſchlage den Beweis der Wirkung Diefer Fehler. Webrigens beiehret 
und Hr. Franklin, daß feit gehen Jahren, fo lange man nemfich fich 
Diefer Stangen in America bedienet hat, Fein eimiges Gebäude, fo 
mit einer Stange verfehen war, von dem Strahle getrofen worden, 
fondern daß der Strahl jederzeit unfehlbar der Stange zugefahren 
ey: da doch viele hundert andere Käufer , die nicht mit der Stange 
verfehen waren, durch den Steahlin die Aſche geleget worden. Wenn 
dennach an den Thuͤrmen und andern großen Gebäuden regelmäßige 
Etangen aufgeſtecket, und in die Erde herabgeführet wuͤrden, koͤnnte 
man einen großen Schaden mit wenigen unkoſten verhindern , und wuͤr⸗ 
Be die Witkung des Hochgewitters wenigftens in Ruckſicht auf den 
Stahl gehemmet werden, | Ä e 

u %iia i. 
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.. Ich babe num die Verſuche angebracht, wodurch bie electr 
ſche Materie in der kuͤnſtlichen Electricitet vermindert, und die Ladung 
Der electriſchen Maſchine verhindert wird: ich habe auch die Natur 
und Wirkungen des Hochgewitters, ſo viel mir moͤglich war, erklaͤ⸗ 
vet, die bishero angewendete Mittel unterſuchet, und in fo weit man 
nach allen natürlichen Gründen die ſchaͤdliche Wirkung des Hochges 
witters ableuten Bann, habe ich bewieſen. Ob aber meine Schlüße 
nach den Geſetzen der Vernunftlehre richtig fortgehen, überlaße ich, 
Dem Wetheileder Gelehrten, und hoffe, fie werden erkennen, Daß, wenn 

ich die Wahrheit ſelbſt nicht erreichet, Doch aufs wenigft mich 

befließen habe, aus wahren Gründen richtige Schlüße 
zu machen, 
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greiß— Frage, 


Welche ift Die leichtefte, und mohlfeilfte Art von 
Waßerban ‚wodurch der Einbruch), oder vielmehr der Auss 
teite eines Flußes aus feinen Ufern verhindert wird: und er nach dee 
verlangten Directions⸗Linie geleitet, oder in derſelben ers 
halten werden Tann. 


113 


Legem ponebat agvis, ne tranfirent Fines 
— Hos. 


‚Prov, VIII. Perf. XXIR 





I. 


iſt aufgeworfen worden, ſo iſt gewiß die fuͤr dieſes Jahr 
von der philoſophiſchen Claße der Churbairiſchen Akade⸗ 
mie vorgelegte Preißfrage eine derſelben. Sollte ſie nicht ſelbſt we⸗ 
gen ihrer Wichtigkeit allen Denen, welche Menſchenliebe, und Kennte 
niß des Waßerbaues befisen, Luft machen: fi) Daran zu wagen, nicht 
fo faft den Preis zu erwerben, als dem allgemeinen Nutzen Damit zu 
dienen? gewiß Die Schäden , welche die Flüße durch dem Austritt aus 
ihren Ufern, und beftändige Aenderungen derfelben verurfachen, find 
fo allgemein, daß man faft allenthalben beftändige Klagen dawider 
böret. Thun ung gleich Die Flüße fehr gute Dienfte, fo find fie Doch 
auch unfern Landgütern , und bisweilen audy Gärten, und Häußern 
oft fehr gefährliche Nachbarn. Der Nus fowohl, als der Schaden, - 
der von den Flüßen koͤmmt, zwingen uns den Waßerbau als einem 
der allerwichtigſten anzufehen. And er ift es auch, theils wegen des 
Nutzen, denn er verfehaffen kann, theils weil Bein Bau fo 
ö 


MM jemal eine wichtige Frage von einer gelehrten Geſellſchaft 





_ 
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fo ſchwer, und fo gefährch ift, als eben dieſer. Ob ſich gleich große 
Gelehrte viel Muͤhe gegeben haben, auch diefen Theil dee Baukunſt 
In Regeln zu bringen , fo erklecken felbe doch nicht in jedem Galle, wie 
man die Sache angehen folf, eine fichere Entfcheidung zu geben. Das 
Meifte wird faft immer der Klugfeit des Baumeiſters überkaffen, der 
vielmal nach einem ungewißen Gutachters handelt, und manchesmal 
auch etwas wagen muß. Der größte Tehler, deu man auch jetzt 
noch beym Waßerbauen zu begehen pflegef, if, dab man gemeinis 
glich zu frieden ift, auf eine Zeit zu helfen, und nicht fo dauerhafte 


Werre anleget , als nothig wäre, uns befländig toider die Anfälle des 


Waßers zu fhügen Es ift zwar wahr, das öfters folche Werke die 
Kräften der Gemeinde überfteigen , weiche dem “Bau bezahlen foll; 
Boch gefchieht diefer Fehler auch oft aus einer Leichtfinnigkeit, da wir 
nicht genug erwegen, daß eben jerte die theuerſte Art zu bauen fey, 
bey der man. immer zu bauen hat; ich werde mich Deromwegen bemuͤ⸗ 
ben nielmehr ſolche Werke vorzufchlagen, weiche, obwohl fie An⸗ 
fangs nicht gar zu: wohlfeil ſend, Doch ins kuͤnftige, weil fie Dauerhaft 


ſind, wenig oder nichts mehr koſten; als lederliche, welche man zwar 


Anfangs leicht erbauet, die aber ihre beſtuͤndige Unterhaltung nur gar 
» koſtbar macht. 
| 4, .. 

Ein anderer vieleicht, eben ſo wichtiger Fehler iſt, baß man 
gar oft, da man nicht alles thun kann, nichts thut; es würde off 
nicht fo beſchwerlich ſeyn, ein zimliches Stuͤck Landes vorm Webers 
ſchwemmungen zu bewähren, ob es gleich Die gröſte Beſchwerniß 
hat, alles zu retten. Ich werde mir es aber ſonderlich angelegen ſeyn 
laſſen, zu zeigen, in welchen Faͤllen, und wie man beſondere Stuͤcke 
mit geringem Aufwand von den Ueberſchwemmungen, eutweders vor 
allem, oder wenigſt von den: gewoͤhnſichſten, und meiſten befreyen koͤn⸗ 
ne; denn, daß man in ſolchen Faͤllen zu helfen unterlaße, iſt, hr „uie 
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ichs vermuthe/ mehr einer Unwiſſenheit, als einer Nachlaßigkeit zuzu- 


ſchrelben. Der Schaden, den dergleichen Ueberſchwemmungen an eis 
nigen Orten faft jährlich verurfachen, ift ja wichtig genug, daf wir 
Fleiß anwenden, und zu bewahren; deym fie rauben ung bisweilen/ 
da fie ung eben im Schritte überfallen, Die Früchten eines ganzen Zabs 
ges, und wie oft entführen fie ung nicht das fchon gemähte Heu, che 
es in die Scheune gefuͤhret worden; oder wie oft wickeln fie nicht ſel⸗ 
bes, da es noch ungefchnitten fteht, info viel Koch, und ketten ein, 

daß es nimmer zu gebrauchen iſt? | 


3. | 

Kann man aber die umliegenden Felder mie geringem Auf 
wande der Ueberſchwemmung entreiffen , kann man einem Fluße deu 
Austritt, wenigſt über Die weitere Ufern ganz verbieten, fo iſt es deſto 
beßer. Wir werden jetzt gleich ſehen, was fich thun laͤßt, und was 
ohne Gefahr und Schaden, und ohne größere Unkoͤſten ins Werke 
zu ſetzen moͤglich iſt, da wir den erſten Theil der vorgelegten Frage; 
wie nemlich der Austritt eines Flußes aus feinem Ufer zu verhindern 
fey , erörtern werden. Sind wir mit dieſem fertig, fo wird der andere 
Theil zeigen, wie ein Fluß nad) der verlangten Directionslinie zu lei⸗ 
gen, oder in felber zu erhalten ſey— 


4. 

Es ift eine immer gefährliche, und zimlich koſtbare Unterneh, 
mung , wenn man einen Fluß (fonderbar jenen , der zu geroißen Zei⸗ 
sen mächtig anwaͤchſt) ‚in ein gar zu enges Ninnfaal, mit beyderſeits 
( wenn das Land eben iſt) oder nur auf einer Seite (da die anderg, 
fo Höher lieg: , oder fi) vom Ufer an immer mehr und mehr erhöber, 
ſchon von Natur beſchuͤtzet iſt) an ſeinen Ufern angelegten Werken 
eimuſchließen ſucht. Jenes Waßer, das des geſchmolznem Schnees, 

gr oder 


an 
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Wyung det Eorallen, und ob fie nicht die Ladung der Mafchine ver 
Winderten :. ich ‚habe aber gar nichts befonders bemerken können, und 
die Mafchine wurde geladen wie fonft, weder litt die geladene Mas 
ſchine einigen Verlurſt an der electrifchen Materie. Ich habe alfe 
fchließen muͤßen, daß es ein purer Zufall gewefen, daß der Hagel die 
Felder nicht. fo lange getrofen habe, und Daß die Urſache unmoͤglich 
yon der Dergrabung eines Pfundes oder. gar nur halben Pfundes 
Corallen (denn mehr gebrauchte er nicht dazu ) habe herruͤhren koͤn⸗ 
nen, ‚und hätte man gar Beine vergraben, ſo wuͤrde ganz gewiß auch 
das nemliche gefchehen feyn. Vor ungefähr 16. Jahren cinnere ich 
mich einen heftigen Hagel in einer Gegend geſehen zu haben, und ſeit⸗ 
deme weis ich, daß ſich nichts dergleichen ereignet habe; und doch hat 
wiemand in dieſer Gegend. Eorallen vergraben. Es geſchieht demnach 
zufaͤlliger weiße, daß es in einer Gegend ein, auch zwey und Dry 
Jahre nad) einander hagelt, und vieleicht nachere zchen auch wamn⸗ 
Le ja Sahne. ausfeet en . | Ä 


8. 0 
wer Ane allen electriſchen Verſuchen iſt es nun gewiß, daß nichts 

die Ladung der eleetriſchen Maſchine verhindere, oder die Materie in 
der geladenen vermindere, als was die Luft um die Maſchine naß und 
feucht machen, oder was auf einige weiſe die Maſchine mit andern 
Körpern verknuͤpfet. Denn bey ſolchen Umſtaͤnden kann ſich die eler⸗ 
triſche Materie in der Maſchine nicht verſtaͤrken, oder das Fluidum 
wird aus der Verſtaͤrkungsmaſchine herausgezogen. Aus Betrach⸗ 
sung der Art und Weiſe, auf welche die Wolken geladen werden, 
iſt es nicht minder gewiß, daß nichts die Ladung derfelben verhindern 
koͤnne, als eine Zerfireuung des Gewoͤlks, damit uemlid) die Reibung 
der ſulpfuriſchen Theilchen aneinander, und heftige Gaͤhrung im den 
verdicerten Wolken verhindert werde; denn fo lange die Theilchen 
nicht an einander dicht gedruͤcket werden, kann die Gahnng auch mid 


To heftig fegn , und wenn das Gewoͤlk zertheilet iſt, wird auch die elec⸗ 
triſche Materie zertheiler, daß fie fich, in den Wolken nicht conde 
firen und verftärken Tann. Da num die Zerſtreung der Molke) 
durch Bein anderes Mittel, als durch eine heftige Bervegung der Luft 
geſchehen, dieſe Bewegung der Luft gber durch keinen electrifchen Ders 
ſuch erhalten werden kann; fo muß man fihließen,, Daß Durch Die elec⸗ 
teifchen Verſuche Fein Mittel die Hochgewitter abzutreiben. erfunden 
werden koͤnne. | | | 


49. 


Ob uns ſchon die eleetrifchen Verſuche Feine Mittel zeigen, 
die Hochgewitter abzutreiben, Doch haben fie uns nicht nur allein die 
Lehre derfelben aufgeklaͤret, ſondern auch ein Mittel.an die Hand ges 
‚geben , der Strahl von den Gebäuden abzuleuten, fo wahrhaftig 
Fein geringer Nutzen iſt; welches Mittel ob ſchon nicht ein Werk meis 
ner Erfindung ‚ doch meilen es eine aus den neueften Erfindungen un⸗ 
ferer Zeit ift, und ohnehin zu der Vollkommenheit einer dergleichen 
Abhandlungen gehöret, fo habe ich nicht für unnöthig erachtet, ſolches 
kuͤrzlich anzuführen, und aus der Lehre der electrieitet zu beweiſen. 


50. 


An den Gebäuden, von welchen man.den Strahl ableuten 
will, ſtecket man eine zugefpißte eiſerne Stange auf, und wenn das 
Gebaͤudegroß ift, eine ſolch e Stange an jedem Ende deflelben. Bon 

der Stange wird win wenigſtens 5 Zoll dicker eiferner oder meßinger 
Dratt in die Erde geführet ; doch beßer ift es, wenn die nemliche 
Stange von oben herab bis in die Erde geht, weil, je dicker der Con- 
" ductor iſt, deſto beßer dauret er, und wird nicht fo leicht von dem 
Strahle geſchmotzen; da hingegen ein dünner Dratt leicht geſchmol⸗ 
zen, und in Stücke gerifen wird. Die Stange fol wenigftens 6, 
| Jii bie 
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+ bis 3. Schuhe über Das Hans hervorſehen, ſenſt kann es Teiche 
geſchehen, daß das Dad) befchädiget werde; und wenn fie nicht in 
einem Stuͤcke von oben dis unten herab gebt, fo muß fie nicht auf 
Kettenart in einander gehenket, fondern durch Schrauben aneinandez 
gefeget werden. Denn man hat von der Erfahrung, Daß Die Stans 
gen, die durch Glieder in emander gefettet find , durch den Strahl au 
dem Orte, wo die Glieder einander faßen, entweders geichmolen, 
oder auseinander gefchlagen und zertrennet worden. Ferners muß fie 
ſo weit in die Erde geführes werden, bie man auf Waßer koͤmmt, 
fonft wird der Strahl entweders zuruͤck ſchlagen, oder in der Erde 
an dem Ende der Stange herummühlen, ımd das Fundament des 
Gebäudes befchädigen. Es follte auch die Oberfläche der Erde, wo 
die Stange eintritt, fo trocken als möglich erhalten werden : widris 
genfalls wird ſich der Strahl, wenn er an die naße Erde koͤmmt, an 
den Waßertheildhen 6 bis 7. Schuhe herum verpufen , diefelbe in elas 
ſtiſche Dünfte zerſtreuen, und unfehlbar das Fundament des Haufes 
befchädigen. Herr Franklin führet ein Beyſpiel einer fehlerhaften 
Stange an Es ragte die Stange nicht mehr als vierthalb bi 4 
Schuhe über das Haus, wurde an der Mauer heruntergeführt nur 
3 bis 4. Schuhe in die Erde, wo fie noch Fein Waßer hatte, die 
Stange aber ſe!bſt wurde durch Glieder aneinander gekettet. Gegen 
diefe Stange fährt der Strahl, beſchaͤdiget die Mauer von oben, 
ſchlaͤgt Da und dort im herunterfahren einige Steine aus der 
Mauer , und befchädiget den Grind des Gebäudes. Fin Die 
ner des Hanfes ſaß neben der Maur von innen, wo die Stange von 
außen herunter gieng: dieſer befam einen ftarfen Schlag‘, da der 
Strahl herunter fuhr, und die Stange ſelbſt wurde auseinander ge⸗ 
fchlagen , wo Die Glieder einander. faßeren. Dieſe fehlerhafte Stans 
oe Fonnte Feine andere Wirkung haben, denn fie war erſtlich nicht 
bach genug, mithin mufte Die von dem Strahle ( fo durch die allzu, 
| we⸗ 
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wenige Erhöhung der Stange zu nahe an dem Gebäude Fam ) aus⸗ 
gedehnte Luft natürlicher Weiſe die Spise des Haufes- befihädigen, 
Zweytens wurde fie zu nahe an der Maur heruntergefuͤhret, mits 
Bin muſte Die ausgedehnte Luft nothwendiger Weife eine ſtarke Er⸗ 
ſchitierung in der Mauer verurſachen, und wo Rige waren, auch 
Stuͤcke von Steinen herausreißen. Der Stoß, den der Diener 
: bekam , war entweders eine Wirkung dev erfchittertem Mauer, oder 
ein Stoß des electrifchen Feuers, welches ſich natürlicher weiſe einige 
Schuhe weit um die Stange aufs wenigſt in einem geringeren Grade 
ausdehne. Drittens war der Dratt Ducch glieder auf Kettenart in 
einander gebenket ; mithin wo ein Glied das andere faßete , wurde die 

. Stätige Verknüpfung auf einige Art abgebrochen, und die Richtung 
des Strahles durch die Spigen der Glieder in der Kette einiger Mas 
Gen geändert. Mithin twurde der dicke Dratt, oder vielmehr die eis 
ferne Stange: bey den Gliederen zerſchmolzen, und auseinander geris 
Sen, Viertens gieng die Stange nicht weit genug in die Erde, alfo 
breitete fich das eleetrifche Feuer viele Schuhe um das Ende der Stans 
ge indie naße Erde , und erfchitterte den Grund des Gebäudes. Hier 
haben wir an einer Stange die Hauptfehler , und in einem Donner 
fchlage den Beweis der Wirkung diefer Fehler. Uebrigens belehret 
uns Hr. Frankun, daß feit zehen Jahren, fo lange man nemfich fich 
Diefer Stangen in America bedienet hat, Fein einiges Gebäude, fo 
mit einer Stange verfehen war, von dem Strahle gettofen worden, 
fondern daß der Strahl jederzeit unfehlbar der Stange zugefahren 
(ey; da doch viele Hundert andere Haͤuſer, die nicht mit der Stange 
verſehen waren, durch den Strahl in die Aſche geleget worden. Henn 
demnach an den Thuͤrmen und andern großen Gebäuden regelmaͤßige 
Stangen aufgeſtecket, und in die Erde herabgeführet wuͤrden, koͤnnte 
Man einen großen Schaden mit wenigen unkoſten verhindern , und wuͤr⸗ 
de die Wirkung des Hochgewitters wenigftens in Ruckſicht auf den 
Strahl gehemmet werden⸗ | — 
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Ich habe num die Verſuche angebracht, wodurch die eleetr 
ſche Materie in der Fünftlichen Electricitet vermindert, und die Ladung 
Der eleetrifchen Mafchine verhindert wird : ic) habe auch die Natur 
md Wirkungen des Hochgewitters, fo viel mie möglich war, erklaͤ⸗ 
vet, Die bisher angervendete Mittel unterfuchet, und in fo weit mar 
nach allen natürlichen Gründen die ſchaͤdliche Wirkung des Hochges 
woitters ableuten Tann, habe ich bewieſen. Ob aber meine Schläße 
nad) den Geſetzen der Vernunftlehre richtig fortgehen, überlaße ich, 
Dem Wrtheileder Gelehrten, und boffe, fie werden erfennen, Daß, wenn 

ich die Wahrheit ſelbſt nicht erreiche, Doch aufs wenigſt mich 

befließen habe, aus wahren Gründen richtige Shlüße 
au machen, 
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Johbann Helfenrieder, 
Profeßorsder Mathematid in Ingolftadt, 


Beantwortung 


Der | 
Preiß-Frage, 
Welche iſt die leichteſte, und wohlfeilſte Art von 
MWaßerbau ‚modurd der Einbruch, oder vielmehr Der Aus⸗ 
teitt eines Flußes aus feinen Ufern verhindert wird: und er nach ber 


verlangten Directions⸗Linie geleitet, oder in derfelben er⸗ 
halten werden Tann. 


53113 


Legem ponebat agvis, ne tranfirent Fines 
e {vos, . 
‚Prov, VIII. Perf. XXIR 





I, 


MM jemal eine wichtige Frage von einer gelebrten Geſellſchaft 
iſt aufgeroorfen roorden, fo ift gewiß die für dieſes Jahr 
von der philofophifchen Claße der Churbairiſchen Akade⸗ 
mie vorgelegte Preißfrage eine derſelben. Sollte fie nicht felbft we⸗ 
gen ihrer Wichtigkeit allen Denen, welche Menfchenliebe,, und Kennte 
niß des Waßerbaues befisen, Luft machen: fid) daran zu wagen, nicht 
fo faft den "Preis zu erwerben, als dem allgemeinen Nutzen Damit zu 
dienen? gewiß Die Schäden , welche die Füße durch dem Austritt aus 
ihren Ufern, und beftändige Aenderungen derfelben verurfachen, find 
ſo allgemein, daß man faft allenthalben beftändige Klagen dawider 
hoͤret. Thun ung gleich Die Fluͤße fehr gute Dienfte, fo find fie doch 
auch unfern Landgütern , und bisweilen auch Gärten, und Häußern 
oft fehr gefährliche Nachbarn. “Der Rus fowohl, als der Schaden, - 
der von den Flügen koͤmmt, zwingen ung den Waßerbau als einem 
der allerwichtigften anzufehen. And er ift es auch, theils wegen des 
Nugen , denn er verfchaffen Bann, theils weil Tein Bau fo En 
d 
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fo ſchwer, und fo gefährtich iſt, als eben dieſer. Ob ſich gleich große 
Gelehrte viel Mühe gegeben haben, audı diefen Theil dee Baukunſt 
In Regeln zu bringen, ſo erklecken felbe doch nicht in jedem Galle, wie 
man die Sache angeben folf, eine fichere Entfiheidung zn geben. Das 
Meifte wird faft immer der Klugkeit des Baumeiſters überfäffen, der 
vielmal nach einem ungewißen Gutachtens handelt, und manchesmal 
auch etwas wagen muß. Der größte Fehler, deu man aud) jegt 
noch beym Waßerbauen zu begehen pflegef, ift, daß man gemeinis 
glich zu Frieden ift, auf eine Zeit zu helfen, und nicht fo Dauerhafte 
Werke anleget , ale noͤthig wäre, uns befländig wider die Anfälle des 
Waßers zu fhünen Es ift zwar wahr, das öfters folche Werke die 
Kräften der Gemeinde überfteigen , weiche dem Bau bezahlen ſoll; 
Boch gefchieht diefer Fehler auch oft aus einer Leichtfinnigkeit, da wir 
nicht genug erwegen, daß eben jerte Die theuerſte Art zu bauen ſey, 
bey der man. immer zu bauen hat; ich; werde mich derowegen bemuͤ⸗ 
ben dielmehr ſolche Werke vorzufchlagen, welche, obwohl fie An⸗ 
fangs nicht gar zur wohlfeil ſind, Doch ins kuͤuftige, weil fie Dauerhaft 


find , wenig oder nichts mehr koſten; als Kederfiche, welche man zwar - 


Anfangs leicht erbauet, die aber ihre beſtuͤndige Unterhaltung nur gay 
zu Tofkbar macht. 


I. . 


Ein anderer vieleicht, eben fü wichtiger Jehler iſt, baß man 
gar oft, da man nicht alles thun kann, nichts thut; es wuͤrde oft 
nicht ſo beſchwerlich ſeyn, ein zimliches Stuͤck Landes von Ueber⸗ 
ſchwemmungen zu bewahren, ob es gleich die groͤſte Beſchwerniß 
hat, alles zu retten. Ich werde mir es aber ſonderlich angelegen ſeyn 
laſſen, zu zeigen, in welchen Faͤllen, und wie man beſondere Siͤcke 
mit geringem Aufwand don den Ueberſchwemmungen, eutweders vor 
allem, oder wenigſt von den gewoͤhnlichſten, und meiſten befreyen koͤn⸗ 
ne; denn, daß man in ſolchen Faͤ ten zu helfen unterlaße, iſt, Die 
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ichs vermuthe/ mehr einer Unwiſſenheit, als einer Nachlaͤßigkeit zuzus 
ſchrelben. Der Schaden, den Vergleichen Ueberſchwemmungen an eis 

nigen Orten faſt jährlich verurfachen, iſt ja wichtig genug, daf wir 
Fleiß anwenden, uns zu bewahren; denn fie rauben ung bisweilen, 

da fie ung eben im Schritte überfallen, die Fruͤchten eines ganzen Jah⸗ 

res, und wie oft entfuͤhren ſie uns nicht das ſchon gemaͤhte Heu, ehe 

es in die Scheune geführer worden; oder wie oft wickeln fie nicht feßs 
bes, da, es noch ungeſchnitten ſteht, in fo viel Koth, und Leiten eim, 
daß «8 nimmer zu gebrauchen iſt? 


3 | 

Kan man aber die umliegenden Felder mit geringem Auf⸗ 
ande der Ueberſchwemmung entreiffen,, kann man einem Fluße den 
Austritt, wenigſt uͤber die weitere Ufern ganz verbiethen, ſo iſt es deſto 
beßer. Wir werden jetzt gleich ſehen, was ſich thun laͤßt, und was 
ohne Gefahr und Schaden, und ohne größere Unkoͤſten ins Weit⸗ 
zu feger möglich iſt, da wir den erſten Theil der vorgelegten Frage; 
wie nemlich Der Austritt eines Flußes aus feinem Ufer zu verhindern 
ey, eroͤrtern werden. Sind wis mit dieſem fertig, fo wird der andere 
Theil zeigen, wie ein Fluß nach der verlangten Directionslinie zu lei⸗ 
sen, oder in felber zu erhalten fey, 


4. 

Es iſt eine immer gefährliche, und zimlich koſtbare Unterneh, 

ung, wenn man einen Fluß (ſonderbar jenen, der zu gewißen Zei⸗ 
Ken maͤchtig anwaͤchſt) in ein gar zu enges Rinnſaal, mit beyderſeits 
( wenn das Land eben iſt) oder nur auf einer Seite (da die andere, 
fo !:öher liege, oder ſich vom Ufer an immer mehr und mehr erhöbet, 
Khon von Natur beſchuͤtzet iſt) an feinen Ufern angelegten Werken 
einzußchließen ſucht. Jenes Waßer, das des geſchmolznem Schnees, 
Kkk oder 
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oder mächtig anhaltenden Regens wegen von dem umliegenden His 
sein, und Bergen fließt, und fich, in dem Fluß ergießet, muß noth⸗ 
‚wendig ablaufen Fönnen; je enger wis nur den Ninnfaal des Flußes 
_ machen , oder je weniger wir ihn erweitern, defto minder kann eben eine 
foihe Menge Waßers in gögebner Zeit durchkommen, ohne daß. wir 
es, ſich aufgubäamen,, und zu erhöhen zwingen. Bauen wir folche 
"Werke nächft an den Ufern , welche dem Waßer, , fo felbe nicht übers 
fteigen kann, den Austritt verfchließen, fo fehügen wir zwar dadurch 
unfere daran gelegne Güter; und bisweilen (wenn nämlid) nur ein 
Furzer Strich des Flußes von einem Hügel zu einem andern, zwiſchen 
welchen fonft der Fluß austretten würde, alfo zu bewahren iſt) koͤnn⸗ 
te zwar ein ſolche Defenfionslinie roider Diefe Feind ohne größere Koͤ⸗ 
ſten gezogen werden, allein, wir mehren eben auf dieſe Weiſe feine 
: Kräfte, und wenn er fie auch gleich vergeblich wider das fo befchügte 
Land ausübt, fo zwingen wir ihn dennoch) anderswo mit defto groͤße⸗ 
rem Gewalt, und wuͤthem auszubrechen, und bisweilen weit mehr 
"Schaden dort anzurichten,, als wir bey ung verhütet haben. Es find 
deßwegen jene Gefege nicht unbillig, die wider das Austretten eines 
Flußes an. gewißen Orten vorzubauen verbiethen, meil man weiß, 

daß durch eben diefes noch größere Schäden an andern Drten vers 
urfachet werden. Denn durch ſolchem Vorbau quellen wir Das Wa⸗ 
Ger, und eben deßwegen Fann es nur gar zu leicht gefchehen, daß es 
ober diefem Vorbaue austretten, und vieleicht weit umher ergießen 
muß; da es doch im Gegentheile, wenn es waͤre fren gelaßen wor⸗ 
den , das Geftad nicht überftiegen hätte, oder Doch nicht weit roürde 
ausgetretten feyn. Unter dem Vorbaue wird eben diefes Unheil zu 
befürchten feyn. Es ift zwar billig, daß jeder zu erſt Für fich forge, 
und dem Feind von feinem Lande abzutreiben fuche ; Doch es muß auch 
nicht mit gar zu großem Schaden Anderer Leute.gefchehen , abfonders 
lich wenn er ohne größerem Nachtheile deſſen, der ihn durch feine 
Schutz wehre verurſachen will, kann verhuͤtet werden. —— 

mu 
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mn ein felcher Eigenthümer feinem Bandesheren, der. ein allgemeiner 
Vater feiner Unterchanen ift, Feineswegs zur Schulde legen , Daß man 
ihm auf eine folche Weiſe fein Gut zu ſchuͤtzen nicht geftatte, 


- 5. 


Wir muͤßen aber, um die Sache nun begreiflicher zu ma⸗ 


chen, ein Beyſpiel ſo einer ſchaͤdlichen Gegenwehre wider dem Fluße 
in einer Figur vorſtellen. Fig. 1. Es ſey MN ver Fluß in feinem 
ordentlichen Ufern, mm, und nn aber feyen feine Graͤnzen, wenn er 
hoch anwaͤchſt, die er aber doch gemeinigfich nicht überfteiget, außer 
daß er zwifchen dem Hügeln F und G bey D D hineinbricht, und dort 
ein großes Stücke Landes uͤberſchwemmet. Nun gefeßt; der Herr des 


hinter D D gelegen, und bis an den Fluß ſich erſtreckenden Landes, 


wollte felbes gänzlich von der Ueberſchwemmung zu befreyen mit einem 
bis an dem Fluß fich erſtreckenden Walle D’ ED" umgeben, der fi 
an die Hügel := und Fanfchlöße, fo würde war dadurch fein. Land: 
von der Ueberſchwemmung (wenn je dee Wall ſtark und hoch genug 
iſt) auf lange, oder ewige Zeiten bewahret feyn; allein würden nicht- 
noch weit größere Uebel für die oben und. unten an dem Fluße geles 
genen Güter daraus entſtehen? Ya der enge Paß zwifchen E und R 
würde das Waßer fid) zu erhöhen zwingen; denn, ohne daf es fich 
erhoͤhe, ift es nicht möglich, daß eben fo viel Durch einen engeren, 


. als weiten Weg ablaufe. Da es fich aber erhoͤhet, drücktes dem- - 


“. 


vom M berablaufenden Waßer entgegen, und zwingt auch dijeſes ſich 
weiter auszugießen, als es geſchehen wuͤrde, wenn der Paß vor bis 


D D’ offen geblieben wäre. Geſetzt nun, das Waßer, welches ſonſt 


nur bis 1% und auf der andern Seite nur bis m m austreten wuͤrde, 


wenn e8 dieſe Graͤnzen uͤberſteiget, findet bey B und K ein tiefes oder 
wenigft ganz ebenes Land, fo wird alles bey B und X bis an Hyin 
Cich fege H fen ein Hügel) uͤberſchwemmet; und es kann geſchehen, 


daß ſich die Ueberſchwemmung, wenn nemlich ebener Boden weiter 
22) herum 
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Serum zu finden IR, ſehr weit verbreite, da man doch allezeit von ſel⸗ 
Ber wäre. befteyt geblieben, wenn das Waßer Dusch Den Dams D’ED* 
nicht wäre eingeſchraͤnket worden. 


6. 


| Aber auch vnter dem eingeſchraͤnkten Paße Kom eine ſoſche 
Einſchraͤnkung Schaden aunrichten; Denn obwohl fie Die Goſchwindig⸗ 
keit des Waßers in etwas mehret, ſo wird doch das Waßer auch 
unter dieſem Paße wenigſt auf eine zimliche Weite hoͤher ſeyn, als 
es wäre, wenn er in feinem freyen Laufe nicht wäre gehemmet wor⸗ 
wen, Es wird etwan bey P eine kleine Anhöhe uͤberſteigen, und fi 
‚wm ein tiefes Land A ergießen , und wenn «5 keinen Ausgang findet, 
einen Beinen Weyher, oder See machen, ob gleich Das dem Ufer 
nähere, und boͤhere Land L gähling noch daruͤber heraus ſieht. Nebk 
. dem Schaden, der ein fo unbeſcheidner Waßerbau andern verurſe⸗ 
chet, wird er auch ſelbſt Demfenigen , Der felben , fein Gut zu ſchuͤtzen, 
angeleget hat, vieleicht mehr Koͤſten machen, als er ihm Nutzen bringt, 
Legte dieſer Eigenshimer Das Werk nach der Linie D’C D" an, fe 
würde zwar der Heine las D" CD’ ED" beyder Meberfehtvennmung 
unter Waßer gefegt, doch weil dem Fluße fein ferner Lauf gelaßen 
toird ‚fo wird auch fein Vermoͤgen wider Dielen all nicht vermehrt; 
er Darf bey weitem fo ſtark nicht ſeyn, als er fen muß, wenn er von 
D' gegen E bis D" geführet wird, denn in ſolchem Falle, hat er von 
D' bis E, da er fic) Dem Laufe Des Stromes gntgegen feßt, und noch 
Bazu deflelben Gewalt Durch Die Aufquellung iſt vermehret worden, 
fehr viel mehr auszuſtehen, als sin nach Der Richtune D'’ED" gu 
führte Damm, 


7. 


Da wir jegtden Schaden gejeiget Haben , den ein allzunahe 
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am einem Fluße aufgeworſner Wall um feine Güter vom Einfalle 
des Waßers zu bewahren, bey gewißen Umſtaͤnden anrichten kam⸗ 
ſo ergiebt ſich von ſich ſelbſt ein Vortheil, welcher in gewißen Faͤl⸗ 
len den Austritt Des Flußes zu verhindern, oder wenigſt zu verſchaffen, 
daß er nichs zu vjel Des Landes uͤberſchwemme, dienen Fann. 


Es ſey wieder MIN der Fluß, und Das umliegende Fand wies 
Ber das nemliche, welches wir im vorigen Falle zum Beyſpiele ans 
senommen haben, nur mit dem Unterfchiede, daß D’ ED" nicht ein 
mit Fleiße gemachter Wall, fondern ein natürlicher Hügel fey , der 
dem Fluß zwiſchen E umd A einfchräufst. Ich füge, man wird in 
ſolchem Falle die Ueberſchwemmung hemmen; man wird die IBiefen, 
and Felder A, B, und A mandesmal davon befteyen, Da fie ihr 
Doch fonft nicht entgangen wären, mern man Dem Fluße bey E Platz 
macht, man reife alfo Dielen natürlichen Damm nieder , man fege 
von dem meggehauenem Frdreiche einen andern D’ CD" an, wenn 
es je die Umftände Heifchen, um das Dahinter Kegende Land zu bewah⸗ 
zen, damit der Fluß freven Platz habe, feinen Stromm, wenn er 
mächtig anwaͤchſt, zu erweitern, jo wisd das Waßer gefchwinder abs 
Jaufen koͤnnen; +8 wird ſich auch, meil e8 anders nicht aufgehalten 
wird, keineswegs fo fehr erhöhen, noch fo viel Unheil ins Fünftige an⸗ 
richten, als es würde gethan haben, wenn fein Lauf, fo or er nur 
immer wachſen ſollte, alexeit gehindert wurde. 


8. 


Es iſt eine recht wichtige Sache, die wohl zu merken iſt; 

Daß man fi) alle Mühe gebe , fowohl Den Austritt Des Flußes zu hin? 
dern, oder Doch zu vermindern , ale ihn in feiner Directionslinie zu er⸗ 
halten, oder nad) einer verlangten zu richten; ihm ein zimlich gleicher 
Rinnſaal zu geben, und alles, was ihm in feinem Laufe im Wege 
ſteht, fo viel es ohne große Köften feyn Tann, auszuräumen. Die⸗ 
_ | | Rtla ſes 
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(es Ausraͤumen, das in gewißen Faͤllen mit wenigen Koͤſten geſche⸗ 
hen koͤnnte, wuͤrde oft vielmehr nuͤtzen, als die an den Ufern gemach⸗ 

ge Waͤlle. | . 

| 9” = Ä 
Das vom Regen, und Schnee gefammelte Waßer muß ab⸗ 
Erufen koͤnnen, wir mögen ed machen, wie wir wollen. Se geſchwin⸗ 
Wer es ablaufen kann, je weniger Schaden wird es verurfachen, da⸗ 
rum muß man fich angelegen ſeyn laßen , die Geſchwindigkeit des Flu⸗ 
Bes (doch ohne ihn mehr, zu quellen F. zu vermehren ; und man muß 
ihm auch ein zimlich weites, und fo viel es ſeyn kann, gfeich weites 
,Rinnſaal verſchaͤfen; oder vielmehr ein ſolches, das der Schnelligkeit, 
und Menge des Waßers, fo in ihm ablaufen muß, proportioniet iſt. 
Bo der Abhang größer, und Darum der Lauf des Flußes ſchneller 
ift, da darf auch daß Rinnſaal etwas enger ſehn, als mo der Abs 
hang geringer, und der Lauf des Waßers Imngfamer if. Doch muß 
man es nicht fo verfichen,, ale ob die Weite des Rinnfanles dem Ab⸗ 
bange allein proportionirt ſeyn müße ; denn die durch den Fall erhal⸗ 
gene Schnelligkeit dauret anch unter dem Anhange. Das Waßer vers 
Kehret diefe Geſchwindigkejt erſt nach ımd nad), da die durch den Fall 
erhaltene Gewalt endlich durch die große Menge der Hinterniße, die 
‚dem Laufe des Waßers entgegen flehn , endlich verfihlungen wird. 
Man bat derowegen wohl Urſache, auch die Geſchwindigkeit des 
Waßers an verfihiedenen Drten des Flußes zu unterſuchen. 
| 10, 


| Das vom Heren Pitot erfundene, und in den Abhandlungen 
der koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris, auf das Jahr 
1732. beſchriebene Inſtrument, mag bier am dienlichſten ſeyn; * es 
— ⏑——— — ai be: 
. (*) Defeription d’une Machine pour meflurer la vitßfle des Eaux 
=  eowantes, «le Sillage des Vaiſſeaũa, par M, Pitot, - 
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beſtehet ſolches hauptſaͤchlich in zwoen Röhren, (Fig. 2.) welche 
beyde an ihrem Enden offen find; fie koͤnnen entweder ganz vom. 
Glaße, oder. unten vom Eiſenbleche, oder Kupfer gemacht , und gläs 
Berne Roͤhre oben darein eingeküttet feyn. Ihre Länge hängt von der ' 
Tiefe ab, in die man fie verfenten will. Denn, wie wir gleich ſehen 
werden, man fenket fie an ein lange? dreyeckigtes Prifma M anges 
beftet in den Fluß hinein, Die Schnelligkeit des Flußes in felben an 
verfchiedenen Drten zu entdecken. Eines diefer Roͤhre FD ift bey D 
vecht winferlicht umgebogen ; Der umgebogene Theil aber DE, dem 
Bellidor Eine trächterförmige Geftalt zuelgnet, twird gegen den Strom 
gervendet; fenket man nun diefe zwey nebeneinander an das Prifma A 
befeftigte Röhre in verticaler Stellung in ein ftilffiehendes Waßer; 
fo fleiget es .in beyden gleich hoch, fo hoch nemiich , als das Waßer 
ſelbſt außer ihnen ſteht, C doch wegen der anziehenden Kraft des Was 
Gers, soenn-die Röhre nicht meit genug find, ein wenig höher; man 
foll ſſe aber nicht fo eng machen. ) Laͤßt man fie aber in einen Fluß 
binein, und wendet den Theil D E gegen den Strom, fo fleigt das 


Waßer in felben Rohre höher, als in dem Rohre AB, und zwar 


ſo viel, als größer die Geſchwindigkeit des Stromes iſt. Es iſt aber 
leicht , den Theil DE gerade dem Strom entgegen zu richten ; man 
wende nur das Inſtrument fo lange um, bis das Waßer in dem 
Rohre DE zu feiner gröften Höhe geftiegen ift, und fo it DE 
fchon gegen dem Strom gerichtet, denn in jeder anderer Gtellung 
ficht es tiefer, und zwar, wenn es zur Seite gegen den Lauf des 
Stromes recht winfelicht gerichtet ift , fo ftebt das Waßer darinn nicht 
höher, als es außerhalb der Roͤhre im Fluße fteht. Die Urfache, 
warum das Waßer in dem Rohre DE in folhem Falle fteiget, und 
wie aus diefer Höhe die Gefchtwindigkeit des Waßers, ſo auf DE 
zuflüßet, zu meflen ſey, müßen die, fo in der Hydraulich unterrichtet 
find, ganz leicht begreifen. Denn fie wiſſen, daß , wenn in einen mit 
Waßer gefüllten Geſchier zur Seite ein Loch eroͤfnet wird, fi an⸗ 
faͤn⸗ 
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Fingiiche Schnelligkeit des herausdringenden Waßers ber Hbhe Belfeg, 
fo ober dem Eoche iſt/ ſo proportionixt ſey, daß ſich dieſe Geſchwin⸗ 
digkeit in verſchiedenen Hoͤhen, wie die Quadratwurzeln der Hoͤhen 
befinde. Alſo zum Beyſpiele, wenn dieſe Geſchwindigkeit noch fe 
groß werden ſoll, als ſie iſt, fo muf das Waßer viermal hoͤher ober 
dem Loche ſtehn. Nun muß das Waßer des Strommes, ſo durch 
die Röhre oder dem Trichter ED hinein dringet, ſich im dem Rohre 
DC fo weit erhoͤhen, bie feine Schwere dem Drucke des unten bins 
eindringender Waßers bey E das Gleichgewicht halter kann; bie 
nemlich Dos in dem Rohre ſtehende Waßer (mann es nicht von denr 
ihm entgegen fließenden gehindert wäre ) mit eben der Geſchwindigkeit 
heraus kaufen würde, mit der dev Strom jetzt ihm entgegen laͤuft: 


folglich laͤßt füh aus der Höhe des in des Rohre DC ſtehenden 


Waßers die Schnelligkeit des entgegen fließende beſtimmen. Er 
fäift auch von ſich ſelbſt ins Auge, daß man die Beſtimmung dieſer 
Gefchreindigfeir nicht aus der ganzen Hoͤhe, des in das Rohre DE 
erheben Waßers, ſondern nur aus der ‚die es über die Oberfläche 
des Flußes hat, machen muß. Denn fo hoch das Waßer im Fluße 
iſt, eben fo hoch wuͤrde es in Diefem Darein geſenkten Rohre ſtehen, 
wenn auch das Waßer ohne Bewegung im Fluße ſteht. In dieſer 
Hoͤhe wird es bey E nicht vom entgegen ſtroͤmenden Waßer durch def 
ſen eignen Laufe erhalten, ſondern durch jenen Druck, den es vom 
ober ihm fließenden Waßer hat. So wird dann nur die übrige Höhe 
durch die Schnelligkeit feiner Bervegung erhalten. Es ſey z. B. das 
Rohr ED bis ms in dem Fluß eingefentt, ımd das Waßer fiche im 
der Röhre bey 12; fo iſt mm die Höhe, durch weiche man die Schnel⸗ 
‚Bofeit des Stromes auf folgende WWeife beftimmt. Man fügt, was 
die Quadrat⸗Wurzel von 15. Parifer Schuhen, einen Zoff, und 

woen Linien, zur Quadrat⸗Wurzel von ers für ein Verhaͤltniß hat; 
eben das hat die Länge von 30. Schuhen, zwoen Zeller, 4 fü 


‚wien zur Länge Des Weges, dem das Waßer des Stronns , mit der 


Ge⸗ 


N 
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Geſchwindigkeit, mit welcher es BE läuft, in einer Sesunde durch⸗ 
fließt. Der Grund dieſer Regel ruht auf jenem Verſuchen, die uns 


erwieſen, daß ein ohne Hinderniß fallender Koͤrper in einer Secunde 


15. Schuh, 1. Zoll, und zwo Linien tief herabfaͤllt; und auf der Theo⸗ 
tie der Mechanik‘, die ung befehret , daß der Körper am Ende des 
Salles eben: fü diel Schnelligkeit befißt , daß er mir felber in gleichem 
Zeitraume eben noch fo vid des Weges ohne Hinderniß durchlaufen 
würde, 


Huf diefe Kegel nun ſteifet ſich die Tabelle, ſo ſich in Belli⸗ 
Sers Architectura Hydrauliea P. I. L. r.c, 3. 2. Abtheil. befin- 
Ber jene aber die Pitot ſelbſt ſeiner Abhandlung beygeſetzet hat, nimm 
Ben Fall der Körper in einer Secunde nur 14. Schuhe hoch an, das 
zum giebt fie zu wenig Geſchwindigkeit für die beygeſetzten Höhen, 
Damit man die Höhe Des Waßers in dem Rohre CD’, und zugleich 
auch die damit verknüpfte Geſchwindigkeit deflelben bequemer meflen 
koͤnne, richtet ſich Pitot eine doppelte Scale N, die man über dag 


Priſma M anſtecken, ar felben auf und nieder fchieben,, und mit Stell⸗ 


ſchrauben in-einer beliebigen Höhe feft fegen kann. Die völlige Bes 
ſehreibung des Inſtruments mag man in des Autors Abhandlung ſel⸗ 
ber ſehen. 
| 0. 2% | 
Mit dieſem Inſtrumente mu iſt es ganz leicht, die Schneb⸗ 
Agkeit des Waßers zu unterſuchen. Man weis es wohl, daß eben 
diefe ins nemlichen Durchſchnitte des Rinnfaales an verfchiedenen Or⸗ 


ter fehr verfchieden fey. Langfamer flieht das Waßer an der Seite 


und an dem Boden, als in der Mitte, weil die hervorragenden Seis 


ne ꝛc. an die es anſtoͤßt, ſelbem immer einen Theil feiner Kraft ber . 


nehmen, 


% 


£rH u 12, 
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Viele Fluͤße, und zwar am meiſten jene, die minder tief ſind, 
haben ihre groͤſte Geſchwindigkeit auf der Oberflaͤche in der Mit⸗ 
te des Stromes; in andern aber fließt das etwelche Schuh tiefere 
Waßer ſchneller, dann das Oberſte, von welchem wir die aͤchte Urſa⸗ 
che bald zeigen werden. Bilde man ſich jetzo ein, der Durchſchnitt 
des Rinnfaales ( Fig. 3.) des Flußes fey durch fenkrechte, und ho⸗ 
rizontale Linien, die einander durchkreuzen, getheifet, fo Tann man in 
jedem’ Theile die Geſchwindigkeit des Waßers mit dieſem Inſtrumente 
erforſchen, und alſo durch Ausmeſſung dieſer Theile, und durch die 
Rechnung finden, wie viel des Waßers in dem gegebenen Zeitraum 
vorbey fließt; man ſieht, wie viel man das Rinnſaal, wenn es an ei⸗ 
nem Orte etwan zu enge iſt, erweiteren ſoll, damit das Waßer, ſo durch 
ſelbes ablaufen muß, geſchwinder ducchfließen koͤnne. Man muß 
zwar keineswegs gedenken, daB das Waßer ein erweiterten Rinnſaale 
mit eben der Geſchwindigkeit, als in dem engeren Fließen werde; nein! 
denn in dem engeren war es mehr gequellet, Doch kann man einiger 
maßen eine Schägung Darüber machen ; denn auf genaue Ausmeflung 
koͤmmt es bier garnicht an, und es wuͤrde fehr beſchwerlich ſeyn, ſchon 
vorhin genau zu beffimmen, wie fchnell das Waßer im weiteren Rinn⸗ 
faale laufen wird, weil eben nicht fo leicht zu beftimmen ift, tie viel 
Die Waßerhöhe , und alfo aud) die Geſchwindigkeit deſſelben Durch die 
Erweiterung des Rinnfaales, wobey verfchiedene Nebendinge ihren 
Einfluß haben, abnehmen werde. Ich rede aber bier hauptſaͤchlich 

nur von dem Rinnfanle des Flußes, da er groß, und angeſchwollen 
ift, und eben ober dem Drte, an welchem er erweitert werden foll, 
‚austritt, oder auszutretten bereitet ift, Denn Diefer muß erweitert wer⸗ 
‚ den, um den Austtitt Schranken zu fegen. , Ich behaupte auch Feis 
uesıbeils, Daß es allezeit Die Noth erfordere, mit Dem gemeldten In⸗ 
ſtrumente zuvor die Geſchwindigreit des Laufes, an dem Fi des 
inn⸗ 


her Waßerbau. or. 
Binnfaales, den man erweitern muß, zu unterfuchen. Genug iſt es, 
daß es wenigſt zu Zeiten Dienlich ift, den größeren Aufwand, und 
mehrere Köften ju verhindern, die man fonft durch unnöthige Erwei⸗ 
terung verſchwenden wird. Denn ift das Stücke, das erweitert wer⸗ 
den muß , lang, fo koͤmmt diefe Erweiterung Foftbar, und man ſieht 
es wohl, daß fie müße unterlagen werden, wenn man anders helfen 
ann; und wenn die Köften (die größer, dann der Nutz, den fie ver⸗ 
ſchaffen, ſind) die Kraͤfte jener aberwiegen, von denen dieſe Erwei⸗ 
rung zu bezahlen iſt. 


13. 

Es kann aber auch die Erweiterung des Rinnſaagles an einem 

Orte, den unter felben gelegenen Feldern fchädlich feyn; denn eben 
defiwegen, daß durch Das fo erweiterte Rinnfaal mehr Waßer in 
gegebener Zeit abläuft, als Durch Das engere, mag es gany leicht ges 
fchehen, daß alsdann das Waßer unter diefem Orte über dag Ufer 
hinaus trette,, da es doch innerhalb demfelben geblieben waͤre, wuͤrde 
es nur Sangfamer abgelaufen feyn. Deſtwegen fordert der Waßer⸗ 
bau immer recht viele behutſamkeit, und man kann kaum allgemeine 
Vortheile angeben , die fih in allen Umftänden gebrauchen ließen: 
Man muß nemlich bey dergleichen Werken auf alles fehen; man muß 
fich ein vollfommenes Kenntniß des Rinnſaales, der Geſchwindigkeit 
Des Fußes, der Beſchaffenheit der Ufern, und der Daran gelegenen Fels 
dern , ober und unter, dem Orte, da man gu bauen hat, einholen, und 
alles wohl überlegen, bevor man wirklich zu bauen anfängt. Die 
Erweiterung des Rinnfaales an einigen Orten Tann zwar bisweilen 
den Austritt des Flußes aus feinen Ufern zu verhindern dienlich feyn, 
Doch kann es eben auch geſchehen, wie wir jeßt wirklich gemeldet 
haben, daß fie felbft merklichen Schaden anrichte, wenn man fie am 
snächten Orte vorgenommen hat, " Wird fie aber wohl allein erkleck⸗ 


lich ſeyn, den Fluß beftändig, und an jedem Orte feines Rinnſaales 
| | 21142 zwi⸗ 
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zwiſchen feinen Ufern einzufchränfen ? geroißlich nicht allezeit; man 
muß nicht felten vorbauen, wenn non anders will, daß ınıfere Fel⸗ 
der vom Yusfluße, und der Ueberſchwemmung des Flußes ficher ſeyem 
man muß auch mit Befcheidenheit vorbauen, Damit Das PBorbauen 
nicht felbft zum Schaden ſey. Und Diefes Vorbauen ift in der That 
Ras wichtigfte , von Dem ich in Diefem erften Theile au handeln hab, 


14. 
Ehe ich aber meine Gefinnumgen Darüber Sffue, muß SG vor 

das Pitotifche Inſtrument, weil ichs eben angerühmet habe, wider 
jene Einwendungen, Die große Gelehrte machten, und die, fo viel ih 
weiß, noch unbeantwortet bis heute blieben, pertheidigen. Und eben 
diefe Vertheidigung ift deſto noͤthiger, weil der irrige Satz, fo ſich 
auf die Dawider gemachte Einwendung fteifet,, leicht zu großen Fehlern 
im Waferbau Anlaß geben Fünnte, Es verdienet aber auch Diefes 
Inſtrument wohl sorgen des doppelten Nutzen, den es in der Waßer⸗ 


baufunft leiftet, wider Die gemachten Einwuͤrfe befchäst zu werden, 


damit es nicht aus uͤblem Vorurtheile zurück gefeget werde. Ich 
führte zwar bisher nut einen Mugen, Der vom Gebrauche deſſelben 
koͤmmt, in meiner Rede an, daß es nemlich die Geſchwindigkeit des 
laufenden Waßers abzumellen ſehr dienlich fey; um fo aufdiefe Weiſe 
aus der Weite des Rinnſaals, und Schnelligkeit des Flußes Die 
Menge des in gegebener Zeit vorbeylaufenden Waßers zu erforfchen; 
allein eben zugleich, da man Damit Die Gefchweindigleit des Waßers 
mißt, kann man auch mit felben die Stärke deg Waßers beſtimmen, 
mit welcher es auf eine gerad entgegengefeste Fläche zuftößt; und 
aus eben dieſem laͤßt fich auch der fchiefe Stoß, den es gegen die Ufern 
auszuüben pflegt, Durch Die Regeln der Mechanik beftimmen. Ich 
hab nicht nöthig hier eine Tabelle Diefes Stoßes, und eine Erklaͤrung 
Derfelbigen zu geben, weil wir fchon eine bevechnete in des H. Belli⸗ 
dors Architeetura Hydraulica erftem Theile, in des erften Buches 
u 
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dritten Kapitel finden. Daß es aber Seht nuͤtzich fen, dieſen Stoß zu 
wiſſen, kann man leicht Daraus erachten , weil die Stärke der Werke, 
die man ihm entgegen feßt, nach der Groͤße diefer Anftöße eingerichtet 
feun muß, und wenn es gleich nicht allzeit nöthig iſt, Die Stärke des 
Anftoßes des Waßers genau zu wiſſen, fo ſtoͤßen Dennoch) manchesr 
anal dergleichen Sälle auf, in welchem Diefeg Kenntniß wenigſtens ſehr 
muͤtzlich iſt, damit man nicht entweder ftärkere Werke, als nöthig find, 
mit großen Köften anlege; oder im Gegentheile nur gar zu ſchwache, 
- Die der Gewalt Des Stoßes unterliegen. Die Einmendung, fo man 
dawider machte, und die in des gelehrten Jeſuiten P. Lechi in welfcher 
Sprache gefchelebenen Hydroſtatick zu finden ift, ift folgende: „Es 
A„iſt gewiß, daß das Waßer auf der Oberfläche wenigft Der tiefern 
or Slüße als zum Beyſpiel der ‘Po ift, nicht fo ſchnell Taufe, als es in 
tiefern Drten laͤuft. Die Theorie und Die Erfahrung eigen es eins 
„ſtimmig, denn da Das tiefere Waßer vom daraufliegenden gedrüs 
„cket wird, muß nothmwendig durch dieſem Drucke feine Schnellig⸗ 
zı Leit für Sich ſelbſt vermehret werden; und dieſe Vermehrung, wenn 
9; der Fluß ſehr tief iſt, daß der Widerſtand, den Das Waßer auf 
„dem Boden findet, Die durch den Drucke vermehrte Geſchwindig⸗ 
„keit, nicht durchaus vertilget, muß endlich auch merklich werden; 
Die Verfuche aber, die man mit dem Duadranten, und der Ku⸗ 
„gel (Fig. 5.) indem Po gemacht hat, haben wirklich gezeiget, 
„daß das Waßer in gewißer Tiefe Schneller, als auf der Dberfläche 
zy laufe. Dieſem Zuwachs aber der Schnelligkeit Tann das Pitoti⸗ 
„ſche Inſtrument nicht zeigen, denn je höher Das Waßer außer dem 
„Rohre CD ober der unteren Defnung Z fteht ; deſto höher ſteiget 
„es auch innerhalb demfelben, ohne den Zunahm der Höhe den «8 
y von der Geſchwindigkeit des daranftoßenden Waßers erhält... Mit 
7, einem Worte, die Säule D Mift defto höher, je tiefer Z unter 
„dem Waßer fteht, weil m allezeit an der Oberfläche ſich befindet, 
an Run Diele Waßerſaͤule halt mit der äußern das Gleichgewicht, 
8113 und 
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5, und vernichtet alfo den Druck, den fie Durch ihre Schwere macht, 


„ die Höhe mn aber zeigt nus die Schnelligkeit, die fie aus andern 
n Urfachen hat. So hat aud) wirklich Pitot felbft mit diefem In⸗ 
pr ftrumente meiftens die Schnelligkeit des Waßers auf der Oberfläde 
. größer, als tiefer unter felber, und zumeilen auf eine zimliche Tick 
pn gleich groß, aber niemal größer mit diefem Inſtrumente gefunden, 
n es kann alfo diefes Inſtrument wenigſt die Geſchwiadigken Des te⸗ 
fern Waßers nicht richtig jeigen. 


/ 
15. 


rahe uns nim fehen, ob dieſer Einwurf gegruͤndet fer. Das 
Die Fluͤße wenigft meiftentheils fchneller laufen, wenn das Waßer 
höher anfteiget , das ift gewiß; ift es aber auch gewiß, Daß dieſe grͤ⸗ 


= Gere Schnelligkeit daher den Urfprung nehme, weil der Druck ds 


obern Waßers auf das untere, größer if, wenn das Waßer hoͤher 
anwaͤchſt? wenn der Druck des oberen Waßers auf Bas untere ab 
Kein und für fich felbft felbes in Bewegung feßen koͤnnte, fo müßte e 
auch in den Weyhern das untere, und der Verbindung wegen auch 


Das obere in eine beftändige Bervegung bringen, und nach was fs 


ziner Direction oder Leitung follte wohl in einem auf jeder Seite cin 
geſchloßnen Waßer diefe Bewegung gehen ? wicht der größere Drud 
des obern Waßers, ſondern die groͤßere Ungleichheit des Drucke 


vermehrt die Schnelligkeit des Flußes, und eben dieſe kann in gew⸗ 


Ben Faͤllen die Urfache feyn, daß das untere (doch nicht Das unterfie 
wegen des Widerftandes des Bodens) fhnelfer, dann das obere fließe, 
und auch in ſolchen Fällen würde das Pitotiſche Inſtrument den 
Wachsthum der Seſchwindigket entdecken, fo wie ich ale jest be 
weiſen will, | 


16, 
Es fey (Fig. IV,) 48 die Horkontakfinie, mn m Dia 
- ' ⸗ Me 
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Nnaͤche des Flußes, da er niedrig iſt, und von m bisn Horizontal, 
oder beynahe horizontal fort fließt. 7 N aber die Dberflüche, went 
er hoch angeſchwollen iſt. Bey B aber habe er einen Fall, oder we⸗ 
nigſt habe ſein Rinnſaal wieder einen Abhang; ſo iſt es klar, daß 
in dieſem Falle das unterſte Waßer für ſich ſelbſt, wenn die am Bo⸗ 
den ſich entgegen ſtraͤubenden Hinternuͤße den Lauf nicht hemmen wuͤr⸗ 
den, aud) da er nieder ift, fehneller fließen müßte, ale das oberes 
denn es wird von m bis » vom obern gedrüdet, und über n hinaus 
nimmt die Höhe der Waßerfäule immer ab, bis fie endlich ganz vers 
ſchwindet; folglich wird das auf dem Boden fließende Waßer mehr 
gegen B hinüber, als entgegen gedrückt, und fo muß feine Geſchwin⸗ 
digkeit Durch dDiefen Druck wachfen. Diefer Zuwachs muß noch weit 
größer feyn, wenn das Waßer höher, nemlich z. B. bie in MN fteigt, 

- weil alsdann die drücfenden Waßerſaͤulen, Denen Feine andere über 
N hinaus durch gleichen Gegendruck das Gleichgewicht halten, noch 
höher find. Doch wegen der Hindernüßen wird die gröfte Geſchwin⸗ 
digkeit nicht am unterften Boden, fondern höher im Fluße ſeyn. Es 
wird aber auch das obere Waßer, das von dem unteren mit binge: . 
riſſen wird, fchneller als anfonft fließen, und die gröfte Geſchwin⸗ 
digkeit wird wenigſt nahe beym Falle 2 in gerißer tiefe unter der Ober⸗ 
fläche MN, und in gewißer Höhe ober dem Boden feyn, die man, 
weil fie von befondern Umftänden, und abfonderlich von der Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens anhängt, nicht allgemein beftimmen Tann. Gang 
anders aber wird es ſich verhalten, wenn das Waßer von m oder. 
M an bis in das Meer keinen, oder faft Feinen Fall mehr hätte, ſon⸗ 
dern beftändig Horizontal fort flöße; da fehe ich Feine einzige Urfache, 
warum es in der Tiefe wegen des Druckes des unmittelbar darauf 
liegenden Waßers fehneller fließen follte, indem dieſem Drucke duch 
den Gegendruck der weiter gegen B ftehenden Waßerſaͤulen widers 
ftanden wuͤrde. Ja wenn auch durch vorangehende Abhänge, oder⸗ 
Faͤlle das tiefere Waßer im Strome eine größere Sehnen er 
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halten hätte, fo würde dod) weiter den Strom Bimunter, wenn auf 
eine lange Strecke kein neuer Fall, oder neuer Abhang mehr vorkb⸗ 
me, alles Waßer (ausgenommen, was nahe an dem Boden, und 
an. den Seiten iſt, das wegen: des Widerſtandes, den es da leidet, 
langſamer fort fließt I zw einer gleichen, oder beynahe gleichen Geſchwin⸗ 
digkeit gelangen ;. Denn ſo lange Das untere Waßer fehneller als das 
obere fließt, widerſteht ihm einiger maßen das Obere wegen feines Zu⸗ 
ſammenhanges, das Obere wird immer von fihneller fließenden untern 
‚angezogen, und immer wird ihm ein Theil der Kraft, und: der Ges 
ſchwindigkeit vom untern mitgetheilt, bis endlich alles: vom Ufer, und 
vom Boden entfernte Waßer mit: gleicher Geſchwindigkeit forteilet, 
und dann bieibt es ſo lange im eben: der Geſchwindigkeit, bis nene 
Abhaͤnge oder Faͤlle, wieder eine neue Ungleichheit verutſachen; und 
deſſentwegen kann es recht leicht geſcheher, daß das Waßer auf eine 
Lange Weite nicht ſchneller unten, ale: an. der Oberflaͤche fließe, ſey 
.e8 aud) , daß denn Waßer an der Oberfläche Die Luft widerſtehe; denn 
dieſe (wenn anders Fein widriger Wind blaͤßt) wird mit hingeriffen, 
und fo widerficht fie immer weriger , je weiter fie dem Fluße folgt. 
geſchieht es aber, daß der Wind nach eben der Direction des Flu⸗ 
Ißes bläßt , dann befördert er die Schnelligkeit des Flußes, und: mas 
het ihn geſchwinder laufen; und: überhaupt davon zu reden, iſt jener 
Widerſtand, der von der Luft den Urſprung Bat, bey fanften Wei⸗ 
‚ser fehr gering. Iſt ader ein Fluß nicht gar zu tief, fo muß ex noth⸗ 
wendig, wem beſonders Der Boden rauch, und ſteinigt iſt, auf‘ der 
. Oberfläche am: ſchnellſten ffießer; weil der Widerſtand, dem das Wa⸗ 
fer am Boden leider, aud) das übrige des: Zuſammenhanges wegen 
aufhält, und alfo die Dadurch entſtandene Verminderung Ber: Ger 
ſchwindigkeit fich gar leicht bis an die Oberfläche des Waßers ers 
ftrecken kann. 


u Zroifchen den Jochen der Brücken aber » DIE unten breiter ale 
u B | oben. 
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eben find, darf man ſich keineswegs verwundern, daß das Waßer 
oben gefchtuinder, als unten fließt, weil es unten des engeren Cana⸗ 
les wegen, mehr Widerſtand leiden muß. Kann man denn jetzo das 
Pitotiſche Inſtrument noch einer Unrichtigkeit beſchuldigen, weil man 
damit uuter den Bruͤcken meiſtentheils Die Geſchwindigkeit des Wa⸗ 
ßers größer an der Oberfläche, als tiefer unter ſelber gezeiget hat? 
kann man es denn: jego noch für. Fehlerhaft angeben, weil es in vers 
ſchiedenen Tiefen gleiche Geſchwindigkeit des Waßers gewieſen hatr 
da fie doch wirklich meiftentheils , und ſonderlich in größeren Flüßen, 
die eine etwas kingere Strecke eben oder dennoch fihier gar eben fort 
fließen, ſich fo befinden muß ? warum aber überhaupt das Waßer, 
dir es höher anmoächft, geſchwinder zu fließen pflege, davon wird noch 
eisie andere Urſache im zweyten Theile gezeiget werden. 


17. 

Noch aber, es giebt noch Faͤlle (wird man ſagen) in wel⸗ 
chem das Waßer tiefer unter der Oberflaͤche, weit geſchwinder, als 
oben fließt: Gut! hat man aber in dieſen Fällen auch mit dem Pi⸗ 
lotiſchen Inſtrumente Verfuche gemacht? von dieſem laͤßt ſich wenigſt 
Im des PD. Lechi Hydroſtatick Fein Woͤrtchen finden! dev Herr Zedriu, 
bat feine Verfuche in diefem Tiefen nur mit der Kugel, und dem Qua⸗ 
dranten angeftellt, und fo iſt die Geſchwindigkeit des Po tiefer unter 
der Dberfläche geößer befunden, als zu’ oberſt. Was folgt daraus ? 
dieſes allein , dag auch das Pitotiſche Inſtrument in ſolchem Tale 
€ wenn je die Kugel nicht betfüger ) die Geſchwindigkeit des tiefern 
Waßers größer zeigen müßte, wenn es anders richtig ift, und dieſes, 
ich zweifle nicht , würde es gewiß gethan haben, wenn man es nur 
verſuchet bärte; denn iſt Die. Geſchwindigkeit des gegen Z anfallenden 
Waßers gedfer, ſo aß ja aufwendig eine größere Säule dadurch 

erhalten werden / als wenn ſie geringer, und alles uͤbrige gleich iſt. 
Wenn aber auch gleich die durch bo das „pitotifche Inſtrument sehuchte 
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Geſchwindigkeit mit der durch die Kugel determinirten nicht einſtimmen 
ſollte, ſo iſt erſt eine Frage, welches von beyden Inſtrumenten fehle. 
P. Lechi hat ſelbſt die Fehler der Kugel wohl angemerket; iſt das 
Waßer tief, und laͤuft der Fluß zimlich ſchnell, fo wird die Kugel all⸗ 
zeit in der Tiefe eine groͤßere Geſchwindigkeit auf dem Quadranten 
anzeigen, als ſie zeigen ſollte, wenn ſie die wahre weiſete. Denn in 
dieſem Falle muß man ſich einer zimmlich ſchweren Kugel, und deſt⸗ 
wegen auch einer ſtaͤrkeren Schnur bedienen, die der beſtaͤndig da⸗ 
ranſtoßende Fluß alſo biegt, daß fie den Winkel a cn anſtatt a c 
( Fig. 5.) weiſet, woraus man die Geſchwindigkeit des Flußes, 
viel größer, als fie ift, erachtet. Es ift auch eben nicht fo leicht, 
diefem Betruge durch eine Correetion zu entweichen, weil man bie 
krumme Linie, welche die Schnur macht, nicht leicht beſtimmen fan. 
Ich vertraue derowegen dem Pitotiſchen Inſtrumente mehr, dann dee 
Kugel; und es hat felbes noch Dabey den Bortheil der Bequemlich⸗ 
Zeit, daß es fich überall, auch nächft an Ufern die Stärke des Ans _ 
ftoßes gegen felbe zu befiimmen gebrauchen läßt, zu weichem doch bie 
Kugel, nicht wohl bequem, und dienlich iſt. 


18. 


Nachdem wir die Richtigkeit des pitotifchen Inſtrumentes ers 
riefen haben, wollen wir jest wieder zum Waßerbau zurück kehren. 
Will man einen Fluß einſchraͤnken, Damit er nicht mit feinem Austritte 
über die Ufern etwann Schaden bringe, fo verlangt man entiweder nur 
ein gewißes Stuͤck Landes wider ihn zu’ beſchuͤtzen, oder man will 
ihn durchaus , oder wenigft ein großes Stück deſſelben in feinem Rinn⸗ 
ſaal erhalten, und fo alle an ihm gelegenen Felder davon befreyen. 
Das erftere läßt fich manchesmal mit gar geringen Köften zu Stande 





bringen; in beuden Fällen aber muß man jene Behutſamkeit gebraw 


chen, daß man ihn nicht in ein gar zu enges Rinnſaal einzufchließen 
füche ; denn diefe Arbeit, wig ich oben ſchon erwieß, iſt ans 


un urſachen insgemein ſehr koͤſtlich, und vieler Gefahre ausgeſit. J 


Es ſey (Fig 6.) 4 B der Fluß in feinem ordentlichen Rinnſaal; die 


punktirten Linien zeigen feinen Austritt an, wenn er am meiſten waͤchſt. 
H ſey vechterfeits ein zimlich großes Stück des Feldes, das er, weil 
es tiefer als Das herum gelegene Land ift, mit feinem Waßer, da er 


bey CD herein tritt, uͤberſchwemmet, E ſey ein anderes ſolches Stuͤck | 


linkerſeits, über das er durch ZF fich hinaus ergießt, fo iſt ja klar 

am Tage, daß Hin ſolchem Kalle leicht, viel ſchwerer aber C zu _ 
ſchuͤten ſey. Denn das Land H zu bewahren, darf ich nur eine kurze 
Defenfionslinie CD ziehen, fo ift dem Waßer der Eingang. auf A 
auch ſchon verfchloßen ; & im Gegenthelle zu befteyen, muß ein viel 
längerer Damm EF gezogen werden. Es kann fich auch ereignen, 
daß der Damm. CD gar nicht hoch ſeyn muͤße, um das Waßer ab 
zuhalten, obgleich das Waßer in H wenn es hereingetretten iſt, ſehr 
tief wird, weil nemlich der Boden höher bey CD als mitten in Ziff: 
und in ſolchem Falle ift die Ueberſchwemmung ſehr überläftig, weil 
das ausgegoßne Waßer nimmer in fein Rinnſaal zuruͤcke tretten, fonz 
dern nur allein durch längeres Ausdünften und Verſitzen, in den Bo⸗ 
den vergeben Tann. Hier wäre.cs wohl die groͤſte Unbefcheidenheit, 
wenn man fid) die Mühe nicht geben wollte in C D einen Bleinen Damm 
zu kgen, um dadurch Das ganze Feld ZU zu retten. | 


10. 


- un diefer Fall ereignet ſich recht oft, und nur allein ein nach⸗ 
Büßiges Betragen iſt ed von uns, daß wir die Mühe fparen, unfere 
Matten, und unfere Felder in diefem Falle der Ueberſchwemmung, 
und fo dem Verderben zu entziehen. Ich rathe deſſentwegen, daß 
mon Die Graͤnzen des ausgetrettenen Waßers, wenn es die Strande⸗ 
merklich Überfteigt, von Zeit zu Zeit, da es immer waͤchſt, genau bes 
Kimme.. Eine Perfon koͤnnte die Sorge haben, bey der Brüder 
(wem je eine in ſelber Gegend A ) die Hohe des Waßers von Bei 
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au Zeit zu bemerken; eine andere knnte mit einer Flur Charte des auf 
eines Seite am Ufer gelegenen Landes, und eine Dritte mit eben jener 
Charte des an den jenfeitigen. Ufer gelegenem Landes herum geben, 
oder reiten, und auf der Charte iminer Die Grängen der Weber 
ſchwemmung geichnen; fo würden wir Durch Die Vergleichung Der Ze⸗ 


ten finden, wie weit ſich das Waßer auszugießen pfleget , wenn es zu 


Diefer , oder einer andern Höhe wählt. Es würde bisweilen auch 
eine Perfon allein ( wenn fie wenigſt zu Pferde über Die Brücke von 
einer Seite des Ortes zur gndern kommen koͤnnte) Alles‘ gu verrich⸗ 
ten erklecklich ſeyn; ſie wuͤrde z3. B. da das Waßer 4. Schub une 
der Brücke laͤuft, von der Bruͤcke ausgehen, und zu erſt auf einer, 
alsdann auch auf der andern Seite Die Gränzen der Ueberſchwem⸗ 
mung auf der Flur⸗Charte bemerfen. Eben dieſes wuͤrde fie zum zwey⸗ 
tenmal thun, da das Waßer nur noch 3. Schub tief unter der Brüs 
cke; und fo zum Drittenmal , da es nur noch einen Schub entfernet ifl, 
und diefeg zwat fo fange, bis es wirklich ſchon Die gröfte Höhe er⸗ 
haltea bat. Sollte das Waßer fehr ſchnell fteigen, fo koͤnnte man 
vieleicht bey dem Ablaufen deſſelben die Graͤnzen det Ueberſchwemmung 
Deftimmen, oder wenigſt erſehen, was man zuvor zu vollbringen nicht 
im Stande war, Doch es ift nicht gar fo fichers denn weil das 
Waßer in Gräben zuruͤcke bleibt, koͤnnte man die Heberfchrmensmung 
für eine gegebene Höhe des Waßers größer anfegen, als fie wirklich 
ift, indem man die Pleinen Plaͤtze, Durch Die es vom übrigen Waßer, 


das mit dem Fluße zuſammen hängt, abgeſoͤndert iſt, nicht bemerkt, 


abfonderlich wenn ſolche Plaͤtze mit Sefträuchen beſetzet find;. weil mas 
in ſolchem Falle, wenn fie nur in der Ferne angefehen werden, leich 
glauben koͤnnte, es rageten nur Die Geſtraͤuche herdor, ob gleich Das 
Erdreich mit Feinem Woher mehr bedecket ſey. Die letzten Graͤnzen 
der Ueberſchwemmung, wenn das Waßer nämlich die gröfte Höhe 
halten hat, kann man auch durch den zuruͤck gelaßenen Schlamm 
mit leichter Muͤhe bemerken, 
Weil 


der MWaßerban. 46 

Weil aber Diefe Austritte des Waßers zu verfchiedenen Zeiten 
verſchieden find, ſo ann man zwar Schon vorhin bey Den Fleinen Ueber⸗ 
Shwenmungen die erfien Graͤnzen Der Ueberſchwtmmung bemerken 
um aber auch Die Gröften zu beſtimmen, muß man gleichwohl die Zeit 
Der Ueberſchwemmung ſelbſt erwarten. Doc es giebt auch anferors 
Dentliche Ueberſchwemmungen, die im Verfluß auch vieler Jahre nicht 
wieder fommen; will man ſich auch wider Diefe ſchuͤtzen, ſo kann man 
Die Daͤme deſto höher machen, und durch libelliten in Die horizontale 
Flaͤche bringen ; denn alle follen fie fich (eben weil die uͤbrige Höhe 
annög iſt) in einer nämlichen horizontalen Fläche endigen. . 


20. 


W6enn man mit feiner Flur⸗harten verſehen ift, auf welcher 
man die Graͤnzen der Meberfchwenimung bey jeder Waßerhoͤhe zeich⸗ 
wen Tann, fo mag man die Gränzen Durch eingefchlagene Fleine Pfloͤ⸗ 
cke, die in gewißer Entfernung voneinander eingeſtecket ſind, auf dem 
Felde ſelbſt bemerken, und wollte man den Bau gleich darnach vor⸗ 
nehmen, fo wuͤrde auch diefe Art Die Grängen zu beflimmen die beſte 
feyn. Damit die Arbeit geſchwind vor ſich gehe, und Das Waßer 
wicht merklich unter felber ſich ergiefe , da man die erſten Gränzen 
Auch Pflocke zu bemerken befchäftigt iſt, fo koͤmte man ja wohl mehr 
Leute darzu gebrauchen; man koͤnnte auch) Die durch die Fleinen einges 
ſylagenen Pfiöeke auf eiue folche Weiſe bemerkten Graͤnzen erſt nach 
der Ueberſchwemmung durch einen Feldmeßer zu ‘Papier bringen laſſen, 
damit man in der Zeichnung die Graͤnzen der Ueberſchwemmung bey 
verſchiedener Hoͤhe des Waßers auf einem Anblick ſehen kann. Die 
Hoͤhe des Waßers ſelbſt kann man von Zeit zu Zeit an einem ‘Baum 
der nächft am Strande fteht, oder an einer feſt in die Erde geſchla⸗ 
genen Saͤule bemerken, wenn je Feine Brücke in felber Gegend den 
Fluß zu überfegen ift, oder wenn Diefelbe vom Waßer überftiegen 


void 
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Iſt man nun einmal mit einer ſolchen Zeichnung der Gräns 


zen der Ueberſchwemmung wohl verfehen ſo laͤßt ſich ohne Mühe leicht 
entdecken, ob, und wo man Werte damwider bauen kann. Es bes 


deute . B. (Fig.7. ) 1.1. 1.21%. die Graͤnzen der erſten Ueberſchwem⸗ 
mung, da das Waßer noch 6. Schub unter der "Brücke war; z2 2. 1€. 
die zweyte Ueberſchwemmung, Da felbes nur 4. Schub von der Bris 
cke entfernt geweſen; und 3. 3. 3. 2c. die Dritte Ueberſchwemmung, das 
es nur zween Schuh tief unter der Brücke lief, fo ſieht man ja gang 
leicht, Daß es bey der erften Ueberfchwemmung kaum der Drühe werth 
fen, Werke dawider anzulegen , ausgenommen bey dem Beinen Stuͤck⸗ 
hen C, welches mit einem Meinen Damm m n koͤnnte für eine fo nie 
Bere Ueberſchwemmung gefchüget werden. "Bey ber zweyten Ueber⸗ 
ſchwemmung, wenn man fie anders nicht ganz verhindern will, wuͤrde 
wenigſt das Stuͤck 4, und: bey der dritten das Stuͤck 2 der Rettung 
wuͤrdig feyn ; deſſentwegen bat man fie mit Daͤmen mr einzuſchlie⸗ 
fen. Doc; man müßte hierzu nicht unterlaßen, bie Sache fo einzu⸗ 
richten, daß das Waßer aus dieſem Stuͤcken, wenn es die gemach⸗ 
sen Daͤme bey einer ſtaͤrkeren Ueberſchwemmung überfliegen bat, wie⸗ 
der in den Fluß, da er ſinkt, zuruͤcke tretten koͤnnte; und eben deſt⸗ 
wegen muß bey jedem em Graben angeleget ſeyn, durch Die Das 
Waßer wieder ablaufen Tann, und die num auch zur audern Zeig 
mit einem Those, oder Schutzbrete ſchließen, oder wieder öffnen kann 


22, 


| Will man aber alles umliegende Feld oSltig von Ueberſchwem⸗ 
mungen ſicher halten, fo. würde man die Ufer des Flußes beyderſeits 
mit parallek fortlaufenden Daͤmmen MM und NN in eine zimli⸗ 
chen Entfernung von ihnen.begleiten müßen; denn je weiter man diefe 
Damme von den Ufern entfernen wird, um fo viel weniger darf man 
a N fie 
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fie erhoͤhen, und fo wird deſto weniger das Waßer gequellet ſeyn; 
und eben dieſes iſt die Urſache, warum fie nur mehr Dauerhaft, und 
minder koſtbar ſind; weil fie keineswegs fo hoch, und bey weitem nicht 
ſo ſtark ſeyn muͤßen, als wenn man fie ans Ufer geſetzet hätte. Deus 
je höher Die Daͤmme ſeyn muͤßen, das Waßer einzuſchließen, und 
je höher es innerhalb denſelben ſteigt, deſto größer iſt auch der Druck 
deſſelben, und deſto ftärker muͤßen auch die Daͤmme ſeyn; zu dem, 
e weiter auch in Damm vom Ufer entfernt iſt, Defto ficherer iſt es, 
Daß ihn das Waßer nicht untersraben wird: ich rathe deſſentwegen 
vor allem Diefe Regel genau zu heforgn: wenn man einen Sluß 
mit Dämmen einfließen will, daß er durch feinen Austrite 
nicht ſchade, ſollen fie nicht gar zu nahe an die Ufer aebauet 
fern. 

. 2% 

Nun haben wir war bisher gezeiget, wo Dämedie Stüße eins 
zuſchraͤnken mit Nutzen anzulegen, und wo fie zu vermeiden feyn ; wir 
haben aber noch nichts von der Geftalt der Dame, nichts von dee 
Materie, aus welcher fie beftehen follen, nichts von Der Art fie anzus 
tegen beugefügt , ich fage alfo : wenn man einen Damm anlegen will, 
ſo bat man fonderfich darauf zu fehen , Daß man ein Dauerhaftes Werk 
mache , welches, wenn es anders möglich ift, für ſich ſelbſt beſtehen 
kann und keine Ecamung, vonnoͤthen hat. 


| Ä 24. . 
| Wenn wir unfere Daͤmme von Mauerwerk aufführen follten, 
wuͤrden fie ohne Zweifel zimlich koſtbar werden. Hoͤlzerne Werte 
würden auch nicht wohlfeil; und neben dem noch ber Verordnung uns - 


terworfen ſeyn. Ich will alſo nur von der Erde aufgeworfne, und 
mit Raſen bedeckte Daͤmme haben welche aber, damit ſie ſtark ſeyen 
0% 
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gegen dem Ftuße gar nicht gaͤh , fonbern ſauſt abhännig/ und auf der | 
vom Fluße weggewandten Seite mit ner groͤßern Boͤſchung verfchen 
ſeyn follten. Man hatte ſich in der Inſel Walcheren im niederläns 
diſchen Seelande lange Zeit hindurdy bemüht, das Meer mit foftbar 
erbauten Werken ins Zaume zu halten. Doch alle Arbeg war um | 
ſonſt, bis man endlich dem guten: Rath eines Bauers folgte, und | 
den wuͤttenden Wellen nichts anders, als eine gegen: das Meer fat | 
umnerklich abhangende Fläche gleich eines Glacis entgegen. fegte.. Es 
aſt zwar Diefee Damm, weil er ſehr hoch ift, audy etliche Hundert 
Schritte breit , aber doch ein folches Werk, das feiner Dauer wegen 
nicht die mindeſten Koͤſten von ſelber Zeit an, macht, und doch das 
yanze Land wider Die Anfälle des Meeres ſehr mächtig, und ſicher 
ſchuͤtzt. Allein wir werden keineswegs vonnöthen haben, unferen Daͤ⸗ 
men eine gar zu große Grundfläche auszuſtecken: weil insgemein die 
Daͤme, die uns vor der Ueberſchwemmung ficher halten follten , nicht 
gar fo hoch ſeyn müßen, und der Gewalt des‘ austretienden Waßers 
nahe an feiner oberften- Stäche fo groß. nicht iſt. Eine allgemeine Res 
gel, wie ſich die Höhe der Däme die nur von Erden aufgeführt, 
‚md mit Raſen bedecket find, zur Grundfläche verhalten fol, laͤßt 
ſich unmöglich geben, weil man fich jeder Zeit ach: den befondern Um, 
Känden richten muß. Se feſter die Erde ift, aus der fie aufgefuͤhret 
find, defto mehr Gewalt ( wenn alles übrige einerfey iſt) können fie 
aushalten : iſt ine Gegentheile der Boden fandigt, und locker, daß 
ſich das Waßer leichterding eindringen Farin, fo müßen fie nur defto 
dicker ſeyn. Ja wenn fie nur aus purem Sande wären , würden fie 
die Macht des Waßers Fänger einzuhalten keineswegs im Stande 
ſeyn. Je höher Der IBalf werden muß, damit er nicht vom Waßer 
Überflieger werde, deſto größer iſt auch zu unterft der Druck des Wa⸗ 
ßers, darum fieht man ja wohl, daß ein gerade aufffehender Damm 
‚nicht gut thun koͤnne. Wir werden aber auch im Fünftigen noch bes 
Ronders zeigen, daß die fleifen Daͤme nicht Dauerhaft ſeyen; weiters | 
bat 
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Sat man bey diefen Daͤmen auf die Direction des Flußes, nicht war 


wie ſie in ſeinen ordentlichen Ufern iſt, ſondern wie ſie zu jener Zeit, 
da er hoch anwaͤchſt, beſchaffen iſt, zu ſehen, denn er befämme zu 
diefer Zeit manchesmal gleichfam ein neues, und anders. gerichtetes 


Rinnfaal, da ihm die Lage der Hügeln andie er fich ausgießt, mans 


hesmal durch die Zurückprällung des Waßers eine andere Leutung 
geben; gun muß man ohne Zweifel dem Damm, auf dem der Fluß 
gerade. zuftößt, mehr Stärke geben, als einem , neben dem er nur 
Seitwaͤrts vorbey ſtreicht: denn iſt die Richtung des Strommes mit 
dem Damme parallel, fo hat dieſer nur den Druck des Waßers von 


feiner Schwere auszuhalten, ausgenommen, daß die hervorragenden . 


Theile was mehrere leiden müßen. Stoͤßt aber der Fluß auf ein 
Bere. gerade zu, fo muß neben der Schwere des Waßers auch dies 
fer Stoß ausgehalten werden. Doch glaube ich überhaupt, Die Grund⸗ 


Unie der gegen den Fluß abhängenden Fläche dörfe niemal viel klei⸗ 


ner ſeyn, als die Höhe des Dammes felbften iſt, ich glaube ſie werde 
niemal mehr als fuͤnfmal groͤßer ſeyn muͤßen, als ſeine Hoͤhe. Die 
obere Breite des Dammes von feſter Erde wird manchesmal nicht 


noͤthig haben mehr als 2 bis 3. Schub dic zu ſeyn. Wie dick ſie 


aber ſeyn muͤße, wenn dee Boden ſandicht iſt, damit das Waßer 
nicht durchzudringen vermoͤgend ſey, iſt nicht ſo leicht zu beſtimmen. 
Wenn der Boden gar zu ſandicht waͤre, müßte man wohl anderswo⸗ 
her Erde auf dem Fluß zuführen, um fie mit dem Sande zu vermi⸗ 
ſchen, oder dem Damm unter dem Raſen damit zu uͤberkleiden, die⸗ 
ſes aber würde eine koſtbare Arbeit ſeyn; denn durch den pusen Sand 
Bringt das Waßer nach und nach gleichſam auf eine unendliche Weite 
durch; und deſſentwegen tigt ſich anf einem fandigten Boden ſchwer⸗ 
lich etwas zu Stande bringen. 


Or⸗ 


Bu] 
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| 35. | 8.3 
Und eben dieſes iſt die Urfache, daß das Waßer an manchem 
- Non M 


pn 
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Sr, wenn der Fluß zu wachfen anfängt, in der Mitte des Feſdes 
ausbricht, ehe es sinmal die Ufern überftiegen hat; Denn das Waßer 
dringt fi) ein, und Durchgräbt Den aus Sande befiehenden Boden 
und fo kann «8 Gelegenheit in der Mitte oft auszubrechen finden. Ge⸗ 
fhieht es nun, Daß das Waßer auf allen Seiten in einem ſolchen Feb 
de, wenn der Fluß größer anſchwillt, aus der ‚Erde hervorqueilt, fo 
ift es in der That eine vergebliche Arbeit, ein ſoiches Feld mis Daͤm⸗ 


men mider die Heberfehsvemmung zu beſchuͤtzen. Bricht aber Das Wo⸗ 


fer. nur an einem Drte aus, fo kann man felben mit einem Damme 
umfihließeri; Nherhaupt wenn es immer möglich iſt, wird man folche 
Orte außer dem Damm zu bringen fuchen; man wird näurlich Fieber 
den Damm roeiter zuruͤcke ziehn, Daß er hinter der Ort koͤmmt; eben 
weil man zu fürchten hat, Daß nicht Das Waßor in der Nähe einma⸗ 


ausbreche, wenn suan auch einen folchen Det mit einem Damm um, 


gäbe, und gleichfam einen Keſſel Daraus zu ‚geftalten ſuchta. Mas 


die hintere, oder nom Fluße weggewandte Seite des Damms betrift, 


ui fich ganz feicht erfehen,, Daß ‚man ihm auch da ein Böfchung ges 

ben müße, Damit er doch vom ‚Einfalle ficher ſey, und zwar ein um fo 
viel größere, fe weniger das Erdreich aus welchem er gebauet iſt, 
che und Pr if. 


26, 


Das verdruͤßlichſte ift , Daß durch die an dem Fluße gelegenen 
Felder ſich gar oft auch Bäche ſchlaͤngeln, Die ſich in den Fluß er⸗ 
giefen. Damit mithin Das Waßer Durch diefe ihre Rinnfäle aus dem 


Filuße fich nicht auf unfere Felder mache, müßen ihre Ufer auch mit 


Dämen umgeben ſeyn, fonft würden alle die, die um den Hauptfluß 


aufgeführet find, vergeblich und unnuͤtz ſern. Wenn aber eine Gegend 


fo befchaffen iſt, wenn sin Feld fo liegt, Daß bey einfallenden Regen 
das Wafer. von dem uächften Hügeln und "Bergen gegen den Fluß 
daruͤbez fließt, Da werden Däme , mit denen man die Ufer des Stußes 


| 
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begleiten wärde, mehr fchaͤdich Bann: nößlich ſeyn, teil fie dem vor 
den Hügeln herunterſtroͤmmenden Waßer den Ausgang verfählichen 
wuͤrden, Aus weichen ja klar zu ſehen ift, daß ſolche Daͤme, die 
sinen: ganzen Fluß im feinen: Rinnſale erhalten ſollen, niche überall 
@ohf anzulegen feyen. Auch mit'.jenen, mit denen man nur ein ber 
fonders Stuͤcke ſchuͤtzt, kann es ſich ereignen, daß. der Fluß noch bier 
voeilen der Damm uͤberſteigt, oder daß durch einen gewaltig anhals 
genden Regen viel Waßer gefammelt wird; es wird alfo in dieſem 
Halle recht nuͤtzlich feyn, dem Waßer Dusch Gräben mit Schutzbret⸗ 
tern, die man nach belieben oͤffnen, oder ſchließen mag, einen Aus⸗ 
gang zu geſtatten, damit es in den Fluß, wenn er wieder geſunken iſt, 
zuruͤck tretten kann. | 

. 27. | 
Nun entſteht die Frage: wenn wir einen Damm aufiverfen, 
wo foller wir die Erde zum Baue nehmen? ohne einen Graben nächft 
am Damme zu machen, wird es nicht leicht möglich ſeyn? wie foll 
aber dieſer Graben befihaffen ſeyn? fülker lieber tief, oder breit feyn? 
um genug Exde daraus zu nehmen? foll er gegen dem Fluße vor, oder 
binter dem Damme fenn ? wenn das Land neben dem Fluße faff eben 
iſt, fo wollte idy den Graben viel lieber hinter den Damme in CR 
(Fig. 8.) angeleger fehen , damit er nicht von jenem Waßer, daß 
Sons Fluße ausgegoflen wird, erfüllee werde. Ach möchte ihn lieber 
breit, als tief machen, damit das in ihm geſammelte Waßer um ges 
ſchwinder verdünften kann; doch darf er auch nicht gar zu breit ſeyn, 
Bamis mar die Erde zum Damme niche fo weit herführen muß. 
oo. 28, 
Wenn aber das Land vom Damme big zu der Ufern des Flu⸗ 


es mmlich abhängig ift, daß das Waßer aus dem Haupfgraben, 
Nun2 der 
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der den Damm begleitet, durch einen oder mehrere kleine Graͤben, 
die gerad dem Fluß zugehen, wieder ablaufen kann, ſo wuͤrde ich den 
Graben, gegen dem Fluße zu, neben dem Damme machen. Auf was 
immer für einer Seite ſich aber der Graben befindet, fü koͤnnte man 
in ſelben fo gar auch Fiſche halten, wenn ex anders Immer nit Wa⸗ 
ber gefuͤhlet bleibt. | 


20. 

Da die Däme bey jenen Stuͤcken, die fie nur von höheren 
Uederſchwemmungen bewahren follten, und die nur dort ihre Dienfte 
hun, wenn das Waßer zur größeren Höhe waͤchſt, nicht gar zu hoch 
ſeyn müßen; fiebt man ja wohl, daß fie ſogar koſtbar nicht ſeyen. 
Diejenigen aber , mit denen man die niedergelegnen Oerter retten will, 
und. zwar fü , daß fie zu allen oder faft zu allen Zeiten befchäget blei⸗ 
ben, find um fo koſtbarer, je höher fie ſeyn mäßen. Wollte man 


aber ein ſolches Stücke zwar nicht vor allen, auch ſeltſammern Leber 


ſchwemmungen bewahren, fondern nur von jenen, die Die gemeineſten 


find, fo muͤßen auch die Däme fo hoch nicht feyn, nur einer , oder 


mehrere durch den Damm gemachte Gräben find vonnöthen, Die man 
(wie ich oben fagte ) nad) belieben öffnen, und wieder fehließen Fan, 
dem Waßer fo die Freyheit ab zulaufen zu geftatten. Nun glaube 


Ich zwar von der Art, wie man den Austritt der Fluͤbe über ſeine Fel⸗ 


der mis nicht gar großen Köften zu hindern bat, genug gefagt su ha⸗ 
ben; wir wollen zum andern Theile fehreiten,, welcher nicht mindes 
, wichtig iſt. 


| 30. a 
Die beſtaͤndige Aenderung des Rinnſaales der Fluͤße hat ver⸗ 
Miedene Urſachen, die wir alle wohl einſehen muͤßen, um Mittel fie 


su verhindern, au erxdenken. Enen IR de Deccuonane En ba 


- 


_ Mn 
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ſchiedener Höhe des Waßers, wegen der Ungleichheit der Ufern ſelbſt 
deraͤnderlich, ſie iſt zweytens insgemein nicht immerfort mit den Ufern 


parallel; und drittens findet der fluß, wenn er auch gerad, und mie 


den Ufern parallel laͤuft, immerdar gewiße Hindernuͤße feines Laufes, 
Die ihn nach und nach wieder aus der Directionslinie, die er hatte, 
berausbringen, 

\ 31. 

Daß ein Fluß , wenn er hoch iſt gar oft In einem Theile feis 
ned Laufes eine andere Richtung bekomme, als er zuvor hatte, da 
er noch niederer war, ift eine nothmwendige Folge der Ungleichheit der 
Ufern, zroifchen denen er in beyden Fällen fließt, denn von der Bes 
ſchaffenheit der Ufern hängt feine Ditection meiftens ab; feßen wir, 
alles Waßer , fo den Stromm ausmacht, bewege fich anfaͤnglich 
zroifchen den Ufern nach einer befondern Directionslinie mit einander 
parallel fort; aljobald, da cin Theil dieſes Waßers an den Ufern, 
und dem auf dem Boden hervorragenden Steinen, und Yusgängen 
der Gruben ꝛc. anftößt, prällt felbes Waßer davon zurück, dieſes res 
flectirte Waßer aber fHößt auf ein anders, fo ihm im Wege ſteht, 
und dieſes wieder auf ein anderes, und ſo bringt eines das andere 
aus feiner-vorigen Direction. Es iſt zwar wahr, daß, wenn das 
zurückgeftoßene Waßer wenig ift in Anfehung des ganzen Strommes, 
auf die Direction des ganzen Flußes anfangs nicht merklich dadurch 
geändert werde; doch wenn dergleichen Zurücftoßungen an den Seiten 
des Rinnſaales beftändig fo gefchehen ; wenn die fpisigen Winkel, 
welche fie mit der Directionslinie des Strommes machen, zimlich 
groß find, wenn die meiften Zurückprallungen an einer langen Strecke 
. eines Ufers nach der nämlichen Seite gefcheben, fo wird endlich auch 

Die Direction des ganzen Strommes dadurch geändert. Man ficht 
alſo wohl, avas große Verbindung die Ditection des Flußes mit der 
Beſchaffenheit, und Seftalt = ufern babe , zwiſchen welchen — ſu⸗ 
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- Ser muß, denn die Direction des: mittlern Waßers, entſteht aus der 
zufammgefesten ‘Bewegung , Die aus der erſten Kraff , und den unend⸗ 
Eichen Neflerionen an den Ufern: herkoͤmmt; es entfpringe endlich aus 
alfen diefen eine mittlere Direction, der das meifte Waßer und: fons 
derlich in der Mitte folgt, Diefe zuſammengeſetzte Bewegung muß 
oft ganz anders werden, da der Fluß höher ſteigt, den > D.gefebt, 
es mache der. Stromm in. den niedrigen Ufer an: einen Drte einen 
Zirkelbogen (Fig. ı5.) BC, daer zuvor von A gegen B herunter 
in gerader Linie floß; wenn nun das Waßer höher anwaͤchſt, da: die 
niedern Ufer faft horisontaf find, fü wird: das Waßer, das von A 
gegen B herunter fließt, ſo bald es body anwaͤchſt, gleich über dag 
Geftade tretten, und feine Gewalt, befonderg wenn es zwifchen £ 
und Bin hohen Ufern eingefhloßen iff, wird maͤchtig ſeyn; bat. es 
amn bey BC, ober den vorigen nicdern Ufer, Die es Überftiegen hat; 
Den freyen Paß erhalten, fo wirt das Waßer bey B € über felbe bins 
eb gegen D zu, nad) der Directiom AD laufen; die Ufer bey BC. 
werden: von dem darüber Taufender Waßer zu Sberft am Rande bes 
fändige Stöße Befommen , und audy dem, welches unter felben nody 
in diefen Elfern BE fortfließt, wird von dem obern nach der Direction 
'# D’oorüber fließenden ein Theil feiner Kraft: mitgetheilef werden. 
Die Ufern BE haben jest auf der Seite, da der Fluß darüber fließt, 
vielmehr zu leiden, als fie ſonſt, wenn der Stromm noch nieder war, 
zu leiden hatten; denn alles Waßer ſtoͤßt mit viel groͤßerer Gewalt an 
fie , theils weil: es von den Obern gedrücker iſt, theils weil das Obere 
nach AD fließende Waßer auch dem untern (wie ich eben gemeldet 
habe) nach dieſer Direction beſtaͤndig eine Kraft mittheilet. Wer 
nur ein wenig die Natur der Bewegungen in fluͤßigen Körpern ein⸗ 
fieht, muß von der Wahrheit diefer Säge ganz überzeuget ſeyn, die 
ich auch deſtwegen Bier zw entwickehr nicht noͤthig habe. Da ſich 
nun dieſes allezeit, ſo oft das MWaßer größer und aufgeſchwollner wird, 
ereignet ſo ſieht man n Richt, wie es endlich geſchehen Pönne, dag das 


ee Ufer 
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Ufer BC gerriffen wird; Denn der über daſſelbe nach der Leutung A D 
Durch Tängere Zeit ſtroͤmmende Fluß graͤbt endlich Den unter ihm lies 
‚genden Boden durch; es entficht ein neues Rinnfaal, Das Anfangs 
zwar noch) Hein ift, und bisweilen, wenn das Waßer wieder finker, 
bad mit Schlamm erfüllet wird; bisweilen aber, wenn das Waßer 
Hängere Zeit erhoͤhet bleibt, Sich immer mehr vertiefet, amd erweitert; 
und endlich in eine ſolche Tiefe geräth,, Daß Das Waßer hinfuͤr, auch 
Da es wieder geſunken ift, leichter Durch Diefes nach feiner Direction 
AB, als in das arfbere hinüber nad) 3 C fließt. Lauft nun einmaf 
Das Waßer gefchtwinder in dem Ninufaale BD als in BC, ſo wird 
de Schlamm in das letztere hinüber gefchoben , und er feget fich das 
gelbft, und fo wird endlich 3 C ausgefüllt, und zu einen feften Lande, 


32: 

Gleichwie nun Das Rinnſaal eines Flußes bey einem ober einis 

gen Austritten über Die vorigen Ufer ann geändert, und ein anderes 

‚geftaltet werden, fo Tann auch das geänderte, wenn Das Waßer ein - 

andersmal noch höher fleiget, auch) noch einmal geändert werden. Es 

ſey z. B-EF ein Hügel; das Waͤßer wem es fehr hoch fleiget, er⸗ 

gieße fich His an dieſen Hügel, fo wird es umfelben Durch Die Meflerion 

gegen G getrieben, und es ift möglich, wenn Daß Waßer laͤngere Zeit 

Hoch bleibt , Daß es fich gegen & hinüber ein neues Rinnſaal ausgrabe, 
und fo auf diefe Weiſe wieder feinen Lauf perändere 


\ 


33. 


Will man alfo diefe beftändige Anderung des Rinnſaals bins 
dern, fo wird unter andern Dazu Dienlichen Mitteln auch diefes feyn, 
daß man ihm durch Damme, die mit den Ufern des alten Rinnfaas 
les bey nahe parallel find, in der nämlichen Direction, aud) da ex 
groß wird, erhalte, die er, ba felber noch niedrig war, gehabt hatte, 

amd 
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und da man fü zugleich Die Ueberſchwemmung der Sefder vechutet, | 


wird es manchesmal der Mühe werth ſeyn, daß man ſich diefes Mit⸗ 
nel bediene; Denn bisweilen wird diefer Dumm nur hin und wieder 
einen kurzen Theil eines, oder beyder Ufer begleiten müßen; biswei⸗ 
Yen aber ſollte er fü lang gemacht ſeyn, daß die Köften, fo man d% 
rauf zu wenden hätte, entweder Das“ Bermögen „ oder auch den In 
gen, der daraus entfpringe, überfliegen. Die Daͤmme aber müfen 
alfe gegen den Fluß, wie ſchon int vorigen Thale gemeldet. ward, 
nicht ſteil, fondern langfam finfende Flächen ſeyn, Die Doch den Ufern 


nicht gar zu nahe „ fonderm um fo viel mehr entfermer ftehen müßen, 


de größer der Ftuß beym Zuwachs feines Waßers wird. 


34. 
Ich muß bier nothwendig einen Sag des im übrigen in Der 
Waßerbaukunſt fo wohl erfahrenen Heren Bellidors beftreiten, denn 
wir fonft auf fein Anfehen anzunehmen nicht zweifeln wuͤrden, und Der 
ung nur in einen fehr ſchaͤdlichen Irthume verleiten Eönnte. Der irri⸗ 
ge Satz, den er aus einer‘ frrigen Erklaͤrung dom der Weile, wie 
fi) der Fluß fein in der Mitte nertieftes Bett gefkaltet herleitet, iß 
folgender: (L. V. CI. S. 288. ) „Je weniger Boͤſchung die Ufern 
„ baden, deſto weniger fie vom Drucke des Waßerſtrommes leiden, 
nm fo daß, wofern fie beynahe ſenkrecht wie die Kayen finden, fof 
„„ nichts: als der Druck des Waßers (feitwärts) in Betrachtung bir 
u me, gleich als’ od es ſtill finde ; denn weil der Waßerſtromm mit 
m ihnen parallel Hef, fo übete er feine Geſchwindigkeit nur wenigaus; 
„ alfo leiden die Ufern, deren innere Oberfläche fhiefift , von dr Ge⸗ 
„ſchwindigkeit des Flußes nur durch Das, was fie horizontales ha, 
m. ben„ ec Daher koͤmmt es, daß die gerate ftehende Ufern ſich in 
immlich guten Stande erhalten, es ſey der: Waßerſtromm fo hef⸗ 
attg, als ex. wolle, wenn nicht beſpndere Urſachen ihn verderben ic, 








wie das fließende Waßer auf das Bert, oder dem Boden und auf 
die Seiten des Ninnfaals wuͤrke, fo wird ſich ja der Irthum bald ente 
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Wenn diefer Gas richtig waͤre, wuͤrden wir wohl Urfache ha⸗ 
ben, unſern Daͤmmen einwaͤrts gegen dem Waßer ſo wenig Boͤſchung 
zu geben, als immer moͤglich iſt: meine vorgeſchlagenen langſamen 
Abhaͤnge, die ich fuͤr die beſten ausgebe, wuͤrden wohl die uͤbelſten 
ſeyn. Doc) laſt uns die Sache unterſuchen, und zu erſt erklaͤren, 


decken. Setzen wir zu erſt (Fig.9.) das Waßer laufe Horigontar 
fort, und mit den Geitenufern parallel; fegen wir auch der Boden ” 
AB des Rinnſaales fey eben, und die Ufer DA, und BE fichen 


fenfrecht darauf; mas wird in diefem Falle gefehehen? das Waßee 


wird mit feine Schwere den Boden, und auch (wie es die Natur 
der flüßigen Körper mit ſich bringe) die Seiten drücken, diefer Druck 
soird am ‘Boden am färkeften ſeyn, und an den Seiten hinauf ims 
mer mehr und mehr abnehmen. Er wird aber für ſich felbft fie nicht 
vernuͤtzen, fondern vielmehr fie zu erhalten dienen. Er wird machen, 
daß fie vom Sturzfalle ſicher feyen, weil er gegen Diefelben drückt, 
und ihr Fall nicht anders, dann allein dem Fluße entgegen gefchehen 
Fann. Nun geben wir dem Waßer eine Horizontale, und den Ufern 
parallele Bewegung; Rageten an ihnen, und von dem Boden nicht 
Theile hervor , die feiner Horizontalen Bewegung im Wege ftünden 
(weil es immer an felbe ſtoͤßt, und weil fich auch fogar das Waßer 
ſelbſt an die Erde hängt) fo würden weder der Boden, noch die Geis 
ten um dem Stromme (follte aud) feine Geſchwindigkeit unendlich groß 
ſeyn) etwas aus;uſtehen haben; denn mit dieſer wirkete er nicht ge⸗ 
gen ſie, weil aber das Waßer ſich an die Koͤrper, die es beruͤhret, 
anhaͤngt, und weil die Ufern ſowohl als der Boden überall hervor ra⸗ 
gende Theile haben, an die der Stromm beftändig anftoßen muß, 
fo leiden fie von denfelben, und hemmen feine Geſchwindigkeit. Je 
mehr nun folche Theile, und je weiter fie ſowohl vom Boden, ale 


"yon den Seiten hervorragen, je mehr ſtehen fie feinem Laufe entgegen, - 


D99 denn 
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denn da fie don den Boden oder Seiten hervor ſtehen, macht nichts 


uur Sache, weil fie eben fowohlin einem Sale als in Dem andern des 
Bewegung Des Babes im Wege Rosen, , 


35. 


"eg groͤßer aber Die Schnelligkeit Des Strommes iſt, Deko 
Heftiger wirkt er gegen Die hervorſtehenden Theile, und ßießet Das 
Waßer unten ſchneller, als obtn, fo leiden die untern Theile, ſowohl 
die an den Boden, als an Den Seiten A und B mehr, als die obern, 
daß aber das untere Waßer nicht immer ſchneller als Das obere fliehen 
muͤße, habe ich oben ſchon gezeigt 8. 1. 


36, 


Es giebt noch eine Urfache, wegen welcher die untern Theile 
mehr als die obern leiden müßen. Das Waßer welches nahe bey 
D oder E an einem hervorragenden Stein anftößt, fonderfich , wenn 
Deflen Tläche aufwaͤrts ſchief gewendet ift, kann in Die Höhe auswei⸗ 


hen, ohne daß es den Stein feine ganze Gewalt fühlen laße, und. 


. Wellen werfe: das untere aber, das non der Schwere des ober ihm 
fiegenden gedruͤcket ift, kann nicht fo leicht ausweichen ( denn es müßte, 
Wwenn 88 anders weichen will, Das obere heben) und es ftößt dero⸗ 
wegen mit feiner ganzen Kraft, und mit allem Bermögen an, Das 
zum hat ein Stuͤck des "Bodens zwar bey gleicher anfünglicher Schnel⸗ 
Ugkeit des Waßers mehr zu leiden, als ein gleich großes Stud an 
einer Geite, das weit ober Dem ‘Boden iſt. Aber eben darum, weil 
der Boden für ſich felbft mehr zu Jeiden bat, hemmet er auch die 
Shrredigkeit. des Waßers mehr; und fo koͤmmt eine viel gleichere 
Wirkung heraus, als fie fonft fepn wuͤrde, wenn nicht andere Url 
chen eine Aenderung machen 


' 3% 
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- Gun haben gleich die unteren Theile mehr, dann die oberen 
gi leiden, fo gefchieht doch diefes keineswegs darum, weil das Waßer 
fchief auf den Boden, auf die. Seiten aber (wie es ſich der Herr Bel⸗ 
ſidor vorſtellt) gar nicht zuſtoͤße, fondern allein Daher, weildas Wa, 
- ser manchesmal unten geſchwinder fließt‘, als oben, und nicht fü Teiche 
den Steinen , auf die es ſtoͤßt, fo wie das obere an den Seiten ent⸗ 
. weicher kann. Würde das Waßer nächft am Ufer eben fo ſchnell 

fließen, als das Waßer m dem Boden, und würde es eben fo bes 
ſchwerlich dem andern, das neben ihm fließt, entweichen können, für 
Hätten die Ufern zu obereft eben fo viel zu leiden. Es würde auch nichts 
dazu machen, ob es zur Seite, oder in die Höhe weichen müßte, wenns 


—die Gewalt, Die es das andere, von welchem e& umgeben ift, qus 


dent Wege zu raumen, anzumenden hätte, die nemliche waͤre. 
38. | 


| Mas aber in diefem Stücke den Gem Bellidor mag irre 
gemacht haben, ſcheinen dreyerley Erfahrungen zu ſeyn: Die erſte iſt, 
daß man die Geſchwindigkeit des Waßers in den Fluͤßen, viel groͤ⸗ 
Ser zu ſeyn befindet , da fie wachſen, als fie zu andern Zeiten war. 
Allein im orſten Theile erflärten wir fehon, daß, wenn das Waßer 
weiter über dert Horizonfalen Bette wieder einen Abhang, oder Fall 
bekoͤmmt, Dadurch feine Geſchwindigkeit vermehret werde, und zwar 
um fo viel mehr, ats höher das Waßer in feinen Rinnfagle fteht. 
Mebſt der dort angegebenen Urſache der in diefem: Falle vermehrten 
. Gefchroindigkeit , ift och folgende allgemeine ; die verurfarher, daß 
das Waßer von der fhon erhaltenen Geſchwindigkeit, und von der, 
Die fie durch Säle, und Abbänge auf ein neues befümmt, weniger 
verliehret. Je höher das Waßer ſteigt, Defto mehr iſt in den Rinn⸗ 
hate; je größer aber die Maße oder die Menge Des Waßers iff, 
09202 deſto 
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deſto geringer iſt In Anſehung derſelben die Oberflaͤche, mit der es 
die Seiten, und den Boden des Rinnſaales berührt. Steigt nun das 
Waßer in dem Rinnfaale , fo bat es zwar an den Seiten deſſelben 
eine größere Oberfläche, die feiner Bewegung zum Hinderniße iſt; 


Boch die Menge des Waßers nimmt in weit größerer Proportion zu, 


Deſtwegen ift: auch feine bewegende Kraft (die das Product aus 


der Menge des Waßers in die Geſchwindigkeit, oder dem Raum iſt, 


dem es in gegebener Zeit durchläuft, oder doch zu durchlaufen faͤhig 
waͤre, wenn es nicht gehindert würde) in eben der Proportion grös 
Ger, ale zuvor, wenn je die Schnelligkeit, die es durch den Fall ers 
balten hat, für fich felbft die nämfiche verbleibt; und deſſentwegen iff 
‚der Verlurſt der Geſchwindigkeit Durch den Widerſtand der Ufern in An⸗ 
fehung der übrigen, die ihm noch bleibt, immer geringer, je mehr das 
Waßer an Menge wäh. Es ift zwar ebenfalls auch wahr, daß, 
wenn das Waßer die Ufern überfteigt. ; und ſich aufeine weite Flaͤche 
gieht, Die Fläche des Bodens, den «8 berührt, in ſolchem Falle eben 
fo, oder noch mehr, als die Menge des Waßers bey dem Austritte 
zumimmt; allein in foldyem Falle Tann das weit über Die Ufern ausges 
goßne Waßer Die Schnelligkeit des mittlern „ das im Rinnfaale, und 
ober felben laͤuft, eben darum , weil es zu weit davon entferne ift, kei⸗ 
ned wegs mehr hindern. Es wird zwar Das ausgefloßne Waßer ſelbſt 
in folchem Falle langſam laufen , oder gar an ein und. andern 
Drten ruhig ſtehen; aber das mittlere wird zwiſchen felben gleich als 
“Ufern hinweg fließen: gar vieles zu dieſer feiner- Schnelligkeit wird 
auch die meitere Entfernung deflelben von dem Boden des Rinnſaa⸗ 
les, an welchem gemeiniglich (wie es Bellidor ſelbſt zu Ende des 2785. 
anmerket) am meisten widerſtanden wird, beptragen. 


| 39. — 
Die andere Erfahrung, die den Herrn Bellidor in ſeiner 
Meinung ſtaͤrkte, iſt; daß die Fluͤße den Boden ihres Rinufaakesin 
0 der 
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Der Mitte aushoͤhlen, und insgemein ihrem Rinnſaale die Geſtalt de 
nies umgekehrten Gerodlbes gebeu ; wir muͤßen alfo mohl auch diefeg 
erklaͤren, um: unfern Satz von der Geſtalt der Däme zu beftättigen, 


Sefept, es beftche anfänglich die Geſtalt des Rinnfanles aus - 
dreyen ebenen Slächen ( Fig. 9.) dem Horisontafen Boden A Bnaͤm⸗ 
lich, und der perpendicularen Seiten DA und EB. Es fey das 
Erdreich, aus welchem fie beftehen, von gleicher Art, und nicht fs 
hart, daß es der Fluß nicht angreifen Fönne, fo fage ich, es werde dieſe 
Seftalt Feine dauer haben; «8 wird nach und nach die Bewegung des 
Strommes auch nach meinen Grundfäsen ihm die Geſtalt eines ums 
gelehrten Gewoͤlbes geben. ( Fig. 10. ) denn das Waßer in den Ecken 

bey A und B leidet vielmehr Widerſtand, als das Mittlere bey C, 
weil bey Aund B nicht nur der Boden, fondern auch die Seiten, oder 
vielmehr die an dem Boden und an den Seiten hervorragenden Theile 
widerftehen, in C’aben nur der Boden, und das, was an felben her⸗ 
vorraget, allen. Es wird alle das Waßer mitten in dem Boden 
des Rinnſaales bey C fAhneller als an den Seiten bey A und B flies 
Ben, und eden darum den Boden mit groͤßeren Kräften floßen; mehr 
auswetzen, und mehr vertiefen: entgegen der ausgegrabene Sand, 
und aud) jener, Den es anders woher mit fich Den Stromm herunter 
führt, wird fi) in den Ecken bey A und B wo die langſamſte Bes 
wegung des Waßers ift, fegen, und alfo muß das Rinnſaal noth⸗s— 
wendig die Geftalt eines umgekehrten ( Fig. 10. ) Gewoͤlbes erhals 
sen. Wenn das Waßer durch feinen Stoß, den es aufdie Selten 

thut, und jene gegen felbes nur in fo weit wirketen, als weit fie efe 
was horizontales haben, würde das Waßer in Der Mitte bey C nicht 
viel geſchwinder, als in demfelben bey 4 und B fortfließen , weil der 
Poden überall der nämliche ift; die Senkrechten Seiten aber feine 
Boͤſchung haben, und alſo nad Bellidors Grundfägen nicht merk 
fich dem Stromm widerſtuͤnden. Warum follte er ihn denn alsdann 
| — Ooo 3 ai 
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in der Mitte viel meht als zur beyden Seiten angteifen? man fcht ab 
klar, daß die gewöhnliche Geftalt der Ninnfäle vielmehr feine Säge 
won der Art auf den Hoden zu wirken umfloße, als beBräftige- 


| | 40, | 
| Die dritte Erfahrung, durch weiche Belider feinen. Satz; 
daß nämlich das Waßer auf. die Seiten nur in fo weit wirke, in 
fo weit fie etwas horigontales haben, ift, Daß die beynahe ſenkrechten 
Ufer die dauerhaſteſten find; und fir) am längften erhalten, ohne dag 
man mehr an felben arbeite. Allein ſolche Ufer‘, dergleichen than mehr 
rere antrift, find: nicht darum ſtark, und unveraͤnderlich, weil fie fleif 
find‘, ſondern fie find deſtwegen ſteil, weil fie ſtark find. Es fey 
.B DMCFig. ı1,) cn fofches Ufer von. Felſen, oder wenigff von 
feſter Erde; die andere. .Seite EN aber fey von fehwächerer Matetig- 
fo ſieht man wohl, daß diefe letztere ZN von der Gewalt des War 
ßers viel leichter zu ändern ſey, als die andere FM. Wenn nur auch 
der Stromm in einer nicht völlig mit den Seiten parallelen Direction 
daher fließt, fondern auf die Seite DM zuſtoͤſt, fo Täuft dag Waßer 
an der Seite Z N lanofamer, als m der Seite EM, undder Sand 
wird gegen EN hinüber getrieben. Der Boden alſo wird in diefenr 
Falle, wenn er ſonſt gleich ſtark iſt, nicht mitten im dem Ninnſaale, 
ſondern näher bey 34 feine groͤſte Bertiefung haben, weil: da: die 
ſtaͤrkeſte Schnelfigkeit des Waßers iſt; ja wenn auch gleich anfaͤnglich 
das Rinnſaal eines Flußes dje Geſtalt 1, Ir: (Fig. 12.) haͤtte. 
Wenn aber das Waßer gegen die Seite r welche näher bey DA it, 


zuſtieße, fo würde es immer von felber was wegfreſſen, und auf der 


anderen anlegen, bie es endlich auf eine fo fefte Diaterie, z. B. auf 
nen Fe ſen kaͤme, der ihm mächtiger widerſtehen, und nicht mehr 


weiter ums ſich zu freſſen geſtatten wuͤrde: es würde dieſes Rinnſaal 


gkeichfam fort rücken, und wenn im Anfang fein Burchfchniter, r, 1 
geryeſen waͤre, ſo würde: ſelber mit der Zeit! in 2 Hr Zr und endlich 


/ 
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I 3, 3, 3, gelangen. Traͤfe es da endiich einen ſteilen Belfen DA, 
an, fo wuͤrde es alles, was nicht feſt ift, neben ihm wegfpühlen, und 
ſo würde der Fluß auf Diefer Seite ein ſteiles Ufer erhalten, Daß er 
‚wegen feiner Stärke in Janger Zeit keineswegs zerfteffen würde. Eine: 
ſehr feſte Erde, kann eben jene Dienfte, die ein Fels thut, einiger 
maſſen thun , Doc) wird Das Alfer von zimlich fefter Erde nicht jene 
dauer haben, Die sin Ufer won Felſen hat. 


Waͤre aberdie Wand DA oben bey D nicht feft, fo würde 
Das Waßer dort endlich weiter freffen, und das Ufer nicht mehr ſteil 
ſeyn; waͤre es unten bey A nicht feſt, ſo wuͤrde die Yard von dem 
Waßer untergraben werden, und fo zuſammen ſtuͤrzen. Es iftalfe 
Das fteil ſeyn nicht Die Urfache, fondern nur ein Zeichen der Feſtig⸗ 
feit Des Ufexs wegen feiner Materie, nicht wegen der Geftalt; bey 
gleicher Beſchaffenheit aber der Materie, und der Direetion , und der 
Gewalt des Waßers, ift jenes Ufer immer Defto ftärfer, Das mehr 
Boͤſchung hat; Denn in folhem Falle Fan es nicht fo geſchwind, und 
ſo leicht untergraben werden; die Gewalt des Waßers, derer Dis 
gestion werigft zum Theile auf eine ſolche abhangende Flaͤche zuſtoͤſt, 
wird deſto mehr zertheilet, und gebemmet, je größer die Flaͤche iſt, 
auf Die fie hinftöft. Es bleibt alfo Dabey , Daß man den Dämen auf 
Der Seite gegen den Fluß eine große, und defto größere Boͤſchung ge 
ben muß. Je mehr man verlangt, Daß fie Dauerhaft feyn, und eben 
fo fell man den Ufern ſelbſt, wenns nöthig, und möglich ift, Diefe 
Seftalt zu geben fuchen, um fie recht Dauerhaft zu machen. 


41. | 
Streben den Aendeungen, die die Rinnfäle der Fluͤße durch die 
Austritte des Waßers hin und wieder Teiden müßen, giebt es auch . 
noch viele andere Urſachen, Die eine folche Aenderung hervorbringen 
Zönnen. Das Erdreih aus dem das Rinnſaal beftebt, ift oft ie 
woh 
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wohl auf den Seiten, als auf dem Boden von ſehr ungleicher Staͤrke, 
und ungleicher Seftalt; die Direstion des Strommes geht auch nicht 
immer mit den Seiten parallet, fondern dringt oft mehr auf eine, als 
- auf die andere Seite, und fo müßen nothwendig Yenderungen im 
Rinnſaale entftehen. Wir haben erſt zu vor gezeigt, wie das Rime 
ſaal, wenn die Direction des Flußes auf eine Seite zuſtoͤſt, ſo fans 
ge weiter rucken muß, bis ein fo fefter Boden vorkimmt, daß ihn 
dee Stromm nicht mehr bemeiftern Bann. (doch was bezwinget er nicht 
mit der Zeit ?) eben diefes muß gefchehen , wenn eine Seite flärker als 
die andere iſt, ob er gleich Anfangs mitten dadurch fäuft : denn du er 
Boch immer mehr von der fihwächern, als von der ſtaͤrkern Seite 
nimmt, fo wendet er fich gegen felbe, und legt auf der andern Seite 
Schlamm; und Letten zu. Die Ungleichheit des Bodens aber bringt 


u ma 


manchesmal nicht weniger Aenderungen, als jene der Geiten hervor⸗ 


42. 


Wir haben jetzt gefeben, was für eine Geſtalt das Rinnſaat | 


gersinne ‚wenn das Land, Darüber der Fluß herlaͤuft, aus gleicher Ma⸗ 
serie beftehet, und der Stromm in gerader Linie mit dem Seiten, und 
dem Boden parallel fortläuft : ganz eine andere aber erhält es, wenn 
die Direction des Strommes anders, und des Boden ungkeich Karf 


iſt. Es habe z. B. Das Rinnſaal eine Geſtalt, derer Durchſchnitt D’ 
. ABE (Fig. 13.) vorſtellt. Es ſey aber der Boden in der Mitte € 


felfigt, zur Seite m, und n aber fandigt, oder wenigft Der mittiere 
Theil € viel fetter, als die an den Seiten m, und w, fb wird der 
Stromm den mittleren Theil nicht leicht bemeiftern Binnen, Zu bey⸗ 
den Seiten aber bey 24 und m wird er ſich vertiefen, und mit der Zeit 
kann es gefchehen, daß, da der Ftufß die Ufern untergraͤbt, der Schlamm 
aber auf C zugeworfeu wird, ‘in der Mitte eine Inſel entfiche, die 
alsdam Der im zween Theile getheilte Fluß umgiebt. 


43. 
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Auch nach der Länge des Flußes macht die Ungleichheit des. 
Bodens, und der Seiten tauſenderley Veränderungen. “Denn wo er 
ſchwaͤcher iff, da wird er mehr vertiefet;, das Waßer, fo it: Grube 
faͤlt, ſtoͤßt alsdann bey dan Yusgange derfelben an, und ändert durch 
die Zuräcprallung auf verfchiedene Weife die Dirertion des Waßers. 


= Aus diefer Aenderung aber entſtehen wieder andere, die nach verſchie⸗ 


denen Umſtaͤnden jetzt eine unmerkliche oder faſt gan Feine Aenderung 
der Ufern herdorbringen. Steine und Felfen, die auf dem Grunde lie⸗ 
gen, halten den Lauf des Waßers auf, und der Sand muß ſich hinter 
ihnen ſammeln. Iſt zu einer. Seite ar einem Ufer ſchwach, fo bricht 
der Fluß bey felber Seite ein, und die aufden Grunde fallende Stuͤ⸗ 
‚de der untergrabnen Seiten aͤndern ebenfalls den Boden⸗ oo 
Ä 44. u oo. 
Aber auch die zurnerfchiedenen Zeit ganz verfchiedend Geſchwin⸗ 
digkeit des Waßers ſelbſt, aͤndert das Rinnſaal; denn bald laͤſt der 
Strymm, da er gemach fort fließt vieler Sand auf den Boden ſinken, 
und erhebt fein Berk, bald vertiefet er es wieder, da er ſchnell fließend: 
dert Boden auswuͤhlt: wir fehen alfo wohl, daf ein Fluß, da maır 
ihm ben freyen Eauf geſtattet, immer Aendrungen in feinem Rinu— 
ſaale, oder wenigft im einigen Teilen deſſelben machen muͤße. Die .. 
mehreſten Aenderungen aber verurfachen die vielfältigen Kruͤmmungen 
derer Rimſaͤle, durch die die Direction des Waßers immer anders 
wird, ſo daß es bald auf dieſe, bald auf jene Seite gewaltiger anſtoͤßt, 
J or, 45, . F 
Wir haben nunmehr auch die Urſachen der Aenderungen der 
Rinnſaales, die ſich im ſelben befinden, alle, oder wenigſt Die richtige . 
ften durchſuchet: wie aber wadg wie deufelben bgegnen? um an. 


*8. 
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Fluß in feinem Rinnſaale zu erhalten? oder wie werden wir ihm, 
wenn es thunlicher iſt, ein anderes verſchaffen? diejenigen, welche von 
den Ungleichheiten des Bodens und auch der Seiten entſtehen, wer⸗ 
den durch Ausraumen, und Einfüllung der Gräben gehoben. 


46. 


Wir wollen das Ausraumen zu letzt abhandeln, wo wir auch 

neben dieſem zeigen werden, wie es auch die Gruͤben auf dem Bodem 
einzufuͤllen dienet, und wie neue Rinnſaͤle zu graben ſeyn: jetzt aber 
wollen wir hauptſaͤchlich ſehen, wie die Seiten zu heſchuͤten ſeyn, weis 


che entweder fuͤr ſich ſelbſt zu ſchwach ſind, oder zu gewaltig von 


dem auf ſie zuſtoßenden Waßer beſtuͤrmet werden. Man uͤberklei⸗ 
det bisweilen die zu ſchwachen Ufern mit Hohze; dach kammt dieſe Ueber⸗ 
Bleidung für ſich ſelbſt, und fonderbar wegen ihrer Erhaltung koſtbar. 
Denn teil das Waßer innerhalb den Ufern bald Höher, und bald 
niederer ſteht, fo modert das Hol; gar bald, wenigſt an jenen Orten, 
da es dieſer Wechslung , die es gar nicht wohl ertragen Ban, ausge 
feßet if. Steinerne Weberfleidungen find zwar dauerhafter, Doch. fteis 
gen fie auf große Koften, befonders da man ihnen einen guten Grund 
zu geben nicht leicht im Stande ift, und zwar einen folchen Grund, 
dem das Waßer nicht leicht untergraben Fann. Man fann auch die 
. Ufern mit einem Damme von Falchinen, und darzwiſchen eingefchlas 
"genen Pfälen, und eingemifchter Erde, die man mit Darüber gezoge⸗ 
nem Holze verbindet, uͤberkleiden. Ein folder Damm von Faſchi⸗ 
nen wird fonderlid) oben mit darauf gelegten Steinen beſchweret, daß 
ihn das Waßer nicht in die Höhe heben, und die Pfäle ausziehen 
Tann. Wenn ihn das Waßer nicht überfteiget , oder wenn es wenigſt 
wicht ſchnell Darüber fließt, iſts ſchon genug , denfelben ‚mit Kies und 
„Erde x. zu uͤberſchuͤtten. Dergleihen Dämme findet man in des bes 
ruͤhmten Herrn Leupolds Schauplage der Waßerbaykunft auf des 
XXVV. Tabelle vorgeſtellt, und von dem Autor, ſammt ae 


oder Buße — 4 
butfamkeiten, die man dabey gebrauchen fol, in dem XXI. Kapitei 
feines Schauplages der Waßerbaufunft befchrieben. Er wendet zwar 


dort die Daͤmme an, den Fluß in die Enge zuſamm zu ziehen, man 
ſieht es aber licht „Das fie eben ſowohl die Ufern feſt zu machen dienen. 


So 47. 

Vor allen verdienen hier die Eindaͤmmungen von Faſchinen 
die Bellidor im zweyten Theile der hydrauliſchen Architectur im zwey⸗ 
ten Kapitel des sten Buchs ausfuͤhrlich beſchreibet, angezogen zu wer⸗ 
den. Man hat dergleichen Eindämmung länsft an den Ufern des 
Reinſtrommes angelegt, und bisher (wie .er ſagt, nichte einfachers, 
wohlfeilers, und nichts Das feinen Zweck beffer erreichte, gefunden. 
Man bauer nämlich ein Fafchinen Werk, das mit Schichten von dar, 
auf geworfener Erde beladen wird, dach im Anfange, nicht fo fehr y 
daß es unter gehe, gleichſam als eine ſchwimmende Juſel, oder viel 


mehr Halbinfel, dena diefes Werk wird’ hin und wieder durch) ſchief 


in die Erde gemachte Gräben: fortgefest,, oder vielmehr von daraus 
angefangen , und alſo mit den Ufern feft verbunden; endlich wird ſel⸗ 
bes mit Erde und Steinen, die aber mit den Faſchinen fowohl vers 
bunden werden, daß. fie das Waßer nicht wegzuſchwemmen faͤhig 
iſt, ſo fehr beſchweret, daß en fich ſenke, und alſo die ſchief abbiingige 
Seite, an bie felbes angeleget iſt, oder auch wenn es noͤthig ift, einen 
Theil des Bodens bedecket, and wider den Stromm beſchuͤtet. Die 
game Befchreibung des Baues dieſer Werke, und der Behurfamfeis 
ten , welche daben anzuwenden find, herzuſetzen, würde wohl zu lange 
ſeyn. Sie verdienet aber in dern Autor, den wir auch in unfere Mur⸗ 
erſprache überfeget haben, nachgelefen zu werden. (*) 

45. 


te, nen hen — —— 

() Was mic) ſonderlich abſchrecket, fie herzuſetzen, find Die dazuge 

hoͤrigen Fignren, welche er auf 4. großen Tabellen vorſtellet. Sie find mühes 

jam abzuzeichnen, und würden koſthar zu Rechen feyn. Ohne dieſelben aber (we⸗ 
nioſt den weißen ) würde ſich die Sache nicht wohl ertlaren laſſen. 
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Ich weis ſeiner Abhandlung Davon nichts veyzuſehen, als 
daß ich einrothe, 100 es immer möglich, und noͤthig zu ſeyn ſcheinet, 
ſtarke Pfaͤle hin und wieder Durch dieſes Foſchinenwerk in Die Erde 

- ginzufchlagen (Damit es mit Dem Boden , und Den Ufern fefter verbun⸗ 
‚den werde ). und felbe unser Dem Waßer abzuſaͤgen. Es wird aber 

dieſes nux nöthig, oder wenigſt fehr nuͤtzüch ſeyn, wo Der Fluß reiffend 

iſt, damit er nicht einmal Das ganze Werk pon der Erde seifle, und 
mit ſich fortfuͤhre. Dieſes Pfaͤleeinſchlagen, wenn der Fluß tiefer iſt 
macht zwar einige Koſten, es iſt aber zur beſtaͤndigen erhaltung eines 
ſolchen Werkes ein ſehr dienliche Sache. Man koͤnnte zugleich ode 
anſtatt dee Pfaͤle, da der Fluß tief iſt, große Steine Darauf hinein 
werfen, oder große Koͤrbe, Die mangen; mit Steinen, und singe 

‚mengter Erde anfüllete, und. alebanı mit Decken wohl verſchlche; 

‚Damit ſie das Waßer nicht befonders ergreifen, und Die Erde ausfpühlen 

koͤnne. Dan müßte fie auch langſam, Damit fie durch den Falle nicht 

zerberfien, an Seiten hinunter laſſen, und deſtwegen müßen fie mit 

Handheben verſehen fenn, fo , daß ein von Eiſen gemachter Kader 

infelben greifen rann, melcher Hacken, wenn der Korb am Boden zu 

ftehen koͤmmt, und das Seil meiter hinunter gelaffen wird, felbft von 
ſeiner Schwere heraus fi. Solche Körbe nun wuͤrden die Dienfte 
großer Steine thun, und im Falle, daß fo große Steine , Die den 

Stromm zu toidenftehen im Stande wären , in der Gegend, Da. man 

fie nöthig hätte, nicht leicht zu Haben find, anftatt derfelben gebraus 

chet werden, Sie dieneten auch felbft einen Domm in ein fehr tiefen 

Waßer damit zu machen. | 


49 | u 
Einzelne Pfaͤhle unter dem Waßer abzufügen , ließen ſich vet 


Piedene Mafchinen ausfindig machen ich will zu dieſem Dienfte eine 
‚ans 
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ungeben. ( Fig. 16.) #8 fey AB ein Pfahl, den man unter dem Wa⸗ 


Ser abfihneiden foll, fo befeſtigt man init Stellfehrauben daran einen | 


Ring I H, mit einem Arme, durch dem ein Stange CE geht, an 
der zu unterſt gleichſam ein Sternrad D mit fpisigen Zähnen, oben 
aber bey C eine Rurbel C A angemacht äft, damit man Die Stange 
Kammt dem Nade umtreiben Bann. Diefe Stange EE geht auch 
Durch den Arm F, Der an einem anderen Ringe G, den man mit 
Stellfhrauben an dem Pfahle, unter Dem Waßer befeſtigt, hervor 
gebt. Su dlefem Arme iſt ein laͤngliches Loch, in welchem ein Stuͤck 
Meßing, , mit einen runden Loc), wodurch Die Stange CE gehet be⸗ 
weglich ift, welches man mit einer um Die Rolle m gehenden Schnur 
der Struͤcke, an den Balken hinziehen Fan, daß das Rad D ih 
angreift. Die Stellſchrauben an Dem Ringe & Iafen fich durch 
Schnuͤre, die au den 3 Zacken, fo an jedem Schraubenfopf her 
vorragen, umtteiben , und alſo an den Pfahl A B hinfchrauben. Au 
den Schnuͤren find zu oberſt Kugeln vom Holz, oder Stücflein Gork, 
Damit, wenn fie in das Waßer fallen, menigft Der oberſte Theil dew 
felben ſchwimme, Damit man fie mit der Hand leicht ergreifen kann. 
Nachdem nun die Ringe feft find, Darf man nur Die Schnüre 2. m 
anziehen, und das Rad D umtreiben, fo ſchneidet es in den Pfahl 
ein, und kann man ihm Damit bis in Die Mitte Ducchfägen. Wenn 
man ihn aber alfo an dreyen beyläufig gleichroeit von einander ent⸗ 
fernten Drten einfäget , fo wird er abgefihnitten. Wollte man das 
Rad D groß genug machen, fo koͤnnte man den ‘Pfahl ohne die Ringe 
umzumenden , auch don einer Seite aus ganz ducchfchneiden. Das 
Abſchneiden dieſer Pfaͤhle iſt nothwendig, Damit die Schiffe und Floͤße 
davon nicht gehindert werden, und der Pfahl durch das beſtaͤndige 
Anſtoßen des Strommes, nicht endlich loß werde, es dienet auch 
Werke zu machen, die beſtaͤndig unter dem Waßer, auch wenn es 
am tleinſten iſt, bleiben ſollen, damit fie von der Moderung ſicher 
Ppo ſeyn; 
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fon; denn Steineichen ‚und Sichtenhof, wenn fie auch befländig 
anter dem Waßer Reben, , faulen und modern keincowege. 


50. 
Unterdeſſen find auch die mit ſolchen von Fachnen gemach⸗ 


ken Eindaͤmmungen Fein ewiges Werk, denn der obere Theil wird 


mit der Zeit verfaulen, weil ee bald I trocken; bald wieder befeuch⸗ 
tet wird, und deſtwegen wollte ich lieber Die Ufern durch ihre Geſtalt 
und Aenderung der Direction des Flußes, wo es der Platz geduldet, 
als durch eine Ueberkleidung feſt machen. 


1. 


Mrun dieſes zu bewerkſteligen, wollen wir jetzt ſehen, wie mie 
Ben Fluß ſelbſt mit geringen Koſten zwingen koͤnnen, daß er am die 
ſchwache oder zu ſehr beſuͤrmte Seite Schlamm anlege, um fie das 
dvurch zu ſchuͤtzen, oder die Direction des Strommes zu ändern , daß 
ar nicht mehr fo gerade Darauf ſtoße. 


52. 


| Um beyde Abfichten zugleich zu erhalten, daß nemlich, ſowohl 
die Gewalt des Waßers gebrochen, als das Ufer ſelbſt von den Ein⸗ 
reiſſen deſſelben mehr gefichere werde, müßen wir den Kinnfaak ne 
nigſt auf feiber Seite, die wir befeffigen wollen, eine doppelte Nei⸗ 
gung geben; nemfich muß feldes eine große Boſchung erhalten, theils 
damit der Fluß laͤnger zu thun har, bis er fo weit einreiſt, daß er dag 
Ufer felbſt untergrabe, theils Damit der Anfall des Waßers, wenn 
die Direction deſſelben nicht voͤllig mit dem Ufer parallel iſt, gebro⸗ 
chen, und auf eine droͤßere Fläche zertheilet werde. Ye ſchiefer man 
aber eine ſolche Seite des Rinnſaals machen Fann, deſto beffer wird 
es ſeyn. Dieſe erſte Neigung n nun (A in den verticalen, eine andere 
- aber 


— 
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aber in den horkontalen Durchſchnitte Des Üfers zu ſuchen gefege 


ein Steomm (Fig. 19.) ftoße bey einer feiner Krümmung gerad auf 


Bas Ufer B zu, fo wird man deſſen Gewalt zu brechen, auch inden 
horizontalen Flächen, felbes Dagegen ſchief zu ſtellen fuchen. Man 


wird das Ufer in einer krummen Linie mn herumführen, damit auch 
Der Strom frum herum laufe, und alfo nirgends an dem Ufer ge⸗ 


rad anprälfe. Sonderlich aber iſt diefe Behutſamkeit vonndthen „ 


wenn das Waßer tief, nnd die Ufern hoch find; follten fie noch dazu 
auch fteif feyn, und wollten oder koͤnnten wir denfelben Feine größere 
Boͤſchung geben, fo hätten wir noch mehr Urfache, die Direction des 
Flußes, damit er nicht-gerad binftoße, nach und nach zu brechen. 


53. 


Nun diefe Direction zu brechen, ober von der Seite, die man 
beſchuͤtzen will, abzuwenden, rathen uns einige Waßerbaumeiſter, eine 
Art von Eindämmungen, die fie Zungen nennen, vor die Ufern bin, 
und wieder zu fegen. Es werden aber. dieſe Einbauer theils ſenkrecht 
an die Ufern wie X (Fig. 18. ) angefeßet, theils gegen den Stromm, 
wie A, theils abwärts geführet wie B, und man giebt ihnen bald bey⸗ 
nahe die Geftalt eines Paralielepipedums, bald läßt man fie in den 
Fluß hinein immer niederer werden, dag fie das Waßer, wenn es 
Boch anwaͤchſt, nicht fo fehr quälen 


54% | | 


Aber der in der Maferbaufunft ſowohl erfahrne Here Leu⸗ 


poſd, deſſen Urtheile von mechaniſchen Sachen ſehr richtig zu ſeyn 
pflegen, haͤlt nicht gar vieles auf diefe Eindämmungen, fonderlic) auf 
Die, die dem Fluße entgegen gefeget , perpendicular find; denn fie find 
Eoftbar, und fie ſchaden öfter mehr, als fle nuͤtzen. Sie quällen das 
Safer, und treiben es, wenn man fie zu weit in den Stromm hin⸗ 

| - «au 
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ein führer, zu ſtark auf die andere Seite. In ber Winkel aber sog 
einem foichen Einbaue geht das Waßer zurück ‚und macht einen Wir⸗ 
bel, der die Ufern zerreißt. Er bricht: deſtwegen lieber die Gewalt 
wit Strichzaͤunen, und Strommkoͤrben, und zwar was ſeine Strich⸗ 
zaͤune anbelangt, vor welchen er in feinem Schauplatze der Waßer⸗ 
baukunſt vom 201 bie 205ten $- handelt, thut ex wohl recht , dag 
er fie fehr hoch anrühmer; man wird ſich derfelben, wo man fie Als, 
bringen kann mif großen Vortheile, und twenigen Koften bedienen: ; vom, 
den Stromkoͤrben aber , von denen er gleich nach, diefen Handelt , wollte 
ich mir nicht zu: viele Hülfe verfprechen. Er bat auch völlig vechtr 
da er rathet ein fleiles Ufer BCD CFig. 14. ) welches nicht, wegen 
der Materie, Daraus es beſtehet, feft ift, gar abzuſtechen, und mit 
Beine Zäunen und Faſchinen auszufuͤhlen, oder mit Winden zu ber’ 
ſtecken. Denn die Einbaue an hohen, und perpendieularen Ufer, 
find meiftentheits koſtbar und: vergeblidy.. "Der Eigenthums Her vers 
liehrt auch nichts. dabey, wenn er gleich das Stuͤck CDE in den u 
fürzet , weiß er dafür viel Buſchwerke erhält, das reichlich an ſolchen 
Ufern waͤchſt, und. ſolche hernach fo feſt macht, daß fie vom Waßer 
Feine Gefahr mehr zu leiden haben: der Stromm gewinner auch das 
durch einen geraumer Weg, und verliehtet feine Kraft und fein Der’ 
mögen. Doch wird mm dabey eine Behutſamkeit, wem etwann der 
Stromm ſehr reiffend ift , im acht zu nehmen haben; von welcher wir 
bald handeln werden, um zu verhindern, daß nicht Bas abgeworfene 
Erdreich , ehe es noch gar den Grund erreichet , von ihm fortgeführet: 
werde; und diefes follte man zu Bindern fücherr, um den Ufern eine 
groͤßere Boͤſchung zu geben , fonft möchte es zu unterſt noch uͤatergra⸗ 
den werden. 


55. 


Der berühmte Bellidor ſcheint den Sunger nicht ſo athen 
zu fon, als ihnen Leupo iſt. Er redet ung auch von Eindaͤmmun⸗ 
- gi, 


” 





ober Waßerbau. Fr 
gen „ bie von nee Stelle zut andern koͤnteen gebracht ivetden, vom 
Denen wir jegt. auch reden, und fie seitliche Lindämmungen nen! 
on wollen. 


Ä - Sie laßen ſich zwar beffer zum Yusraumen, als Erdreich ame 
zulegen gebrauchen , doch abfonderlich in Stüßen die vielen Sand fühn 
gen (am meiften want fie nieder find ) thun fie uns auch Diefen Dienft, 
denn weil fie, wenn fie tiefer in den Stromm hinein gehen, nächft 
am Ufer den Lauf des Waßers hemmen, fo fest ſich Sand neben 
ihnen in den Winkeln m und n (Fig. 18.) ausgenommen, wenn fie 
ar fhief den Stromm hinunter gehen ‚wie &, und alleine ftehen, 
a fich zwar in ns hinter ihnen, aber nicht vor ihnen in m Sand ans 
legen wuͤrde. 
| 56, 
| Man koͤnnte auch seitliche Eindämmungen von Pfählen ma⸗ 
chen, die man wieder auszöge ; allein ſowohl das Einſchlagen, als 
Aus iehen der Pfähle macht viel Arbeit; mit Steinen und Schlamm 
gefüllte Schanzkörbe Finnen auch abfonderlih an Orten, da der 
Fluß nicht gar zu tief iſt, zu zeitlichen Eindämmungen nuͤtzlich ges 
brauche werden. - Weil fie aber durch Öfteren Gebrauch bald zerriffen 
werden, und weil fie neben fich, wie man fie immer fiellt, viel Wa⸗ 
Ser durchlaßen, fo halte ich mehr auf die Pontone, und Floͤße, die 
uns Bellidor im zwehten Theile feiner Waßerbaukunſt, im dritten 
Buche, fiebenden Kapitel, dritten Abſchnitte ausführlich befchreiber, 
Die Floͤße, weiche viel weniger koſten, fönnte man an Orten gebrau⸗ 
chen, an welchen die Gewalt des anlaufenden Waßers nicht gar zu 
groß , und Beine befondere Tiefe deſſelben iſt, die Pontone aber wis 
Der ſtaͤrkere Anfälle des IWaßers, und wo es Kiefer iſt. Es befichen 
Diefe Slöße aus einem Zimmerwerke von Fichtenhohe in Geftalt ei⸗ 
nes laͤnglicht viereckigten Bodens FA die man überall durch Huͤlfe etlichen 
4% 
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an dem Ende befefligten Ringen anbinden, und vermittelt eichee 
Pfaͤhle aus der horizontalen in eine ſchiefe Stellung unter einem.bed 
fiebigen Winkel bringen Pam. Man würde aber wohl, wenn man 
ſie in Stüßen Brauchen würde, die Seite, welche man an den Br 
den bringen follte , mit daran befefligten Steinen beſchchweren müßen, 
ſonſt, wenn anders nicht ein geoßer Theil eines folchen Floßes übeh 
Das Waßer heraus flünde, würde man die andere Seite nicht zum 
finten bringen. Die Pontone find große Käften, einer prifmatifchen 
Geſtalt, derer Grundfläche eine Raute it, die man, wenn man fit 
anders ins Waßer fenten will, zum Theil me Waßer, und Steinen 
füllt ; die vollftändige Beſchreibung, und Abbildung diefer Maſchinen 
mag man in dem Bellidor ſelbſt nachſuchen. 


s7. 


Es if auch nicht nothwendig, daß wir voͤllig ben iefer es 
ſtalt der Pontone bleiben, man kann fich auch —8* bedienen de⸗ 
wen Geſtalt ein recht winkelichtes Parallelepipedum darſtellt, Das ik 
Der Ränge mehr, als in der Breite hat. Iſt der Ort, da man fit 
braucht nicht tief, umd fie fo hoch, daß fie Über das Waßer heraus 
ſtehen, fo hat man, wem fle mit Waßer angefühlet werden , bis⸗ 
weilen gar keiner Steine noͤthig, fie ſinken zu machen; und wenn 
man das Waßer ausſchoͤpft, ſteigen ſie wider empor, und laßen ſich 


weiter bringen. Iſt aber das Waßer tiefer, als dieſe Kaͤſten hoch 


ſind, fo würde ich die Seeine nicht unmittelbar in ſie legen, ſondern 
Gelten, oder Körbe damit erfuͤllen, Die man darein legte, und jeden, 
wenn man den Kaften wieder los machen will, befonders heraus zoͤge. 


Ich will mich hier mit Beſchreibung der Waje dieſe Gelten, und Koͤr⸗ 


be herauszuziehen nicht aufhalten, weil ſich ein jeder Mechanicker ſelbſt 
leicht eine ausdenken kann. Sollte der Kaſten, nuchdem alle Steine 
herausgezogen worden, dennoch noch nicht ſteigen wollen, weil ſich 
der Sand um ihn herum zu ehr angelegt hat, fo muͤbte man m 
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zu erſt nur auf einer Seite heraus zu heben füchen; denn wenn nur 
einmal das Waßer unter ihn hinein kommen, und--Durchdringeh 
kann, fo hebt ihn felbes in die Höhe, weil Das Holz nicht fo ſchwer, 
woie das Waßer ifl. Um den Kaften zu heben, darf man nur ein 
7 Bchifchen‘, das man zuvor zum Theil mit: Waßer angefället hat, 
uber wenn eines nicht ertlecket, zwey ſolche an den Kaſten feſt ars 
VUinden, alsdenn das Waßer aus dem Schifchen wieder herausſch 
Yen , fü werden fie den Kaſten heben. — 
a En "Yo 588. Ä 
* Wenn mehrer ſolche Kaͤſten in einer Reihe nebeneinander her⸗ 
gefeget werden, fo machen fie eine Eindaͤmmung. Den Raum jwi— 
Ichen ihnen kann man auf verſchiedene Art verſchließen, damit dag 
durchziehende Waßer nit vielen Schlamm mwegführe; 3.3. ma 
Tönnte an den Kaften 4C (Fig. 13.) eine Thuͤre anmachen, die an 
dieng, welche an den nächfiftehenben Kaften von den Dagegen fließen, 
den Sttomme ſelbſi hingedrücker würde, und dem Waßer den Durch⸗ 
ang dazwiſchen, doch zwar nicht gar genug verfhlögee 


.“ Ä 59. 
Iſt der Fluß an dem Orte, da man mit Kaͤſten einen geittie 
hen Einbau machen will, fo tief, daß es zu koſtbar wäre, Kaͤſten 
on ſolcher Höhe zu machen, die bis über das Waßer hinauf gehen 
wuͤrden / fo fege man fie Anfangs auf den Boden EF ( Fig.co. ) 
in einer Reiche, welche die Direetion des Strommes bepnahe ſenk⸗ 
æecht durchſchneidet, nacheinander her, fo wird: fich vor ihnen, und 

auch hinter ihnen Sand anfegen; es wird ſich vor. der Reiche 4 ein 
Dagz. 2 Hi 











. ce) Die Figur ſtellet Dad Profiros nad dem Durchſchnitt, der dem 
Stromme parallel if, ' 
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Bügel C seftaften, uud ein anderer Peiner G Hinter ber, () cke 
man darnach die Käften heraus, und ſetzt fie hinter Den Huͤgel E in 
B, fo werden die Gruͤben vor B mit Schlamm erfuͤlet; faͤhrt nen 
fort die Käften immer weiter Den Stromm hinunter zu ſetzen, fo wich 
man vom Schlamme einen echebten Boden m ırbefommen ; alſsdenn 


(Fig. 21. ) kann man die Käften auf diefen Boden fepen, und es wird. 


. ih wieder Schlamm vor den Kaͤſten A, im D, nnd hinter ihnen fan 
mein. Setzt man fie darnach in B, werden wieder Die Gräben dep 
B ausgefüllet, und wenn man fie alſo Den Stromm hinunter zmmner 
weiter zuruͤcke fest, bekoͤmmt man sing zweyte Lage yon Schlamm, 
und affe kann man fortfahren eine Lage Über Die andere bis an bie 
Dberfläche des Waßers zu erhalten, Dieſe Lagen aber merbeu wicht 
gleich fo hoch werden, als fie bier nach Proportion Des Füßen pop 

geftellet werben, ausgenommen, wenn Das Waßer gar viel Sandes 
fuͤhrt. Ich rathe aber, daß man fie nicht fo lang an einem Orte 
ſtehen laͤßt, bis der Schlamm ſich ſchon höher angeſezet hat. Dies 
ſes würde, wenn der Fluß nicht gar zu vielen Sand führt, zu lang 
hergeben , fondern nachdem einge merkliche Lage fich angefest hat, ruͤcke 


man weiter mit den Kaͤſten; werben gleich alſo jede Lagen vom Sande 


und Schlamme nicht fo bach , fo werden wir Doch bäfder eine aus vie 
len zufammgefeste hohe Lage befommen, denn je höher Die Kaͤſtes 
ber den Boden empor ſteigen, je mehrer Sand ſetzet ſich; wenn aber 
der Sand ſchon hoch an den Kaͤſten iſt, vermindern fie die Geſchwi⸗ 
digkeit des Waßers nicht mehr fo ſehr, und ſetzt ſich alſo wenige 
Sand in einer beſtimmten Zeit, Man kann alſo auch ohne gar z8 
hohe Kaͤſten zu haben, durch dergleichen zeitliche Eigdaͤmmungen, an 
den ſchwachen, und zimlich ſteilen Ufern nah und nach Schlamm 
‘anlegen, der fie beſchuͤzet, und wenn man zugleich auf der anderk 
Seite, oder mitten im Fluße auf Dem Boden ausraͤumt, daß das 
Waßer nicht gequellet werde, feine Geſtalt, die es fonft wider dieſt 
rem ausübte brechen. Damitdie Käften, wenn fh sen, m das 
de 


t 


er Bar Pi 
Eder Toirieen, nicht AIR mit Schlanum-erfüillet werben, und aife 
darnach ſchwer zu heben feyn, kann man fie mit Deckeln verfehen, och 
che aber mit Steinen beſchweret ſeyn mäßen, daß fie das Waßer 
aicht aufhebe. Oſt wird es. auch gut oder noͤchig ſeyn, unter Die Käs 


Wen pfähle einzufchlagen, Daß Sie der. gar zu ſchnel NMeßende Stroni 


wirbt ummerfe, ober mis Sich fortzeiffe, 
60. 

Sorte der Auf wenig Sand führen, und us deowegen fang 

y bis man durch Huͤlfe der beweglichen Eindämmungen fo 
Biel Schlamm por das Ufer, ſo man Damit beſchuͤtzen will, hinbraͤchte, 
8 noͤthig wäre, felbes genns zu bewahren ; fo würde man entweders 
anders oher Erde anf dem Waßer zuführen, oder wie wir oben S. 54 
sngemerfet haben, ſelbſt Das Ufer abflechen müßen, um Erde zu bes 
Tonnen, mit welcher man die Füllung machte, sder man müßte gleich⸗ 
wohl nur mit einer Ueberkleidung CS. 46.) fich zu beſchuͤtzen ſuchen. 


6I; 
Aber auch, wenn man wit dinuntergeworfner Erde dem Ifet 


"ine ſtarke Boͤſchung geben wollte, würde eine zeitliche Eindaͤmmund 


zu perhindern dienlich feun, daß nicht Das hinuntergeworfene Erdreich 
gleich wieder pon dem Stromme fortgeführet wuͤrde. Ich wuoͤrde alfe 
Anfangs den smterften Theil, Die Boͤſchung zu machen Die Käften 
4,8,0;z b, b, wie die 22, Figur weiſet, auf dem Boden ſetzen, und 
hinter ihnen die Erde hinein ſtuͤrzen. Wenn der Fluß fo gewaltig 
waͤre, daß er fie im hinunterfallen wegfuͤhrte, koͤnnte man fie nicht 
durch sin viereckigtes weites hoͤlzernes Rohr hinunter fallen faßen ? 
nachdem alſo ein Theil Der unterften Läge A gemacht wäre: wurde 
ich die Kaͤſten weiter den Stromm binunter, und inm, m, m fee. 
audaan wurden ſie wn,%, N gefegt, und © gefüllet werden, und 
Dqg3 alle 


@® 
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aAlſo würden wir iemner weiter den Stroinm himmier vcken. An 
rinmal die erſte Lage des Vorbaues alſo zu Stande gebracht, ſo wurde 

auf eine faſt ähnliche Art Die zweyte ſchmaͤllere „und auf Diefe die dritte 
noch fehmätlere, und fo immer gine auf.die andere aufgefepet werdem 
bdis wir endlich an Die Oberfläche C ( Fig. 14.) hinauftuͤmmen. Mit 
dem Raſen, die ich zuvor von. DE mürbe abgeloͤßt haben, ie ſich 
ein Theil der abhängigen Fläche CE bedecken, den.übrigen Eönnte 
man mit Samen beftellen, um Sa einen neuen Raſen darauf zu 


haben , oder. Buſchwerk au zͤgeln. une. 
Nachdem ich das ſteile Ufer alſo mit einen Vorbaue non Er⸗ 
Be bewahret haͤtte, koͤnote ich elsdenn, wenn es ubchig waͤre, nech 
eine Ueberkleidung, wovon wir 8. 46. oben gehaudelt haben) von Exbe 
und Faſchinen daruͤber anbringen, die man ſonſt an einem fo ſtelen 
Mer nicht haͤtte anbauen koͤnnen, oder es obenher mit Zaͤunen verſchen. 
6. 
2 Bir haben mn gezeigt, wie die Zeitichen Eindanmmgen 
Schlamm anzulegen, und bie Ufern zu beſchuͤtzen dienen, woraus man 


echt einfehen wird, daf fie die Einrife wieder ausjuflichen: nügen 


Sinnen. Gefetzt es habe der Fluß einen Theil des Ufer { Fig. 18.) 
in des Gegend € veruiflen, fest man ein paar ( oder wenn es nötbigift 
mehrere) zeitliche Eindämmungen bin, fo wird fie Des ‚Schlamm, 
welcher ſich an felbe und zwiſchen ihnen anleger, wieder ergänzen, 
Bu beftindigen Eindimmungen aber, welche nämlich bleiben mäßen, 
wuͤrde ich mich, da immer noch anders zu helfen waͤre, gewiß nike 
entſchließen: ſllte m ch Doch die Noth Dringen,, Diefes zu thun, fo wärde. 
ich, was beflünd a un er dem Waßer bleibt, meiſtens vom Hoke bauen 
wu auf dieſen Grund den Damm von Erde ſetzen, der wenn er [de 


f} 





are 
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ſchief geneigt ſeyn Könnte, nur mit Rafen, und unter ſaben mit einetn 
feſtern Erde, fonft aber, wenn er den Platz zu gewinnen ſteil ſeyn 
muͤßte, mit Steinen wuͤrde uͤberkleidet ſeyn, wodurch man ein war 
auf einmal koſtbares, aber immer daurendes Werk erbiett, 


6 


Ich hade nun von Bewahrung der Ufern durch Anbau , oder 
Anlegung des Schlammes, und UeberBleidungen genug gefagt. Es 
iſt Zeit, Daß wir and) von dem Ausraumen reden, als einem Mittel, 
welches ſowohl die Stroͤmme in ihren Ufern, als die Ufern ſelbſt in gu⸗ 
em Stande zu erhalten, ſehr dienlich, und gemeinigfich, wenigſt 
nach den Anweiſungen, die ich jetzt geben werde, viel weniger koſtbat 
iſt, als das Vorbauen. Wir wollen alſo zu erſt ſehen, wo das 
Ausraumen nuͤtzlich oder noͤthig fey, alsdann, tie es vorgenohmen 
werden fol’ dabey werde ich auch etwas weniges von Grabung neuer 
Rimnſaͤle, und Einfuͤhlung der Gruben einmiſchen. 
nn 65. | 
Erſtlich dienet das Ausraumen die Schnelligkeit des Flußet 

zu vermehren, da man die Hinderniße ſeiner Bewegung, ſowohl auf 
den Boden, als an den Seiten, ohne im uͤbrigen ſein Rinnſaal zu 
erweitern, ausraͤumt, ſonderlich wenn man zugleich die Loͤcher ein⸗ 
faͤllt: wodurch man ſchon etwas beytraͤgt, feinem Austritt über die 
Geſtade zu verhindern: macht man aber fein Rinnſaal mit Ausraͤu⸗ 
men viel größer, als es zuvor war, fo wird es in einigen Fluͤßen n obfl 
möglich feyn, das Austeetten derſelben Dadurch gar zu hindern. Will 
man aber. lieber die Schneiligkeit eines Flußes, Daß er den Ufern wer 
giger ſchade, vermindern, fo mache man nur durch Ausräumung fein 
Rinnſaal ſehr breit, und gebeden Ufern eine fehr große Böfhung, fo 
werden fie unuͤberwindiich werden; Das Waßer wird wenigſt a 
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Geſtaden Ianafımee laufen, und ſollte man die von felden tueggerigune 
Erde in die Mitte des Strommes btringen, fo wuͤrde auch feine Ges 
ſtchwindigkeit gehemmet werden, font aber wäre es auch fonderfich bey 
einem Heinen Flüßchen möglich. dag durch Ermeitefung des Rinnſa⸗ 
les die Geſchwindigkeit des mittleren Waßers mehr wegen gehobenen 
Hindernipen des Laufes zunimmt , als wegen verminderter Quellung 
“abnimmt Der äußerfie Theilder Uferneines alfa erweiterten Kinn 
ſaales, welcher nur zu Zeiten. unter Waßer ſteht, wird wohl noch mis 
Raſen koͤnnen bedecket werden, und Gtaß tragen, welches man, wenn 
es ſchon zimlich groß iſt, und der anwachſende Fluß ſchon Darüber her 
kommen wollte, geſchwind aAbrachen /und weiter von dan Waßer 
wegruͤcken ſoll. 
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Nichts iſt den Ufern fchädticher als die hin amd wieber her⸗ 
vorragenden, und bisweilen wat in den Fluß hinein ſich erſtreckenden 
Stuͤcke, als z. B. Aiſt (Fig. 24.) fie quellen wenn fie groß find, das 
Waßer, und ſtoßen es mir Gewalt auf die andere Seite, und treiben 
eg vor fich in einem. Wiehel, der die Ufer zerreißt. Sie ſind neuich 
Ehädfiche Eindämmungen ($.54.J die man verfilgen muß. . 


67. 


Sind die von den Ufern hervorragenden Arie zwar nicht 
groß; aber viel an der Zahl, fo hemmen fie wenigſt den Lauf des Wa⸗ 
ers , und reiffet der Stromm ober ihnen Feine Vertiefungen ein, 
bis fie endlich ſelbſt abgeriſſen werden, und auch gar oft weiter In bie 
Ufern binaingebende Stöcke , mit denen fie feſt zuſanimen bangen, mit 
ſich veiffen. Raumet man mm diefe Störfe mit Inſtrumenten weg, 
und ebnet die Ufern, fo haben fie binfiro von der Gewalt des Streams 
mes weniger zu leiden, und halten Das Waße weniger auf, ; 


ober Waßerban — 4097 
68. u 
Was ich aber für den wichtigften Vortheil des Yusraumeng 


bakte, ift, daß man damit felbft die Direction des Flußes Andern, 


und die Gewalt, mit des er eine Seite beftürmet, davon abwenden 
Tann: denn da die Direction eines Strommes großen Theils von der 
Geſtalt feines Rinnſaales abhängt, fo Bann man durch die Veränderung 
deffelben auch die Direction des Strommes Ändern. Schaffe man 
nur die Inſeln aus dem Wege, von denen das Waßer gegen eine 
Seite des Ufers bingetrieben wird, fo mwird felbes alfobald weniger 
zu leiden haben; denn es wird nicht mehr fo fehr daran hinſtoßen. 
Bertiefe man das Rinnſaal auf der Seite, auf der es höher, als 
auf der andern iſt, und verfchaffe man, Daß es die gröfte Tiefe in 
der Mitte hat, fo erlanget es in der Mitte die gröfte Geſchwindigkeit, 
und wirft den Schlamm gegen die Seiten zu, und auf ſolche Weiſe 
wird die Direction des Waßers gerad für fich gehen, und Feine Seite 
davon zu fehr verletzet werden. Es wird fogar gut feyn, wenn der 
Stromm aufeine Seite A (Fig. 25.) zuſtoͤßt, an der entgegen geſetzten 
B ihn mehr zu vertiefen: man hemmt dadurch die Gewalt des 
Anſtoßes, theils weil alfo die Geſchwindigkeit des Waßers durch 
die Erweiterung des Rinnſaales vermindert wird, theils weil das 
von der andern Seite zuruͤckgepraͤllte Waßer leichter ausweichet. 
Es würde aber noch beffer feyn, wenn man aufder Seite gegen diedas 
Mafer ftößt, Schlamm anlegete , da man an der entgegen gefesten 
ausräumt, fo wuͤrde fie defto ſtaͤrker, und die Schnelligkeit des Wa⸗ 
ßers an felber, und folglich auch die Gewalt des Anftoßes vermindert, 


Abfonberlich aber muß man um das Hafer nicht zu fehr zu 


"quellen , wenn man aufeiner Seite Erde , oder einen Damm anlegen 


Ri will, 
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will, auf der andern Platz machen ; und Diefes Ausraumen fol zuvor 
gefchehen, ehe man die audere Seite verſtaͤrket, alſo z. B. geſetzt 
Fig. 19.) ic) wollte an der Seite B, auf die das Waßer zimlich 
gerad zuftößt, feine Gewalt zu brechen, einen Anbau bis men machen, 
und das Woßer nach Diefer Krümmung führen, fo würde ich zuvor 
das Eck A aus dem Wege raumen, und his CD Platz machen : font 
würde man auch unter der Arbeit bey B von der allzugroßen Gewalt 
des aufgequellten, und auf diefe Seite zimlich gergd zuftoßenden Wa⸗ 
hers zu fehr gehindert, es iſt alfo Fein Zroeifel, Daß Das Yusraumen, 
wenn es an rechten Orten vorgenommen wird , zu Erhaltung Der Alfers 
ungemein möglich, und bisweilen faft nothwendig fey. 


7% | 

Die Wendungen eines Steommes führen ihn bistveilen durch 
foiche Umwege herum , Daß zween Theile feines Ninnfaales ( Fig. 17.) 
H und Enahe zufammen kommen, von deren einem 7 Das Waßer 
nur durch einen großen Umlauf ZB CDE in den anderen E Timm. 
In ſolchem Falle ann man nichts befiers chun, als Daß man die 
heile H und E, durch einen Canal, oder Dusch ein mit Fleiß gegras 
benes Rinnfaale FG vereinige,, amd Demfelben Den Weg in BCD 


durch Damme mm nn verfchließe , Die fich zwar das Waßer durch ans . 


gelegten Schlamm, mit Der Zeit felbft machen wird, wenn es von A 
gegen E einen unmittelbar freyen, und nach Des Direction feines na, 
törlichen Laufes AH geichteten gang hat. Don den nichts zu mel 
den. Daß man den Pag des vorigen Umroeges gewinnet, fo verdienet 
fchon die Erfparung der Unföften, Die man das Waßer in Diefen großen 
und fo oft gebogenen Umwegen in feinen Ufern zu erhalten, beftändig 
machen mößte; die Mühe den Eanal.F GC zuführen, noch Dazu wird 
die Schiffart dadurch fehr erleichtert; derowegen ſoll man in ſolchem 
Sale ohne Bedenken ſolche Arbeit vornehmen. 


IL 
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Manches mal geſchieht es auch, daß ein Stromm durch einen 
ſchwachen ſandigten Boden, und niederes Land fließt, da er mit ſei⸗ 
nem Austritte über die Ufern und. beſtaͤndiger Veraͤnderung detſelben 
immer viel Unheil anſtellet. Sollte es nun in ſolchem Falle etwan 
leichter ſeyn, ihn anderswo durch, da das Erdreich feſter iſt, und die 
Ufern nicht ſo leicht koͤnnen uͤberſtiegen werden, auch die Austritte we⸗ 
niger Schaden anrichteten, ein neues Rinnſaal zu graben, ſo wuͤrde 
- es der Mühe werth ſeyn, wenigſt die Sache zu unterſuchen, und zu 
überlegen , und endlich, wenn man findet, Daß der Nutz folcher Ara 
beit größer fen, als die Köften, fo Darauf zu verwenden im nd, auch 

wir feibe zu unternehmen. . 
| 732. 

Wir wenden ung nun zur Arbeit des Ausraumens ſelbſt, die 
Arbeit des Menſchen ift Eoftbarer', als die des Viehes, wir erfparen 
alſo etwas, wenn wir die Sache ſo angehen, daß die Arbeit, wel⸗ 
che fonft Menfchen verrichten muͤßten durch Pferde oder Schfen koͤnne 
verrichtet werden, wenn nur die Maſchinen, wodurch wir diefes ers. 
halten, nicht gar zu koſtbar werden, Aber noch beſſer iſt es, wenn 
wir den Stuß felbft arbeiten machen, und anı beftien, wenn auch die 
Weiſe ihn dazu zu zwingen nicht gar zu Eoftbar wird, und wirklich 
der fürtrefliche Here Bellidor in feiner hydrauliſchen Architektur, zwey⸗ 
sem Theile, aten Buch ‚ sten Kapitel, zten Abſchnitts, Nro. 1015. 
lehret ung, wie wir Die Kraft des fließenden Waßers felbft Durch Hülfe 
der zeitlichen Eindömmungen zum. Ausraunten gebrauchen koͤnnen. 
Es fey alfo H Fig. 18.) eine Inſel mitten in dem Stromme, feßen 
wir zwo zeitliche Eindämmungen D und & an die Ufern, fo wird das 
alfo gequellte Waßer zroifchen ihnen, und der Inſel mit größerer 
Echnelligkeit, und Gewalt durchlaufen, und nach und nad) die Inſel 
verzehren. Ä Rrr2 73. 


& 
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| Ehen fo, wenn eine Inſel Z nahe an einem Sttande iR, 
kann Durch eine oder mehrere zeitliche Eindämmungen E und F, die 
von den andern Ufern fchief. herüber gehen , Die Gewalt des Stroms 
mes vermehret , und fie vertilget werden. Es iſt aber eben nicht not, 
wendig, daß fie das Ufer völlig erreichen. Sie koͤnnen, wenn da 
Fluß gar zu breit ift, auch mitten im Fluße ſeyn. Dan muß abe 
auch forgen, entweder ‚mit Dabinter gefchlagenen Pfaͤhlen oder mit 
größerer Beſchwerung, da man die Kaͤſten mit mehreren Steinen an⸗ 
fuͤllet, oder mit beyden Mitteln zugleich, daß fie Dee Stromm nicht 
. umflürge, und gar mit ſich fort veiffe ; man muß auch durch bie In⸗ 
fel einige ‚Gräben machen, daß das Waßer feibe beffer faflen koͤme, 
oder auf andere Weiſe, von der wir bald reden werden, wenn das 
Erdreich, welches der Stromm zerreiſſen ſoll, zu feſt iſt, dem Wehe 
wu Huͤlfe kommen. 

Th 

Auch den Grund des Flußes, wenn er nicht gar zu hartif, 
kann man mit Eindämmungen an was für einem Drte man es im 
mer thun will, vertiefen : denn fege man zwo Eindämmungen Hınd 
N, alfo nebeneinander , daß der Stromm dadurch gesungen wild, 
mit großer Schnelligkeit dazwiſchen durchzufließen, fo muß er wegen 
vermehrter Geſchwindigkeit nothwendig den Boden gewaltiger angrei⸗ 
fen, und auswetzen: er macht alſo dort eine Grube, und wenn man 
darnach die zwo zeitlichen Findämmungen 21 und: N immer weiter den 
Stromm hinunter feget, wird eine Grube an die andere bin, und alle 
ein fortgehender Graben oder DBertiefung in dem Bette des Flufes 
gemacht. Wenn aber der Boden zu hart ift, muß anders verfahren 
werden, oder man muß mwenigft dem Waßer fo, wie wir gleich It 
zeigen werden, zu Huͤlfe kommen. 
| m 
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Selfigte Boͤden, ımd felfigte Ufer würden wohl lange Zeil. 
durch das Wetzen des Waßers, wenn man gleich feine Schnelligkeit 
gar fehr vermehrte, nicht vernüget werden : aber man Fann fie auch 
umter Dem Waßer bohren, und mit Pulfer zeriprengen nach der 
Het, wie fie Der Herr Leupold in feinem Hpdrotechnifchen Thea⸗ 
ter, oder Schauplatz der Waßerbaukunſt S. 165, wohin ich den 
Leſer verröiefen haben wi, lehret. Die abgefprengten Felfenftücke,. 
und andere Steine aus dem Waßet herauszüheben giebt er S. 166. 
eine Zange an, die dazu fehr Dienlich ift, und mit feinem Havenraͤu⸗ 
mer lehrt er uns 170. S. den Schlamm heraus zu ziehen, und in ein 
Schiff einzuladen, Darinnen man ihn weiter führen kann; doc) iſt 
es eine muͤheſame Arbeit, die von Menſchen muß verrichtet werden, 


76. 


Hat man Feine Felfen, fondera nur anders hartes Cröreich 
und Kies auszuräumen , fo giebt und Leupold 8. 81. auch ein Dienlicheg 
Inſtrument, fo von Menfchen zu gebrauchen ift; aber fein ſtarker 
Pflug, den er 8: 82. befchreibet , laͤſt fich wo das Waßer nicht tief 
ift, wohl noch auch unter dem Waßer gebrauchen, und von Pfers - 
Den ziehen; und wir werden gleich zeigen, roie man ihn und andere 
dergleichen Mafchinen , Die man ſonſt Durch Pferde zoͤge, felbft von 
dem Waßer Fünne ziehen laflen , welches an Drten, da man mit Pfer⸗ 
den nicht Fünnte zukommen nur deſto beffer angeht. Man. Fönnte ihn 
aber auch ohne Pflugftelzen tief unter dem Waßer gebrauchen, wenn 
man den Baum, oder Die Deichfel, damit er fich nicht fo Teicht zug 
Seite wende , ſehr lang machte, und damit er nicht gar zutief geriffen, 
oder umgeworfen wurde, eine Achfe mit zweyen Rädern , die faft mit⸗ 
ken ober des Maſchine durchgieng, Daran befeſtigte. 
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Den Schlamm unter dem Waßer locker zu machen, daß 
alsdann ihn der Stromm felber fortfuͤhrt, findet mar in des Heren 
Leupolds Theater auf der XXIII. Tabelle verihiedene Inſtrumente; 
aber auch eine gemeine Ege mit eifernen Zähnen, Die man mit Daran 
befeftigten Steinen beſchwerte, weil fie fonfk unter dem Waßer, Da 
das Holz, welches vinger, dann das Waßer ift, aufwärts treibet, 
nicht genug eingreifen würde, koͤnnte hiezu dienlich feyn. Man koͤnnte 
alfo daran eine Druhe anmachen, die man mit Steinen anfüllke. 


73. 


Um zugleich den Sand, und Schlamm von dem Boden weg⸗ 
zureiſſen, und weiter zu bringen , im Falle, da es der Fluß wegen 
tangfamer Bewegung des Waßers felbft zu shun nicht im Stande - 
wäre, ließen ſich noch verfchiedene Mafchinen erdenfen. Sch will eg 
bier wagen, dazu dienliche von meiner Erfindung anzugeben, welche, 
wenn fie etwann noch nicht ihre gehörige Vollkommenheit haben ſol⸗ 
fen wenigft Gelegenheit geben koͤnnen, volllommenere zu erdenken. 





79. 


Man fene (Fig. 26.) zwifchen parallelen ſtarken Seitenftäs - 
cken AB, AB einige Brettchen E, E, E, 2. deren unterfte Seite mit 
ſchneidenden Eiſen X, Z, Kbefchlagen fey. Bor ihnen gehe paral⸗ 
je mit diefen Brettchen das Hol; CD, welches man den Reden 
nennen Fönnte, in welches eine Reihe eiferner Meßer die Erde zu durch⸗ 
fchneiden fenfrecht auf den "Boden, oder unten zurückgeneigt, Daß fie 
fehief einfchneiden , eingefegt, und mit Schraubenmuͤttern befeftiget 
fenen. Die fehneidenden Eifen A, K.gehen gaͤhling einen halben 
Zoll tiefer als die Seitenwände AB, £B, und die Meffer ſchneiden 
noch'ein wenig tiefer in die Erde em Die Figur @ iſt das Profil 

nu des 
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Des Holzes indem die Meſſer H eingeſetzet, and wenigſt 6. bis 8, 
Zolle je eines von dem andern, Daß Die Steine ausweichen koͤnnen/ 
entfernet find. Es fiel mir, nachdem Ic) Die 26te Figur fehon gegeiche 
set hatte ı ein, Daß es beſſer fey , die Deichſel (Fig.27. ) Z May 
ein befonderes Holz mr, welches mist zween Zapfen, als Achſen in 
nerhalb den Seitenwänden AB, AB in runden Löchern oder Pfan⸗ 
nen beroegfich ſey, als an das Hol; CD zu befefligen; weil es alfp 
nicht nöthig feyn wird, die Achfe wie.in der 26, Figur bey P abzu⸗ 
gliedern, und fo wird fie diefe Schleife gerader fortziehen: wozu «6 
auch Dienen voird , die Deichjel LM dang zu machen, 
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Faͤhrt man nun mit dieſer Schleife (Fig. 26. ) ober oder un» 
ser dem Waßer über einen Boden Daher , zerfchneiden Die Meßer die 
Erde mit. Heinen parallelen Einfchnitten, Die Eifen X X ſcharren fie auf, 
und die aufgefcharrte Erde, oder der Sand wird zwiſchen Die Brett⸗ 
jen-E, E, hinein gefchoben (daß vorderfte Fdient nur zu verhindern, 
daß die von dem erften Brettchen E abgefhabte Erde nicht alle vor 
dem Rechen C Dbleibe). Der Raum zroifchen den Brettchen E, B, 
E, xc. wird endlich mit Erde und Sand erfüllet, und die Mafchine 
wird immer ſchwerer, und muß endlich ausgelehret werden. Je härter 

die Erde iſt, über die man damit herfährt, je weniger fchaben die 

Eiſen, X, A, ab; und je länger alſo kann man damit fortfahren, 
bis der Raum zwiſchen den Brettchen voll wird. Wenn aber die 
Erde lind oder fandigt iſt, fo Daß fie leicht zerfchabet werden kann, 
fo kann man nicht weit mit dieſer Mafchine kommen, ohne daß man 
‚fie wieder ausleeren muß: zwar wem man die Seiten AB, AB bis 
ber machte und vornen und hinten mit einem “Brett fchlöße, fü koͤnnte 
dieſer Kaften mehr Erde faflen, aber es gebt auch immer ſchwerer 
ber , daß die Erde zwifchen die Brettchen bineingefchoben werden je 

mehr ſchon darinnen ift, fo von der nachlommenden muß vor fich ng 
8 
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geſchoben werden; derowegen kann fie nicht gar zu viel faffen. 

dieſe Maſchine einmal mit Sande erfuͤllet, ſo ziehe man ſie mit Sei⸗ 
len, die in die Ringe eingemacht werden, in die. Höhe, und hinten 
höher, als vornen, fo wird der Sand herausfallen, und ınan wird 
fie auf ein neues brauchen koͤnnen. Ich glaube, es wuͤrde beſſer ſeyn, 
wenn man fie Obenber mit darauf befeftigten Brettern zudeckt, de 


mit der Sand oben nicht koͤnne herausgefchoben werden; den ae 


iwird fie, nachdem fie einmal voll iſt, über den Boden ohne ihn mehr 


anzugreifen herzufchteppen ſeyn, welches darum bequem ift, weiimm 


den an einem Ort eingefaften Sand gemeinigfich nicht gleich naͤcht 
daran ausleeren darf, fondern weiter führen muß, bis man ihn a 
den verlangten Dre bringt, ' 
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Diefe Mafchin alſo wird unter dem Waßer dienen iimes, 
den Schlamm von einer Seite des Ufers in die Mitte, oder vonder 
Mitte zur einer , oder beyden Seiten, oder auch nach der Direction dei 
Strommes auf oder abwärts zu bringen: fie wird dienen kleine, und 
auch größere Huͤgel nach und nad) abzugraben, und nicht zu weit da⸗ 
von entfernte Gruben, nit dem von dem’ abgesrabenen Hügel weg⸗ 
geriſſenen Sande zu ebnen. Man wird alfo damit ein rauhes, und 
ungleiches Rinnſaal fäubern , und glatt machen koͤnnen, daß das We 
fer darinnen ungehindert fortflicht , und man wird Dadurch) alles erhab 
sen , was man Durch Ausraͤumen zu erhalten fucht. 


82. 


Aber duch Auf dem trocknen Lande wird fie dienlich ſeyn einen 

Canal, forderfich einen fehr breiter zu graben ; oder auch einen an 

“deren graben zu machen, ja ſogar einen Damm ohne große Köfen 

aufjurichten, denn es fey (Fig. 28,) AB die Direstion des Grabens 
—W doder 
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oder eine Linie, fo mitten durch ihn gehen fo, fährt man mit diefer 
Schleife immer zwerch über dieſe mittlern Linie 4B wechſelweiß von 
MM gegen NN, undvon NN gegen MM, fo ergiebt ſich endlich 
der Graben MM NN. Iſt er gar breit ,:fo kann man von m 1m ge 
gen NN, und vonnn gegen MM fahren , bisweilen auch nach der 
Direetion Der Linie AB oder mit einer ihr parallelen in den Graben 
herunter, und fo, wenn die Schleife erfüller iſt, zur Seite fahren f 
ße aus zuleeren. 

83. 

Um aber mit dem fo ausgeleerten Sande und Erde einen 
Damm zu: machen, richte man von Hol; einen Bock (Fig. 29.) 
eine Mafchine nemtich von zween fihief aufwärts gehenden Bäumen 
mn: darüber man die Schleife hinauffuͤhrt, fo wird in dieſem hin⸗ 
auffahren der Sand aus dem Brettchen zroifchen die Bäume mn fals- 
len. Verlangt man aber, daß der Sand erft dann herausgeſchuͤttet 
werde, wenn die Schleife zu einer gewiſſen Höhe gelanget ift, fo darf 
aur eine große Tafel gerichtet feyn, über welche man die noch mit Sand 
gefühte Schleife hinführe, und fo Fann man die auf diefer Tafel 
fiehende Schleife fammt derfelben auf den Bock hinaufführen, bis 
man fo meit ober dem verlangten Orte koͤmmt, als die Schleife Jang 
if. Laffe man darnach diefelbe Aber die Tafel, die man unterdeffen- 
wit einer Kette, oder auf eine andere Weiß anhält, zuruͤcke gehen, 
fo wird fie erft in dem zusücfetretten, den Sand qusfchütten. Man 
"müßte aber diefer Tafel zu Außer ein paar Leiften geben, Die an feL- 
ber mit vielen Wägeln befeſtigt wären, Damit zroifchen ihnen die Meſ⸗ 
fer und unterften Theile der Brettchen, fo mit Eifen beſchlagen find, 
und unter die Seitenwaͤnde hinunter gehen, beſchuͤtzet wurden r alle 
daß die Seitenwände der Schleifen auf diefe Leiſten hinkaͤmmen. 
Auch zu vorderft an diefer Tafel müßte eine ſtarke Leiſte feft gemacht: 
werden ‚ damit fie, wenn man ai Schleife weiter forsführe von 
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felber mitgenommen werde. Endlich müßten die Baͤume ſelbſt Nu⸗ 
then haben, zwiſchen denen ſowohl die Seitenwaͤnde, als das darun⸗ 
ter geſetzte Brett glitſcheten. Zur Erleichterung ihrer Bewegung wuͤr⸗ 
den zwiſchen die Baͤume des Bockes eingeſetzte, und mit ihren Achſen 
in Eiſernen, oder beſſer meßingen Pfannen bewegliche Walzen ſeht 
nuͤtzlich, oder faſt noͤthig ſeyn. 


84. 


Penn das Geruͤſt aus mehreren aneinander gefesten, und 
mit einander vereinigten Boͤcken beftünde (Fig. 30.) alfo, daß bie 
Baͤume, ab, be, cd unter ſchiefen Winkeln zuſammgeſetzet wären, 
da würden folhe Walzen bey den Ecken b, c, d, ıc. fehr nothwen⸗ 
Dig ſeyn. Sie dienten aud) zu verhindern, Daß das Seil, mit dem 
die Schleife gezogen würde, nicht an den Balken, fo Die Bäume der 
Boͤcke zuſamm hielten, verwetzet würde, 


Um die Sache durch eine Figur zu erklaͤren, fen in der 31— 
Figur Adas Profil eines Baumes, C einer ftarken Leifte, oder des 
Theiles, mit dem er eine Nuth macht, an eines Theiles des Bret⸗ 
tes , fo unter Die Schleife gefchoben wird, ehe man fie über den Bock 
binaufführt; m der Leifte, Die auf Diefes Brett feft angenagelt ift, B 
der Seitenwände der Schleife, D D eines. Theiles der Watze, die 
mit ihren eifernen Zapfen in dem Baum. A in einer eifernen oder mes 
fingen Pfanne umläufl. Man wird ſich wohl eindilden, daß auf 
Der rechten Seite des Bockes alles eben fo ausjieht, wie bier auf 
der linken, ausgenommen Das, was hier rechterfeits gewendet iſt, dort 
linkerſeits gewendet fen ; deſſentwegen habe ich nicht nöthig felbe ber 
fonders vorzuftellen ; ich will mich auch mit Erflärang der Weiſe nicht 
aufhalten, wie die Schleife über einen einfachen Bock (Fig. 29.) 
und wie fie. über ein ganzes Gerüft ( Fig. 30.) zu bringen fey. Ich 
babe auch bisher Fein Maß des Maſchine angegeben , weil felbe# 

nach 


oder Waßerban. —— 


nach verſchiedener Beſchaffenheit des Bedens, und der Kräfte die 
man zu ihrer Bewegung anwenden kann, gar verſchieden ſeyn mag, 
nur das. will ich noch anmerken,, daß fo man fie mit Pferden, uͤber 
einen einfachen Bock führen will, man das Seil, mit dem fie gezo⸗ 
gen wird, auch unten, um eine Walze A CFig. 29) berumzichen 
möße, Damit das ‘Pferd auf der horizontalen Flaͤche fortgehen möge, 
Das Geftell aber diefer Walze oder Scheibe wird man mit vielen 
Steinen befchweren , damit es nicht aufgehoben werde, 


85. 


Die bisher befchriebene Schleife, wie man fich ſelbſt leicht 
Enbiden wird, ift nicht beftimmet, um von Menfchen, fondern von 
Pferden oder Ochfen , oder in gewißen Umſtaͤnden, wie wie bat 
fehen werden , von dem Stromme felbft gegogen zu werden ; fie wird 
aber ohne einige Aenderung auf fleinigten Böden nicht wohl zu ge 
brauchen ſeyn, und auf gar lockeren bafd voll werden, daß manalfe 
nicht weit damit fahren kann ohne wieder umzukehren; da fie mir deſ⸗ 
fen ungeachtet zimlich mögfich zu ſeyn ſchien, glaubte ich, fie waͤre 
würdig , Daß ich fie bekannt machte, Jetzt aber wollen wir zu einer 
anderen Maſchine fehreiten , Die man entweder durch eine Menge Pfer⸗ 
de , oder durch den Stromm felbft, wie wir darnach zeigen werden, 
fo weit , als man nur immer will, und es die Befchaffenheit des Dos 
dene leidet, ziehen, und mit der man auch auf einem zimlich ſteinigten 
Boden einen Graben machen, oder ein Rinnſaal räumen kann. - 


86, 

Wir wollen uns einen Begrif von diefer Mafchine su machen 

der 32 und 33ten Figur bedienen: derer. eine die Diafchine, die wir 
einen Grabkarren nennen, von oben, die andere von der Seite zus 


ren, aber sit perfpestivifch , fondern Die exfte gleichfam im Grund⸗ 
©8823 niße, 


508 Wom Waßerivehre 


riße, die andere im Profile vorftellet. Der bepgefehte Maaßſtab ſoll 


nur z. B. dienen, Denn Die Größe der Maſchine ſoll nach berfihiedens 
beit der Umſtaͤnde verfchieden ſeyn. 


AB, AB find zwo fange ſtarke Höher, oder Bäume, unter 


denen die zwo Achſen ZH und BB durchgehen, und mit eifernen 
Ringen und Polzen, welche die Figur nicht vorftellet, feft Damit vers 
bunden find. Man würde um diefe Maſchine fefter zu machen, wohl 


noch ein paar Höher.bey ZZ und NN mit HH oder BB parallel, 


und zwiſchen felbe einen Kreuzrigel bevfegen, die ich aber bier um 
Das übrige nicht zu verdecken, nicht vorſtelle. Anden Achfen ftecken 
zu Auferft die Mäder, doch die hinteren Mäder (wieichs erft, nachdem 
fie ſchon gezeichnet waren, bemerket habe) wuͤrden beffer innerhalb 
den Hölzern 3 B bleiben, und an der Achſe angemachet ſeyn; diefe 
aber mit Zapfen in den Hoͤlzern AB, AB gehen, aber alsdann müßte 
anftatt der Achſe ein anderes Querholz, ober felber, oder bey derfelben 
heruͤbergehen, um die Höher AB und AB mit einander zu verbins 

den. Zwiſchen diefen Hölzern ift zu vorderſt bey A, A noch eine 


Achſe, die mit Zapfen darinnen geht, und an welche die Deichfel C 


D angemadıt if. “Aber es ift nicht noͤthig, Daß die Zapfen mitten- in 
dieſen Hölzern geben, wie fie bier gezeichnet find, fie wuͤrden noch 
beflee unter ihnen in Pfannen umfaufen , die man mit Kluppen fchlies 
Ben, und um die Achfen nad) belieben auch wieder heraus zu nehmen, 


öffnen Eönnte, und eben folche Kiuppen wären auch bey den Sanfen 


der Achſe der hintern Räder wohl angelegt. 


Unter den Hoͤlzern AB, AB ift vornber das Sharrwert 
angemacht; PS, PS find die zwey Hölzer (es ſtellet die 33te Figur 
mur eines Davon vor, das andere ift Dahinter, und beyde find in dee 
32ten Figur unter den langen Höfen AB, AB verborgen ) in des 
nen die 4. Querbölfer ZL, MM, NN und NN befeftiget find, 


Deren Die zwey erſten eine Reihe ſtarker Meßer, nn, nn, n 2c. Die ans. 


dere 


mM. ___ın 
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dere MM und LL eine Art Scharren und Schaufeln m, m, mꝛe. 
tragen. Die Mefler welche vertical ſtehen, durchſchneiden den Bo⸗ 
den , und die Scharren, deren flache ſpitzige, und fehneidende Seite 
horizontal if, graben fie auf, und machen alfo einen Theil von den 
Boden los; die Mefler ſowohl als die Scharren find in die Quer⸗ 
höfzer feſt eingeſetzt, und mit Schraubenmuͤttern angemacht; die 

IScharren koͤnnen auch zu ihrer Befeſtigung Stuͤtzen haben, mit de⸗ 
nen ſie an einem hinteren Querholz ſich anſteuren, und ſie koͤnnen 
auch daran befeſtigt ſeyn. 


Hinter dem Scharrwerk koͤmmt das Verũeale Schiebbrett 
FLTz, welches die abgeſcharrte Erde, oder Schlamm, da man mit 
der Mafchine fartfährt, fchief vor fich her, und alfo zur Seite nach 
und nach hinüber ſchiebt. Es wuͤrde vieleicht noch) beffer feyn, wenn 
der Winkel BFE, den es mit dem Hole AB madıt, noch fpigiger, 
und folglich die Mafchine noch länger wäre. Es folite aber Diefes 
Brett, wenn die hinteren Mäder innerhalb den Hölzern AB und AB 
blieben, kuͤrzer ſeyn, und bey E für das Holz AB nicht herausgeben. 
Doc man kann aud) die Räder, wie fie hier vorgeftellet find, von 
außen angemachet feyn, und das “Brett für das Rad bey Z heraus 
gehen laſſen; aber in folhem Galle muß man das Hol; MM auf der 
nämlichen Seite verlängern , und noch eine Scharre , und auffer ders 
felben ein Mefler anbringen ; doch ift die Vorangeführte Einrichtung 
befier. Die 34te Figur zeiget das Profil einer Stüge, deren zwo 
an den Bäumen AB und AB bey K und Kfeft find, und das Brett 
FE tragen, welches aud) noch in der Mitte durch eine Spreise G @ 
erhalten wird, fo daß es fich nicht biege. Zu unterft ift diefes Brett 
mit einer eifernen Schienen beſchlagen, daß es ſich an der Erde nicht 
verwetze. 
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Es wuͤrde an diefer Mafchine fehe gut fen, wenn man das 
. Scharrwerf, und auch das Schiebbrett nach belieben erhöhen, und 
erniedern, und: wieder feft flellen koͤnnte, damit man nach verſchieden⸗ 
heit des Bodens, auf einmal die Scharren und Meffer mit einander 
mehr oder weniger tiefFönnte gehen, und mehr oder weniger Erde zw 
mal ausgraben laßen. Diefes aber ließ fich leicht erhalten; die vier 

erme, womit das Scharrwerk an den Bäumen oder Stangen AB, 
4B befeftiget iſt, daͤrften nur von ſtarken Eıfen mit Schraubengaͤn⸗ 
pen verfehen, und mit Müttern, unter und ober den Bäumen ange 
ſchraubet ſeyn, fo Fünnte man fie feicht mehr erhöhen, oder erniedern. 
Das Brett höher oder niederer an ſeine Stuͤtzen amufchrauben, wird 
ſich jeder ſelbſt eine gute Weiſe anzugeben wiſſen. 


| Nun mit diefen Grabkarren Tann auf einmal viel Erde auf 
gehoben, und zur Seite gefehoben werden. Schraube man das 
Scharrwerk davon ab, fo Fann das Brett allein die ſchon vorhin los⸗ 
gemachte Erde, (wenn man mit diefer Mafchine darüber fährt) zur 
Seite zu ſchieben Dienen. Schraubet man das Scharrwerk auf einer 
Seite ein menig höher, als auf der andern, fo kann man auch ma⸗ 
chen, daß fie auf einer Seite tiefer, als auf der andern eingreifen. 
Iſt Die Maschine fo eingerichtet, Daß man das Schiebbrett EF nad 
belieben zur. rechten oder linken Seite gewendet daran befeftigen kann, 
fo Tann man wechfelteife die Erde auch auf einer ſowohl ale aufder 
andern Seite hinausfhieben. Mit zweyen Brettern, Die man vor⸗ 
nen ſpitzig zufamm ſetzte, Fönnte man machen, daß die abgegrabene 
Erde zum Theile auf.eine, zum Theile auf die andere Seite hinaus⸗ 
gefihoben würde. Aber wir werden gleich ſehen, was wir für einen 


Bortheil dabey haben Fünnen, wenn fie nur allein auf eine Seite. 


herausgefchoben wird. Ich muß nur noch zuvor erinnern, daß, wenn 
das Wett Die Erde nun auf ane Seite Khiebet , man binten an diefen 
| j Alk 


— 


| 





oder Waßerbau. sıe 


Karren noch ein verticales Meßer (oder zwey ſolche) anbringen müs 
Be, twelches in die Erde einſchneide, nicht um fie zu gertheilen, ſon⸗ 
dern gleich als ein Steuerruder zu dienen, und zu verhindern, daß 
der fortgezogene Wagen fich ſeitwaͤrts wende; denn die Erde, fo von 

dem Brett foll weggefchoben werden; fucht durch ihren Wiederſtand 
auch entgegen das Brett, und folgfid) die ganze Mafchine von ſich zw 
fhieben Diefes Meßer aber, welches zimlich breit feyn doͤrfte, würde 
das Hinüberfchieben dieſer Mafchine hindern. Die Länge der Deich⸗ 
fel CD (vonder wir hier nur den hinterften Theil fehen ) mag auch 
Dazu dienen, oder gar alleine ohne das Rudermeſſer die Mafchine 
zimlich grad erhalten, 


88: 


Wenn man mit diefem Karren über einen Boden, der ſich 
damit bemeiftern Säßt, fo wird ein langer und breiter, aber gar nicht 
tiefer, und zur Seite mit einem ‘Büfing , oder langen Huͤgel A bea 
kraͤnzter Graben AB entftehen, (*) welcher nemlich fo breit als der 
Karren ift, fo tief, ale Die Scharren eingegrifen haben , und fo lang, 
als lang Die Streife Landes war, Über die man Damit herfuhr. Zieht 
man diefen Karren ohne ihn Den ‘Boden berühren oder angreifen zu 
laſſen, zurück, fo Tann man, da man wieder für fich fährt, einen 
groepten ( Fig. 36.) graben BC mit dem vorigen parallel neben ihm. 
machen, der ſich mit dem Buͤfinge 3 befrängen wird. Es wird alfo 
nicht mehr brauchen, als das Büfing B weggeraumet werde, fo wer⸗ 
den beyde Graben AB und BC einer ſeyn, der die Breite A C hat. 
Und eben fo Tann man den dritten CD (Fig. 37.) und fo viel ans 
dere ald man will, an Die vorigen hinfesen. Diele Mafchine (**) 

uns 

(*) Die Figuren 35. bis 42. find Profile von Gräben, welche entſte⸗ 
hen, wenn eine verticale Flaͤche die Länge eines Grabens über quer durchſchneidet. 

(* ) Man mat an diefen Karten auch zwo Trugen an,die mit Steinen 
aefünt werden, wenn man fi ihrer unter dem Waßer bedienek 
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unter dein Waßer zuruͤck zu führen, ohne daß Re den Boden angreife, 
ft feicht, denn man führe ein kleines Schifchen ober ihm daher, 6 - 
Bann man felben leicht mit Stricken in die Höhe ziehen, und von dem 
Schiſchen getragen zuruͤcke bringen. Ich will mich aber mit Erklaͤ⸗ 
rung der Weiſe dieſes zu thun nicht aufhalten. Auf dem Lande koͤnnte 
man unter die Raͤder Hoͤlzer, wie man ſie braucht die Sperr einzule⸗ 
gen, hineinſetzen, damit ſie von dem Bodem erhoben wuͤrden, aber 
man wuͤrde ihn lieber umkehren, und den zweyten Graben mit gegen, 
feitigen Fahren machen, und alfo würden alle Gräben nacheinander 
mit bin und wieder fahren entftehen : da dann die von zweyen Graͤ⸗ 
ben aufgervorfene Erde auf einem Büfing zuſamm kommen wuͤrde. 


s0. 


Dieſe Buͤfing auszuraumen wollen wir ſehen, toie fe ſich von 
einem Orte zum andern ſchieben laſſen. Es ſey ein Buͤfing C (Fig. 
38.) und man fahre mit bem Karren ( die Scharren deſſelben laſſe 
man bier nicht den ‘Boden angreifen ) über ihn ber, fo wird dieſe Erde 
in B hinuͤber gefihoben. ben fo kann man fie darnah an 4 hints 
Bringen, wenn alſo Aufangs 3. Bifinge 3, €, D in dem Graben 
AE (Fig. 37.) waren, die ihn in 4. Theil theilten, fo fehiebe man 
erftens den Buͤfing, der in Fift, zu der Büfinge 4 in 5 hinüber 
(Fig. 39.) alsdann den Buͤfing C zur erft in B und von Zin c; man 
bringe endlich den Büfing Pin €, und darnach in B, endfich ind, fo 
wird der Graben von dbis E offen ſtehn. Führt man alsdann ( Fig, 
39. und 40. ) über die aufgervorfene Erde Abcd einige maf ber, fo 
kann man fie gegen @ ( Fig. 33.) hinterſchieben. Die Erde aber,aus 
dem Graben zu erheben, mürde es qut ſeyn, wenn man an dem Brett 
EF bey E ein dreyerfigtes Brettchen a bc in fhiefer Stellung an⸗ 
machte. (43. Fig ) darauf die Erde in die Höhe gefhoben würde: 
müßte fie aber hoch erhebet werden, fo müßten auch die Mäder des 
Karren, nad das Schiebbrett Höher ſeyn, als fie in der Figur vor- 

. . J 56 
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gefeliet werden. Das Brettchen abc würde mit Gelenken by 
und b beweglich, und ander vordern Geite bc, mit der es die Erde 
auffaßt, mit Eifer befchlagen feyn. Der Graben wird alfo nad) und 
nad) die Geftalt 4 E (Fig. 40.) gewinnen, aber noch nicht tiefer 
ſeyn, als die Scharren unter die Räder langten. Vertieft man ihn 
weiter, fo erhält er die Geſtalt, deren Profil die Figur gr. vorfteller, 
und fo gefchieht es endlich, daß nach etlichen Vertiefungen feine Form 
gu jener wird‘, die im Profile durch die 42te Figur gefchildert ift. Man 
fieht alfe leicht, wie mar mit diefer Diafchine den Schlamm von ei⸗ 
nem Ufer zum andern hinüber rücken Fönne ; bisweilen aber wird man 
ihn von der Mitte an ein oder beyde Geftade, oder von ſolchen nurin 
die Mitte bringen, damit er von dem Waßer, das in der Mitte fchnels 
ler Fäuft „ fortgeführet werde- 


90. 


Wollte ich auf dem Lande einen Graben machen, und die 
ansgegrabene Erde beyderſeits auswerfen, ſo wuͤrde ich den halben Gra⸗ 
ben. mit bin; und den andern halben mit herfahren aufwerfen. Das 
Umwenden des Karren auf der Erde würde zwar bey diefer Einrich⸗ 
tung. deſſelben noch beſchwerlich ſeyn; man müßte wohl um die Schar 
ren zu erhöhen, auch die Hordere Raͤder, fo: oft man den Karıen ums 
wenden wolkte, mit untergefchobenen Sperren erhoͤhen, oder auf ans 
dere Weiſe denken, wie man dieſe Mafchin , Die ich hauptfächlich mır 
unter dem Waßer damit zu arbeiten befiimme, in dieſem Stuͤcke in 
vollkommneren. Stande bringe. Wenn man aber ımter dem Waßer 
die Erde zur rechten und linken Seite des Graben auswerfen will, 
and fie nicht vorm ‘Pferden, fondern von dem Stromme follte gezogen 
werden, wuͤrden wir die Aenderung mit dem Schiebbrett machen müs 
Gen, fo , daß, wir es eine Zeitlang gegen jene Seite wendeten, „ auf die 
wir zu erft die ausgegrabene Erde fchieben wollten , alsdann folches, 
nachdem e8 auf die andere Seite, um auf felbe die übrige Erbe bins 

x st | uber 
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über zu bringen, gewendet worden, befeſtigten. Sollte aber ber 


Stromm ſelbſt den Sand wegführen, fo wuͤrden wir das Schieb⸗ 
j breit nicht noͤthig haben. 


91. 


; Ich habe nun diefen Grabkarren, fo viel ich es, einen Begrief 
davon zu geben nöthiger achtete, befchrieben,, und feinen Gebrauch ers 
klaͤret; jest bleibt mir nur noch übrig, daß ich eine Weiſe zeige, Traft 
welcher ihn der Steomm felber zu ziehen vermögend iſt. Ich gebe 
weder diefen, noch die Schleife für volffommner Mafchinen aus, an 
denen fich nichts verbeflern Tiefe, vielmehr vermuthe, und wünfche ich, 
daß fie das faft allgemeine Schickſal neuer Erfindungen haben, die 
mit neuen Aenderungen und Zufägen mit der Zeit immer in der Boll 
kommenheit wachfen. Ich eigne mir auch nicht allein die Ehre er 
Erfindung zu, denn ich geftehe es, und man wird es fich nicht ſchwet 
einbilden, das die Betrachtung des gemeinen Bfluges, und anderer 
Mafchinen Gelegenheit gegeben haben, Diefe zu erdenken. Alle oder 
faft ale Erfindungen haben eine gewiße Werbindung miteinander, da 
immer eine aus der andern ihten Urfprung nimmt, und darinn haben 
auch die alten Erfinder an den neuen-Erfindungen einen Theil, ats 
welche. uns mit den ihrigen auf den Weg unferer neuen Erfindung 
geleitet haben. | 
62 

Nun möffen wir noch fehen, wie das Waßer ſelbſt wirken; 
und diefe Mafchinen ziehen koͤnne. Die Sache iſt wichtig, weil gar 
- viele Köften dabey erfparet werden; denn die Kraft des Waßers kann 
oft wohl für die Kraft einer zimlichen Menge ‘Pferde gelten, und ko⸗ 
ſtet ung außer der Einrichtung der Maſchinen, und einiger weniger Leu⸗ 


ten Arbeit fie zu regieren nichts, da im nd die Pferde ungeg 
mein Eoftbarer feyn würden, Bir 
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Wir nehmen num die Figuren 44, 45, 46 fuͤr uns, deren 
Die erſte den Grundriß der Maſchinen, welche wir ein Fugwerk nen⸗ 
nen, die andere Das ‘Profil, und Die legte Die Maſchine ſelbſt perſpee⸗ 
tivifch darſtellet. | 


Es ſey DA ein Schif, deſſen vorderer Theil Aſpitzig, der 
hinter Theil mn gerad abgeſchnitten iſt: B und C ſeyen kleine Zillen? 
DN, DN, md NN feyen lange Bäume, welche dieſe Schiefe mit⸗ 
einander derbinden , es fell wenigſt Die obere Seite eines Baumes 
DN und NN eben ſeyn, und lehnen beugefeget werden, dag man 
darauf fiher aus einem Schife in das andere als einen Steg gehen. 
koͤnne. Dieſe Bäume find an den Schiefen dert, wo fie aufligen 
mit Eifenwerk fehr feſt angemacht. Zu aͤußerſt an den Enden des 
Baumes NN find die Gelenke, um welche die Aerme NM, NN, ’ 
die den Flügel MM tragert, betvegfich find: diefer Flügel MM kann 
in das Waßer gelaßen werden, ig welcher Stellung ihn die 44te 
Figur vorftellet, und aus felben mit einer Kette, welche um die auf 
einer perpendicularen Saͤule eingefeste Rolle geht, Durch Hülfe eines 
Haſpels GC Tann heraus gezogen werden, dabey man, tvenn der Fluͤ⸗ 
geb gar ſchwer wäre, die Bewegung zu erleuchtern ein Schiebrad, 
der ein anderes gezähntes Rad mit einem Getriebe gebrauchen Tönnte, 
damit zwo Perfonnen allein im Stande wären, | den Fluͤgel anfzuilee 
hen, und nieder zu laßen. 


93, 


ih num an dieſes Zugwerk oder an dieſes Schief ein ſtar⸗ 
kes Seil oder Kette feſt angemacht, fo wird man den oben 8. 86. 
beſchriebenen Karren, oder die Schleife, oder Auch Leupolds ſtarken 
Pflug und andere dergleichen Mafchinen, fowohl unter dem Waßer, 
Als oder ſelben nächft dem Ufer oder auf einer Inſel nach der Dis 
jection des Strommes fortführen koͤnne, ob er gleich an den Boden, 
<tta den 
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den er durchgraben ſoll, großen Widerſtand leidet. Man wird au 
ihn nad) andern Directionen führen koͤnnen, wenn nur Die Kette, oder 
Das Geil fang ‚genug ift, und Durch Walzen oder Rollen C (Fig. 
48.) über Die die Kette gehet , die Direckion geändert wird; aber Die 
Mafchine, an der eine folche Walze oder Rolle um ihrer Achle bewe⸗ 
- glich angemacht iſt, muß felbft fehr feſt und unbeweglich, z. B. ein 
tief in die Erde eingefchlagner Starker Pfahl ſeyn. Ich will mic) aber 
hier nicht einlaffen, alle Behutfanikeiten zu beſchreiben, Die man zur 
Erhaltung des Geiles, oderdar Kette, und der leichteren Demegung ic. 
anwenden folle. Gewiß ift es, daß diefe Mafchine mit großer Ges 
walt wirken werde, und zwar mit Defto ‚größerer, wie fchneller der 
Stromm an dem Drte fließt, da man den Fluͤgel einfentt, und je 
größer die Oberfläche deflelben ift; es ift auch Far, Daß die Größe 
Diefer Mafchine gar verfchieden feyn koͤnne. 


94. 


Nachdem man mit diefer Maſchine eine Weile den Stromm 
hinunter gefahren ift , und es Zeit iſt wieder umzukeheen, zieht man den 
Tlügel aus dem Waßer, und erhöhet ihn, fo wird das Zugwerk zinse 
lich leicht gegen den Stromm zu ziehen ſeyn, auch das Hinarfpehen 
Res großen Zugwerks Fünnte Dusch ein anders kleines Zugwerk nem⸗ 
lich durch ein Schifchen, das mit einem viel kleinern Fluͤgel verfehen 
ift , gefcheben (wie es wirklich Die 46ſte Figur vorſtellt, die 47ſte aber 
giebt den Grundriß Davon ) wenn man an dem Ufer oder an einem 
Joch eines Bruͤcke 2. eine Rolle befejligen, und ein Geil darum zie⸗ 
ben Tann, fo beyde Schif mit einander verbindet, fo, daß wenn das 
Peine Zugwerk mit niedergelaflenen Flügel den Stromm hinunter 
fährt, Das große mit. aufgezogenem Fluͤgel Davon gegen felben hinauf 
gezogen werde (*) hingegen wuͤrde das Fleine, nachdem es mit Hine 


aufs 











(*) Man beſehe hievon Smpolds@chanplag des Brüdenbaurs S-231.1@ 
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aufziehung des großen feine Dienfte gethan, und fein Flügel wieder 


erhebt worden iſt, durch Das große abwärts gehende wieder gegen den 
Stromm hinaufgezogen werden. 


AIch glaube eine einige Perſon würde i im Stande ſeyn, das 


\ 


Feine, und zwo bis 4. Perfonnen,, Das große Zugwerk zu regieren, _ 


wenn nur das Yufziehen des Flügels genug erleichtert toird, welches 
Durch iin andie Walze, umdie man das Seil, oder die Kette aufe 
windet, befeftigtes Schiebrad teicht zu erhalten waͤre, denn ift das 


Kad nicht gar zu Hein, und fiehn Die Zähne nicht zu weit von einan⸗ 


der , und das Schiebeifen ihren Ruhepunkt nahe, ſo fann damit eine 
Perſonn viele Zentner heben; die Geftalt eines Schiebrades mag man 


in Leupolds Schauplage des Grundes mechaniſcher Wiſenſchaſten 


Tab. XXVI. Fig. VI. abgebildet ſehen. 
95. 


og laͤnger die Kette oder das Seil if, mit dem das Zugwerk 
den Karren oder ſtarken Pflug zieht, je bequemer wird es feyn, wegen 
der Direction derfelben, und je weiter mag der Pflug oder Karren 
von dem Waßer entfernet gezogen werden, 3. B. (Fig. 17.) wenn 
das Seil bis F Ianget , dadas Zugwerk unter E ftehet, fo kann man’ 


mit felben den Graben FE machen, um die Theile des: Rinnſaales 


4 und E dadurch zu vereinigen. 


Eben fo kann man ein fteiles Ufer, deffen oberſter Theil in 
Den Fluß zu ſtuͤrzen ift (S. 54.) mit parallelen Gräben mm (Fig. 
43.) zerreifien. Die beliebige Direetion kann Dabey dem Schif mit 
einem Steuerruder, oder wenn man mit flangen an den "Boden, oder 
Das nahe Ufer ſtoͤßt, gegeben werden. 


96. 


Ein langes Seil iſt auch befrncgen gut, und Wenn de Fiaß 
Ttt3 | 7 
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- Hief, und der Boden auszuraumen ift, noͤthig: fonft wuͤrde der Kar⸗ 
sen unter dem Waßer nicht fortgezogen, fondern erhebt werden. Daß 
man aber den Karren, wenn man über den Fluß hinauffaͤhrt zuvor 
won den ‘Boden erheben müße iſt für ſich felbft klar. Ich hab ſchon 
oben gemeldet, daß dieſes vieleicht beſſer, Durch zwey kleine Schif⸗ 
chen, die mit darüber gelegten Balken verbunden roürden, gefchehen 
‚müße : Doc) wird es keinesweges erfordert, daß man ihn ganz aus 
dem Waßer hebe, welches viel ſchwerer wäre, fondern man führt 
ihn ſammt den Schifchen, an die er angehengt ift., mit Pferden oder 
auf andere Weiſe den Stromm hinauf, um wieder Damit herunter 
zu fahren. | i 
u 
Man Fönnte anſtatt des Seiles oder der Kette, folang fie ge⸗ 
rad fortgehen darf, fi) auch an. einander gefegtee Hölzerner Stans 
gen bedienen , und es würde nuͤtzlich ſeyn, an felbe Rollen oder Heine 
Raͤdchen anzufegen , davon fie auf dern Lande getragen würden, wenn 
wur ein gefihichter Mechanicker dabey ift, der die nöthigen Behutſam⸗ 
 Feiten in acht zu nehmen weis; denn ein folcher ift zu allen Waßer⸗ 
baue, wenn. er gut, und mit wenigen Koften foll vorgenommen wer⸗ 
Den, nöthigs ohne einen ſolchen Mann aber find alle, auch befte Vor⸗ 
ſehlaͤge vergeblich. Leute die nur nachzumachen wiffen, was ſie an⸗ 
derswo geſehen haben, ohne eine gute Theorie der Mechanick und 
einen erſinderiſchen Geiſt zu. beſitzen, koͤnnen keine qui Waßerbau⸗ 
meiſter abgeben, weil ſie in Tauſend Faͤllen der Rath und die Huͤlfe 
verlaͤſt. Darum wird oft eine gute Erfindung verworfen, und koͤmme 
in uͤblen Rufe, weil fie nach uͤbler Anordnung eines ſolchen Mannes 
keine gute Dienſte leiſtet. Dieſe Leute, welche ſich anſtatt der Ver⸗ 
nunft, wie DIEB eſtien nur der Erwartung ähnlicher Faͤlle bedienen 
wollen, betrigen fich öfters gar fehr, weil es ihnen an Wise und 
Schorfſomiglen fehler ı die. Aehnlichleit oder den Abgang derfeben » 
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amdecken, und wenn nur eine Fleine Aenderung vorkommt, ſo iſt ihnen 
das, was ſie wiſſen, nicht mehr brauchbar. Es waͤre deſtwegen 
zu wuͤnſchen, daß jene, Die zu ſolchen Unternehmungen beſtimmet wer⸗ 
den, mit einer guten Theorie verſehen, und von Jugend an, zum 
Nachdenken angewieſen wuͤrden: man ſollte ihnen aber auch zugleich 
ein gewißes Mißtrauen auf ihre eigne, und auch fremde Erfindungen 
die noch von der Erfahrung nicht beſtaͤttiget worden ſind, eindruͤcken, 
daß fie im großen nichts ungewißes wagen; denn ein verſtaͤndiget 

und behutfamer Baumeifter ift das befte Mittel den Bau, W. - 

wich es möglich ift, wohlfeil und gut au machen. 











Kegifter, 


der merkwuͤrdigſten Sachen, welche in dem ach 
ten Bande enthalten ſind. 


Aoſciſſen und Ordinaten zu allen hellimmten Kegelſchnittem Gleichtültig⸗ 
teit. 45- 


Anlegung neuer Weyher. 14. 15. 


Arbuthnot (9. Benedict} Abhandlung von ben Kräften der Körper und 
Elemente. 179. und folg⸗ 


Arbuthnot (P. Benedict) Abhandlungen vom Hochgewilter. 399. elettriſche 
Verſuche. 403 muB folg. 


Anfeifung der Karpfen -Weyher. 11. Mittel wider die Auf⸗ und Abſtehung 
der Fiſche Ebendaſ. 


Ausbreitung des Lichts. 68. -69« 
Ausräumung ber Fluͤße. 495. | 
Badöfen Unnoͤthigkeit. 132. 


Bellidors irriger Sag von der Geſtalt de Flußes in ſeinen in der Dritte ver⸗ 
tieften Bette. 472. 


Beſetzung der Weyher· 13. 
Boscowichs Curva. 200, und folg. 


Bouguers Erinnerung in feiner optiſchen Abhandlung vom Zunahme dei 
Lichtes. 113. . Brunn 





Resiſt er 

Braunwieſer ( Mathirt) litchologiſche Betrachtungen. 155. koͤlc. 

Buffons Lonnerde yon zerſtoͤrten Sande: 168. er 

Cartes und Malebranche taͤgliche Veraͤnbermgen in ber Katur. 226, 

Coffee und Thee⸗ Getränk 141. 

Dimmenbas zur Einſchliefung eines Flußes 65. Beſchaffenheit uud Ye 
legung derſelben. cbeubaf- | 

Dichtigkeit des Lichtzs, und defew Eigenfgaften. 67. Begrif dadurch vom | 
Klarheit. 64 Größe der Erleuchtung: 65 

Ebene, ungleichformige Erlenchtung derſelben. 65. und folge - 

Electriſche Verſuche wider Die Hochgewitter. 428. | 

„Elemente der Materie Beſchaffenheit. 132. Kräfle, 183.209. Verſchieden, 
heit der Theilchen nach dem Elementen, 215. Kein afgemeines Gefag 
weder der Cohaͤſion, noch: der Nepullen- 195. 197. 

Epp (Kaveri) Abhandlung vom Dem Zufammenhang. Der Theile in den Koͤr, 
pern, und dem; Anhang d.r flüfigen: Deateric an die Solide, 221. und 
tlg. 

Elleuch tung eines Flaͤchenraumes nad; der Dichtigkeit des Darüber gleich⸗ 
ſoͤrmig verbreiteten Lichtes· 87. Erleuchtung des Lichts von einer leuchten⸗ 
den Flaͤche. 94. 

Erze and Slas mit Wind⸗Oefen mb Stein; Kohlen geſchmoljen. 130. 

Fiſche, welche in den Larpfenwepher zu geduldew, oder nicht fine zo. md 
fols- | 


Fiſchmeiſter Aberglauben. 7- | 

Fußes yu enger Kinmfant gar. ſchaͤliche Segenwehrr wider den Fluj 44E- 
Einſchraͤntung deſſelben. 458- 

Kögiger Materien⸗Anklebung an die ſoliben Körper. 240. Antnahme chez, 
daß Schwere beeder Körper. 241. Ä 
Urſache der Antlebung. 251. Kraft der foliden Körper gegen Die Wafck- 
theilchen. 256. verſchiedene Erſcheinungen. abo. Anmerkungen 269. 

‚Bun Ä Forſcho⸗ 


Regsiſter. 

oeſhewiechiwake mangelnbe aͤchte Grundlaͤtze — 
Fuͤtterung für daß Vieh. 13% 
Gerlachs Briefe von den werlhiedenen Wirtungen des Lichtes. 73. und Sale, 
Glockengelaͤute bey dem Hochgewitter. 47. 
Gmelins (Joh. Georg) Rhabarbarum .officinale- 325. und folg. 
Hambergers Gründe von ber Schwere des Quechſilbers. 246, 
Helfenrieders ( Sohann‘) Waßerbau. 437- 
Senkels Viefelartige ezrunderde des Eiſen. 167. 174. 
Hercyniſche weitſchuͤchtige Wald der Deutſchen. 123. | | 
Seuernde Bintheilung. 912. Wetterbeobachtung. Ebendaſ. Gra.zıy 

Grummet. ebendaſ. und folg. 
Hochgewitters Natur. 409. Vaerſuche. Ebendaſ. und folg. Bisherige Ni 
tel dawider. 417 
Sohe Zimmer und. Stuben. 13% 
Holsmangels Urfadhen. 125. 


Hydroſtatick, Beobachtungen 335: Beſchaffenheit der anziehenden and wich 
treibenden Kraft. 338. 341. Verfſhiedene Bewegunoskraͤfte. 340. Ge⸗ 
ſetze der Zuſammenhangung. 359. 

Hyperbel meifte Verſchiedenheit. 38. Und Folgen jever Hyperbel in verticalet 
Lageverwendung. 42 und folge. Pehnluhkeit dieſer Lage mit den Para 
belen. 43. 

- Barpfenerziebung und Wahsthum. 6. und folge Die Alwaͤter aus Voͤh⸗ 

men. ebenbaf.. Ihre Einwerfung. sbendaf. 

Barften ( Wencesl. Joh. Guſtav) Lnterfuchungen über bie erften Gruͤnde bes 

Pphotometrie. 55. und folg. 

Karfiner wider Gerlach. 73. 

Kegelſchnitten vorausgefegte Worbereitungen. 20. und folg- gegen Vorfin⸗ 
dung ohne bewuſter Gattung der Kegelſchnitten. 29. 

Kegelſchnittes Beſchaffenheit in Ruckſicht deſſen gegeben Kegel und Io 50, 
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Bochherbes Beſchreibumg · 148. , 


Roͤrper allgemeine Verbindniß⸗ 223. ungleiche. 224. Verſchiedenheit bers 
ſelben. ebendaſ. Ihr Widerſtand. ebendaſ. und folg. = 


Diefer Widerſtand iſt eine wahre Gegenwirkung. 227. Die Verbindnif 
der Elements der Körper non dem Schöpfer. 233. und folg. _ | 


Ruͤche, Holperfhwendung darinn. 139. 
Lacys von Eyrene Betrüge unfrer Sinne. 225. 
Lamberts erftereigentlücher Echrbegriff yon der Photometrie. 57. 111. und folg. 


Kehi Einmendung wider Pitots Inſtrument, von Unterfinhung der Schnel- 
ligkeit des Waller. 453. Bertheitigung dieſes Inſtruments. 454. 


Lechmanns Ehrifoprafefteine. 264. ' 

Reupolde Urtheil won den Eindaͤmmungen der Fluͤße. 487% j 

Licht von dem leuchtenden Punkt. 58. Lichtesverhaltung zu den Lichtſtrahlen. 
59. Verhaͤltniß der Lichtmengen. 63. Lichtflamms betrachtet ˖ ald ein 
Vunkt. 70. und folg. — 

Maulwuͤrfe Vertreibung aus den Wieſen. 311. 312. | 

Models (Joh ˖ Georq) Entdedung des Seleniten in der Rhabarbar.3 17. und folg. 

Muſchenbrocks Cohaͤſion der Körper. 192. | - 

Kiewtons Cohaͤſton in den Lichtſtrahlen. 195. 

Öcfen große und kleine. 133. 154. 137. Feuer hinten im Ofen. 136. 

Photometrie Annehmung jeder Erleuchtung und Strahlenmenge. 118. 119 

Pörner und Baume Abſtammung aler Erben von der Kiefelerbe. 169. 

Ditots Inſtrument zur Unterfuhung der Schnelligkeit des Waſſers. 446. 

Queckſilber, Verſuche davon. 249. und folg. | 

Rechenvermachung für das Durchſchwimmen der Fiſche. 12. 13. 

Rhabarbar von Peterdburg. 326. 332. und folg. - 

Ainnſals Wenderung der Fluͤße. 468. 

Salses and ihre® Acidam lirfprung. 32%. 


Scheidts (Karl Auguf ) Betrahtungen und Mittel ab den allgemein eins 
seiffenden Hohzmangel in Deutſchland. 121. und folg. & 
. See 


® e9 | fer 
Geefelb 74 an rei 2 eng son Der Nugbarteit der Wirken nah 
Gemufddn auf den hoͤchſten Bergen. 178. 
Gelenteen, eim, eine gh gapbarior Bat Kalkerde in der Khabarkar. 322. Zuflti 


Getzlinge der Fiſche aſcrene Berfegmg- 9 
Silberſchlags Preisiärift. 143. 
— Bencditt) Ausnahme won deu Bier Ber Hydreßetic. 37, 


Stein Rhabarbar aus Ehina. 324. 

Steinerne Gebaͤude. 144 

Streckweyher zu Karpfenfeglingen. 5.8. Dauer ihrer Brat.g. 

Stuͤcke Abfeuerung bey dem Hochgewitter. 421. Pyrotechniſche Maſchinen 487 
Torporchs ( Anguſtin) Abhandlung vom ben Kegelſchnitten. 17. und felg. 
nederſchhᷣemmung, Graͤmenzeichnung berfelsen. 460. 
Venette Abhandlung von den Steinen, auß dem Franoͤſiſchen aͤberſett. 162. 
Verwitterungs⸗Grade der Steine, 158, 

Hfer „Uebertteipumgen 482. Eindänmungen, 485. Befteyang von dem, Eig 
Ve ( —— 2 Ef Fr} nr goemntıma ber Weyhe md Er 
Unverwitterter Eteine im 2. md 7. Grade weislihte Sieden. 15» 
Wald, ein gebautet Dorf daruͤber 126. 

Woafferbaues Wihtigteit. 439 

Weyber Anzahl. 4. 5. gute Benutzung. 10. md folg 


Wieſen verfhiebene Arten derſelben. 303. ve Bereitung. Hm 
gung. 3 8. Beſtes Wafler Dazu. 309- ae .3 * 


Winter ober Kammer⸗-Weyher. 9. und folg. 
Ziegel Kalt: und Gypsbrennungen. 132. 


n d . 
Safanıme ‚bang dat er Aüfigen Körper unter Ci. 372. Zuſammenhang it 


Sufammenbang Dr Skeifer 392. j 
Zwoer anendlich fleinenEhene gegen einander einerley Mengekichtes. 98. und folg » 
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